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Den Freunden der nun in einer Geſammtausgabe ers 
ſcheinenden Werke Webers wird es ohne Zweifel ‚wills 
kommen feyn, in die Leſung und das volle Verftändniß 
diefer Werke durch eine denfelben vorangeitellte Lebens⸗ und 
Charafter-Schilderung des Verfaflers, verbunden mit einer 
Ueberficht und Furzen Würdigung feiner Schriften, ange 
meſſen eingeleitet zu werden. Weber war ein Manı von - 
fehr eigenthümlichem Geifte und Charakter; in einer Zeit, 
wo es nur wenig fcharfe Individualitaͤten mehr gibt, ein 
nach Außen und Innen durchgebildetes Individuum, 
von ftarf marfirter Art, als Menfch und insbefondere als 
Schriftfteller; ein Mann voll Verftand, Phantafie, Wit 
und Gelehrſamkeit, von Weltblick, von Einfachheit und 
Seftigkeit, aber auch Schroffheit des Charakters. Einen 
folhen Mann nach feinem Lebens- und Bildungsgange, 
feinem geiftigen und übrigen Wefen treffend zu zeichnen, 
und zugleich den Geift und Werth feiner literarifchen Lei⸗ 
flungen in's rechte Licht zu ftellen : dazu iſt wohl nur eine 
von Denen befähigt, welche, diefem Manne wahrend feines 
ganzen Lebensganges nahe geftanden, fein aͤußeres und ins 
neres Leben genau beobachten, und auch ter Entftehung 
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feiner Werke gleichfam zufehen Fonnten. Ein foldher Ver: 

trauter feines Lebens, Charakters und gelehrten Wirkens 
verſucht e8 nun, davon ein möglichft getreues und gedrang- 
tes Bild im Nachftchenden zu geben. 

Carl Julius Weber, wurde am 16. April 1767 zu 
Langenburg geboren. Diefes ift ein auf einem auslau- 
fenden Bergrücen, den die Jaxt umfließt, freundlich ge⸗ 
legenes hohenlohifches Städtchen, die alte, nicht unanfehn- 
liche Reſidenz der jeßt unter koͤniglich würtembergifcher 
Hoheit ftchenden, fürftlich hohenloheslangenburgifchen Linie. 
Mebers Vater war hier fürftlicher Rentbeamte; ein Mann 
von. Fraftiger Natur, gefunden Verftand und einfachem, 
geradem und ftrengrechtlichem Charafter, aber blos in nie- 
dern Schulen und dann in der Schreibftube befchranft ger 
bildet, und niemals in die größere Welt eingeführt, daher 
ohne wiſſenſchaftlichen Sinn und "ohne MWeltbildung, zu: 
gleich von heftiger Gemüthsart, und bei feiner wenig er- 
tragenden Dienftftelle auf ſtrenge Ordnung und Sparfamteit 
im Haufe haltend, um ein für feine Verhaltniffe immerhin 
nicht unbedeutendes, 'ererbtes Vermögen den Seinigen der: 
einft ungefchmalert hinterlaffen zu koͤnnen. Ihm ſtand 
eine, nach Kopf und Herz vortreffliche, durch die elterliche 
Erziehung und einige Lektüre gebildete, aber nicht überges 
bildete, und mit allen Eigenfchaften einer guten Hausfrau 
und Mutter ausgerüftete Gattin zur Seite, die Durch ihren 
Haren Verftand, ihr ruhiges Gemuͤth, ihre fittliche Kraft 
und Haltung manche einfeitige und heftige Richtungen ih⸗ 
res Mannes auszugleichen oder wieder gut zu machen 
wußte, und fo befonders auf die Erzichung ihrer Kin⸗ 
der mit liebevoller, Einficht vorherrfchenden, heilfamen 
Einfluß übte. Diefes hat denn auch ihr Erfigeborner, 

Carl Julius, noch in fpätern Jahren gar oft gegen feine 
Freunde, wie in feinen Schriften, ruͤhmend ausgefprochen; 
mit erwärmtem Gefühle und Ausdrude gedachte er gar 
oft noch der guten und einfichtigen Mutter, der er und 
feine Geſchwiſter, Hinfichtlich ihrer intellektuellen und fitt- 
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lihen Bildung und ihres frohen Jugendlebens im elterli⸗ 
hen Haufe fo Vieles zu verdanken hatten. So fagt er 
insbefondere in feinem Dymofritos (Th. III. Kap. 12.): 
„Die Fürzefte Unterrichtsmethode vieler geplagter Schulleh⸗ 
rer früherer Zeit war der Stock; die alte Univerfalmer 
thode, die auch mein Vater kannte: die Elle war fein 
Scepter, die Srühlinge verdarb er mir noch nebenher durch 
Schlehdornbluͤthenthee zur Blutreinigung, und wenn id) 
auf feinen erften Ruf nicht fogleich meine Bücher verlicß, fo 
maß er mich, ftatt des Lorbeerkranzes, mit feiner Elle, als ob er 
ein Schneider, und ich ein Stuͤckchen Tuch wäre. Gott! und 
meiner fchönen und Elugen Mutter verdanfe ich meinen 
Frohſinn, der mich, fo hoffe ich, zu ihr begleiten ſoll.“ 
Dann an einer andern Stelle des Dymofritos (Th. III. 
. Kap. 12): „Ich habe nichts dagegen, daß mic) mein Va⸗ 
ter prügelte, wenn ich meine Schweftern prügelte; aber 
wenn er bei feiner Srages Earl! wer kommt dort? auf 
meine Antwort: Sa, Papa! fo weit fehe ich nicht, rechts 
und links Ohrfeigen gab, das war zu toll; übrigens weiß 
id) daher, daß ich Furzfichtig geboren bin, ſonſt würde ich 
es vom Nachiftudiren ableiten, und vielleicht ſtolz darauf 
ſeyn.“ 

Im Ganzen hatte ihn aber die Natur nicht ſtiefmuͤt⸗ 
terlich behandelt. Sie hatte ihm zwar keinen hohen Wuchs, 
noch vorzuͤgliche Koͤrperkraft, doch eine gediegene und feſte 
Leibes⸗Conſtitution gegeben; ein Mittelmaß phyſiſcher Groͤße 
und Staͤrke, das fuͤr ſeine Lebensverhaͤltniſſe und Zwecke 
wohl ausreichte. Seine Phyſiognomie war regelmaͤßig und 
ausdrucksvoll, nur vorzuͤglich in ſeinen ſpaͤtern Jahren durch 
ein zu ſtarkes und angeſtrengtes Geiſtesleben ſehr gefpannt 
und zu ſcharf markirt. Eine hohe Stirn, eine ſpitzig aus⸗ 
laufende Naſe, ein fein gebildeter, zu ſpoͤttiſchem Laͤcheln 
ſtets bereiter Mund, feurige braune Augen, und eine ge 
wöhnlich fchr Ichhafte und flarke Stimme ließen den kraͤf⸗ 
tigen und feurigen Geift Webers leicht errathen. Diele 
Geiftesenergie Sprach fid) auch fehon in feinen Knabenjah⸗ 
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ren mit zunehmender Entfcehiedenheit aus, Er faßte fchnell 
- and richtig auf, ‚lernte leicht und viel, zeigte ſich lebhaft 
und gewandt in der"Schule wie außer verfelben,, fo daß 
er in feinem Vaterftadtchen fehr bald für einen der vors 
züglichften Schüler und überhaupt für einen befonders hoffs 
nungspollen, gefcheidten und gefchicten Knaben galt. Er bes 
ſuchte die deutfche und dann die lateinifche Schule dafelbft 
bis zu feinem fünfzehnten Fahre. Er eignete ſich fehon 
da eine regelmäßige und fchöne Handſchrift an, übte fich 
da ſchon im Zeichnen und einiger Malerei, worauf er auch 
nachher zu Dehringen und weiterhin noch manche Erhos 
lungsſtunde verwendete, fo daß dadurch fein Kunftfinn 
frühzeitig angeregt und gerührt wurde, Das Rechnen 
lernte er weniger in der Schule, als bei einem Nachbar 
Schuhmacher, der folches mit wahrer Liebhaberei trieb. 
Deſſen Nechenbuch, fehön abgefchrieben von eigener Hand, 
bewahrte er fortan forgfaltig; es. find Darin viele Beifpiele 
aus der Bibel, mehrere Reime, 3. B. bei der Multiplis 
cation; 


Wer im Vermehren will gefchicht und fertig feyn, 
Der memorire wohl zuvor dad Cinmalein; 


und den Beſchluß machen die Regula Falſi und die Res 
gula Coeci oder Jungfern⸗Rechnung. 
Den proteſtantiſchen Religionsunterricht zur Vorberei⸗ 
tung auf die Confirmation empfing er von dem dortigen, 
ſehr orthodoren Hof⸗ und Stadtprediger, welcher dabei ein 
Sragbüclein voll dogmatifchen Sauerteigs zum Grunde 
legte. Diefes Sragbüchlein, dag Weber felbft auch ab- 
ſchreiben mußte, enthielt 958 Fragen und Antworten, Die 
vor der Confirmation auswendig zu lernen waren! Auch 
diefe Urkunde aus feiner Anabenlehrzeit bemahrte er bis in 
fein Alter, und hatte ihr, neben der Bibel, den oberften 
Platz in feiner Bibliothek eingeräumt. Ä 

In der lateinifchen Schule des Orts machte er aber 
auch ſchon ungewoͤhnliche Fortſchritte in den alten Sprachen⸗ 
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wie in den, obſchon noch ſparſam gelehrten Realfaͤchern, 
beſonders in der Geſchichte und Geographie. Der letztern 
insbeſondere, die auch das Steckenpferd des damaligen bras 
ven Lehrers war, widmete er ſich mit einem ſolchen Eifer, 
daß er hinter dem Ruͤcken ſeines ſparſamen Vaters ſich 
ſchon aus einer eigenen kleinen Sparkaſſe nach und nach 
eine ziemlich vollſtaͤndige Landkarten-Sammlung auſchaffte. 
Daneben las er bereits allerlei Reiſebeſchreibungen, ſo viel 
er derer habhaft werden konnte, und ſo bildete ſich ohne 
Zweifel ſchon damals in ihm der Keim zu einer Reiſeluſt, 
die ihn nachher durch fein ganzes Leben beinahe begleitete. 

Im Frühjahr 1782 brachte ihn fein Vater auf das 
bohenlohifche Gymnafium zu Ochringen, welches fich 
damals in einem recht guten Zuftande befand, Hier wurde 
ihm fofort, nach dem fehr günftigen Ergebniffe feiner Bors 
prüfung, gleich in der oberſten Klaffe. fein Pla angewiefen. 
In diefer oberften Klaffe wurden, neben den alten Spras 
hen; das Sranzöfifhe, Naturgefhichte, Geographie und 
Gefhichte, fo wie die Anfangsgründe der mathematifchen 
und philofophifchen Wiffenfchaften gelehrt. Es mußten 
da auch deutfche und lateinifche Verfe gemacht, und von 
zeit zu Zeit auch deutfche Auffaße in Profa über man, 
cherlei Gegenftände geliefert werden, vorzüglid) über theos 
logifche, und zwar im Geifte der auf dem Gymnafium das 
mals berrfchenden Seilerifchen Dogmatik. Die Anleis 
tung bei dergleichen deutfchen Stylübungen war indeß nicht 
die ftärkfte Seite feines damaligen Lehrers; dieſer las und 
kannte, nach der Richtung und Bildung feiner Zeit, Deuts 
Ihe Claffifer nur noch) wenig, und Weber. erlaubte ſich 
daher gegen Dritte die unvorfichtige, dem Lehrer nachher 
zu Ohren gefommene Aeußerung: „vom Nector laffe ich 
mir mein Griechiſch und Latein gerne corrigiren, aber nicht 
mein Deutfch, das verftehe ich beſſer.“ ‚ 

Uebrigens war für jene Zeit dieſes Gyinnafi ium hin⸗ 
ſichtlich der Lehrer und der Anordnung der Lehrfaͤcher gut be⸗ 
ſtellt, und namentlich der oberſten Klaffe ſtand ein ſehr eifriger, 
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zum Schulmann geborner, und befonders in den alten 
Sprachen tüchtig gebildeter Xehrer vor. So konnte es denn 
nicht fehlen, daß Weber, bei einem ausgezeichneten Tas 
Iente und Fleiße, während feines dreijährigen Aufenthalts 
an diefem Gymnaſium, die glüdlichften Sortfchritte in allem, 
feinen Jahren angemeffenen Wiffen machte, und in mehrs 
fachen Richtungen eine fefte Bafis für feine nachherige 
umfaflende, gelehrte Bildung gewann, Er ſchwang fich 
bald zu einem der erften Plage feiner Klaffe auf, und vers 
Band mit ſtets fleißiger Löfung feiner Schulaufgaben auch 
fhon ein elfriges und planmaßiges Privatſtudium; 
denn ſchon von Sinnen heraus trieb ihn der rege Geift des 
eigenen, freien Lernens und Forſchens. Gute geographifche 
und biltorifche Schriftfteller, unfere damald am meiften 
gefelerten deutfchen Dichter und Philofophen, wie Gleim, 
U, Kleift, Klopftiod, Gdthe, Engel, Mendels 
fohn, Seder, Platner u. A. zogen ihn da fchon fo leb⸗ 
haft an, daß er fich, mit Beſchraͤnkung feiner andern Bes 
därfniffe, ihre Schriften felbft anfchaffte und damit zu 
feiner fpätern großen Bächerfammlung den Anfang machte, 
ſchon⸗ ein Buͤchernarr, wie er fih nachher oͤfters felbft 
nannte, zu werden anfing. 

Die gluͤcklich erfämpfte Unabhängigkeit der nordame⸗ 
ritanifchen Staaten bildete Damals faft überall das politis 
fhe Tagesgeſpraͤch, und es gefiel daher auch dem Lehrer 
jener oberften Oymnafiums-Klaffe, feinen Schülern eine 
beutfche Abhandlung über die Rechtmäßigkeit und die Fol⸗ 
gen der nordamerifanifchen Befreiung aufzugeben; eine Aufe 
gabe, die freilich für diefe jungen Köpfe etwas fehwer war. 
Meber fprach daher noch in fpatern Jahren mit Lachen 
davon, wie viel Kopfbrechens ihm diefe Aufgabe gemacht, 
und er fie doch, wiewohl dabei von feinem Hausherrn, eis 
nem guten, aber befchränften Geiftlichen, nach Kräften uns 
terftüßt, am Ende herzlich fchlecht geldfet und dann Die 
Note: dummes Zeug! darunter erhalten habe, Er gab 
aber auch) zu, daß ihm durch dicfe Arbeit der Sinn für 
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hiſtoriſch⸗politiſche Fragen zuerſt angeregt worden ſey; und 
ſo erwieß ſich die ſchwere Aufgabe doch fuͤr ſeinen Kopf 
nicht deprimirend, ſondern vielmehr erweckend. 

Bei allem vielen Lernen und Leſen, ſchon auf dem 
Gymnaſium, war er indeß kein Kopfhaͤnger, kein duͤſterer, 
die Freuden der Jugend und muntern Umgang mit ſeines 
Gleichen verſchmaͤhender Juͤngling. Dagegen verwahrte 
ihn ſchon ſein lebhaftes Temperament und ein nicht unan⸗ 
genehmes Aeußere; beides mußte eine Wechſelanziehung 
zwiſchen ihm und mehreren ſeiner Schulgenoſſen vermit⸗ 
teln. Er gab ſich daher auch oͤfterem Umgange mit aus⸗ 
erkornen Schulkameraden hin, und lebte beſonders mit 
Zweien davon im engſten Verkehr. Beide Freunde waren 
jedoch Naturen, ſehr verſchieden von einander, wie von ihm 
ſelbſt; der Eine mehr ruhig verſtaͤndig als genial, von 
ſanfter, vernuͤnftig gemaͤßigter Gemuͤthsart, ohne Anſpruͤche 
und ehrgeizige Strebungen; der Andere talentvoll, leichtſin⸗ 
nig, luſtig, unzuverlaͤßig und immer darauf bedacht, irgend 
eine Aufſehen erregende Rolle zu ſpielen. Jenen nannte 
Weber ſeinen lebensweiſen Sirach, den Andern ſeinen 
Windbeutel, und er ſelbſt erhielt ſich zwiſchen Beiden 
dadurch in einer Art von juste-milieu, daß fein an ſich 
beftiges, ehrgeiziges, bisweilen zu fchroffes, egoiftifches und 
fpörtifches Wefen im Umgange mit beiden Freunden ges 
mildert wurde. Gie hätten ihm immer fo nahe ftehen 
follen; indeß bewahrte er die freundfchaftliche Verbindung 
mit ihnen noch viele Jahre lang fort, und befuchte fpätere 
bin insbefondere noch gerne und oft feinen Freund Sirach, 
der nun, als ein gemüthlicher, mit Gott und der Welt zus 
friedener Landbeamte und Familienvater in feiner Nähe 
wohnte, 

Gegen das Ende feines Aufenthalts zu Dehringen er- 
wachte aber auch) in Weber das Gefühl der Liebe, mit 
einer feiner lebhaften und zugleich tiefen Natur entfprechens 
den Stärke; und bald fand er ein liebreizendes, heiteres 
und geiftreiches weibliches Weſen, welches fein Gefühl voͤl⸗ 
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fig zu bewältigen wußte. Diefes Mädchen, etwa cin Fahr 
älter als er, wurde nun von ihm, obfchon er fie damals 
‚nur felten fehen und fprechen Fonnte, mehrere Jahre hin- 
durch innigft und rein platonifch geliebt. Diefe, ihrerfeits 
minder platonifche Geliebte aber verheirathete ſich bald 
Darauf an einen Andern, zu einer Zeit, wo Weber bei 
feinen Verhältniffen noch nicht an's Heirathen denken 
konnte. Gleichwohl lebte fie in dem Herzen Webers, der 
für fein ganzes Leben unverheirathet blieb, noch fort bis an das - 
Ende feiner Tage, Ein Phantafiemann, wie er war, konnte 
. ein: folhes, feinem Innern tief eingepragtes Jugendbild 
nie ganz daraus durch die Wirklichkeit verbannen laffen; 
und fo war und blich in feinen Gedanken feine Fugendges 
liebte immer ſeine Laura, wie er fie auch dfters in feinen 
Schriften nennt. | 
Mahrend feines in fo vielen Bezichungen glüdlichen 
Lebens zu Dehringen war es nur ein bedeutendes Familieners 
eigniß, das ihm feine frohe Stimmung auf längere Zeit bes 
nahm. Es ftarb nämlich fein bis dahin rüftiger Vater zu 
Ende des jahres 1782, im beften Mannesalter noch; die 


Ignoranz des einzigen Arztes, der damals in Langenburg 


fein Heilwefen trieb, hatte ihn, wie man glauben durfte, 
fo fchnell geliefert. Carl Weber, das ältefte von din hin» 
terlaffenen fünf Kindern, fühlte nun, obfchon er erjt im 
fechzehnten Sahre fand, den edeln Beruf in fich, feiner 
betrübten und forgfamen Mutter in allen Samilienangeles 
genheiten, fo viel er vermochte, mit Rath an die Hand zu 
gehen; und fie wieß diefes auch, vertrauend auf feine zu⸗ 
nehmende Einficht und folide Denkart, immer weniger zu⸗ 
rüd. Es war gewiß eine verftändige und Kluge Frau, 
aber auch eine fehr gutmüthige, fügfame und ihrem erfige- 
bornen Sohn, wie andere Mütter auch, mit befonderer 
Liebe und vorzüglichem Vertrauen zugethane Mutter, So 
gefchah es denn, daß diefer Erfigeborne mehr und mehr 
die Mitregierung im muͤtterlichen Haufe erhielt, befonders 
auch hinfichtlich der Leitung des Unterrichts und der Er⸗ 
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jiehung feiner Gefchwifter, und von dieſer ihm fo frähe 
gewordenen, mehr felbfiregierenden als gehorchenden Stel⸗ 
lung im Kreife der Seinigen fchreibt fich wohl auch zum 
größern Theile das .herrifche und. unfügfame Wefen her, 
welches ihn fchon als Züngling, und noch mehr als Mann 
charakteriſirte. 

Im Jahre 1785 bezog er nun, mit den erforderlichen 
Vorkenntniffen wohl ausgeräftet und auch nad) Grunds 
fügen und Charakter für das Univerfitätsleben gehörig reif, 
die Univerfitäat Erlangen, um fih dem Studium der 
Nehtswiffenfhaft zu widmen Er verlebte da drei 
Sahre, frei und froh nad Studentenweife, dabei jedoch 
folid, im Punkte der Ausgaben ſtets geordnet, und die 
Wiffenfchaften über Alles liebend, Sein vorzäglicher Fleiß; 
fein unermüdetes Streben nach einer gründlichen und un 
faffenden Gelehrtenbildung, fein außeres Leben, vom gemeis 
nen, regellofen Weſen und Treiben vieler Studirender ebenfo 
entfernt, wie von dem düftern, zurüd'gezogenen Weſen der 
Stubenfiger und Bücherwürmer, gewannen ihm aud) bald 
zu Erlangen Zuneigung und Vertrauen unter den Beffern 
der Studirenden, fo wie die Aufmerffamkeit und Achtung 
mehrerer Profefforen. Er hatte fich insbefondere der Goͤn⸗ 
nerfchaft der Profefioren Schott, Gluͤck, Klüber und 
Meufel zu erfreuen. Der gelehrte Civiliſt Gluͤck leitete 
ihn in das gründliche Studium des römifchen Rechts ein; 
von dem klaren und praftifchen Klüber wurde er in das 
Staatsrecht und die praftifche Rechtögelehrfamkeit einge; 
führt; der große Kiterator Meufel aber und deffen ihm 
zu Gebot fichende reiche Bibliothek weckten und nahrten in 
ihm den Sinn für Staaten- und Literaͤr⸗Geſchichte. Ein 
eigentlich ausgezeichneter und anregender Lehrer der Phis 
lofophie fehlte aber zu jener Zeit in Erlangen; es wurde 
daher auch Weber während feines dortigen Lebens von 
einem ſyſtematiſchen Ganzen der rein philofophifchen Dis- 
eiplinen weniger angezogen, Allen Zweigen feiner Berufs⸗ 
wiffenfchaft war er dagegen mit beharrlichem Eifer erge⸗ 
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ben; mit befonderer Vorliebe ftudirte er indeß Naturrecht, 
Staatsrecht und Kriminalrecht, weil gerade dieje Discipli- | 
nem zu jener Zeit in ciner anfangenden neuen Geftaltung 
begriffen waren, und ihm, wie er mit Recht dafür 
hielt, am meiften zu denken . gaben. Aber auch fhon 
in Erlangen erftredten fich feine Studien weit über die 
juriftifchen Disciplinen hinaus; von Meufel, wie fchon 
gelagt worden, befonders angeregt, widmete er fi) auch 
mit Liebe der Statiftif und Literaͤr⸗Geſchichte, und zu ſei⸗ 
ner Gefhmadsbildung, Geifteserweiterung und Erhebung 
diente vorzüglich die fortgefete Leſung deutfcher, franzoͤſi⸗ 
fher und englifcher Elaffifer. Er war auch fchon damals 
in der Kenntniß des Sranzöfifchen und Englifchen fo weit 
vorgerädt, daß er franzöfifche und englifche Werke in der 


Urfprache leicht leſen konnte. Bon den englifchen Elaffir 


‚ Tern zogen ihn damals befondere Offian und Shakes— 
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year, von den franzöfifchen am meilten Rouſſeau an. 
Die fämmtlichen Werke des letztern hatte er fich felbft ans 
gefchafft, in einem Kämmerchen des Wirthshaufes eines nahe 


bei Erlangen gelegenen Dorfes aufgeftellt, und ihnen dort 


in ländlicher Zurüdigezogenheit manche Mußeftunde gewidniet. 
Rouſſeau, der idealifche, fentimentale, mehr im deutfchen, 
als franzöfifchen Geifte und Gemüthe philofophirende Rouf- 
feau ward nun bei der damaligen Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗ 
fiimmung Webers vorerft fein Evangelium. Sn fpaterer 
Zeit aber, und felbft in Erlangen noch, zogen ihn Vol⸗ 
taire, Helvetins, Diderot u. U. ungleicd mehr an, 
und diefer befondern Hingebung an die flache Senfuals 
Philoſophie der franzöfifchen Encyelopapdiften ift es wohl 
am meiften zuzufchreiben, daß Weber das Tiefere und 
Hoͤhere der neuern deutfchen Philofophie, unfern Kant, 
Fichte, Schelling u. f. w. niemals liebgewinnen, nie 
mals mit rechtem Ernft und Eifer in den Geift ihrer Werfe 
eingehen mochte. Das Organ für fpekulative Philo- 
ſophie, wenn c8 ihm etwa aud) nicht fehlte, entbehrte fo 
in ihm wenigftens der ticfern Entwidlung und allfeitigen 
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Ausbildung. Von der ganzen Metaphyſik dachte er 
ſchon in Erlangen und dann forthin mit Voltaire: „daß 
die eine Haͤlfte davon nichts Anderes enthalte, als was 
auch ſchon der gemeine Menſchenverſtand wiſſe, die andere 
Haͤlfte aber nur zu erweiſen ſich erdreiſte, was man nie⸗ 
mals wiſſen koͤnne.“ 

So verließ er denn als ſchon ziemlich ausgebildeter 
theoretiſcher Juriſt und philoſophiſcher Skeptiker die Uni⸗ 
verfität Erlangen im Jahr 1788. Eine ſchon anſehnliche, 
vorzuͤglich juriſtiſche Buͤcherſammlung begleitete ihn. Denn 
da er ſchon zu Erlangen ſich oͤfters mit dem Gedanken 
beſchaͤftigte, kuͤnftig ein akademiſches Lehramt im Rechts⸗ 
fache zu erlangen, ſo glaubte er ſich bei Zeiten mit dem 
gehoͤrigen Ballaſte juriſtiſcher Diſſertationen, Quartanten 
und Folianten verſehen zu muͤſſen, die er indeß auch nicht 
blos beſaß, ſondern ſtudirte. Hieruͤber lachte und klagte 
er aber in ſpaͤtern Jahren öfters. „Gott!“ ſagt er 3. B. 
in feinem Dymokritos (Th. III Kap. 41.) „wenn ich 
an meine SJuriftereien, meine Differtationengelchrfamkeit 
und Mktenlefereien denke, fo rufe ich, der ich doch ftets fo 
fleißig war, wie der liederlichſte Landmannsſchaft⸗Senior: 
O praeteritos referat si Jupiter annos!“ Er fehrte nun 
von Erlangen nach Langenburg in's mütterlihe Haus zus 
ruͤck und verweilte da ein volles Fahr, emſig befchaftigt 
mit der Sortfeßung feiner juriftifchen und anderen Studien, 
und nebenbei auch an einigen Tagen jeder Woche die dor⸗ 
tige Regierungskanzlei befuchend, um von deren Gefchäften 
und Akten Einficht zu nehmen. Indeſſen konnte der Ge> 
ſchaͤftskreis diefer fürftlichen Negierungsbehörde, der uͤbri⸗ 
gens ein ſehr unterrichterer und biederer Mann vorfiand, 
nach dem Fleinen Umfange des Landes, nur fehr befchränft 
und für die höhere praftifche Ausbildung. eines jungen 
Mannes, wie Weber war, nur wenig geeignet feyn. Die⸗ 
ſes und die damit verbundene Entferntheit der Ausſicht, 
im Fleinen Vaterlande bald cine ihm angemeffene Stelle 
zu befommen, richtete daher feine Blicke und Münfche 
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mehr und mehr nach dem Auslande. Das kleinſtaͤdti⸗ 
ſche Weſen und Treiben in ſeinem kleinen Geburtsorte, 
mit dem damit verbundenen Mangel an vielſeitigem, freiem 
und geiſtreichem Umgange, konnte ohnehin ſeiner bereits 
gewonnenen, weitern Anſicht von den Menſchen und Din—⸗ 
gen wenig zuſagen; und nicht blos fein Kopf, auch fein 
Selbftgefühl faud ſich in diefen engen Verhältniffen häufig 
verlegt. So wollte man 3. B. ihm dafelbft als Rechts⸗ 
Fandidaten cine Stelle in der Ranglifte, und zwar unmits 
telbar nach den färftlichen Kammerdienern, anweifen. Der 
erfte Prediger des Orts, ein imponirender, auf die Hofgunft 
ftolzer NReligionseiferer, der ihm durch feinen Confirmar 
mationsunterricht das Gepräge feines orthodoren Syſtems 


. auf Xebengzeit eingedrücdt zu haben ſich gefchmeichelt hatte, 


glaubte jetzt ihn,. den Abtrünnigen, den philofophifchen 
Freidenker und religiüfen Sfeptifer unter feine befondere 
Aufſicht ftellen zu müffen, und ließ es nicht an ftrengen, indirek⸗ 
ten und direkten Zurechtweifungen wegen feines nachläßigen 


Kirchenbeſuchs und feiner fogenannten freigeifterifchen Raiſon⸗ 


nements fihlen. Weber nannte ihn auch feinen Erzpfaffen, 
und Fonnte von ihm noch viele jahre nad) deffen Tode mit 
bitterem Spotte ſprechen; ja er wußte ſich auch aus def 
fen Hinterlaffenfchaft eine feiner viellockigen Peruͤcken zu 
verfchaffen, und bewahrte fie forgfältig — ad perpetuam 
viri memoriam! 

Nach diefem Allem fühlte fih Weber, bei feinem 
fhon entfchiedenen Unabhangigkeits- und Weltfinne, in 
feinem PBaterftädtchen fehr beengt. Sein Hang zum Sreis 
denken, zur Perfiflage und Satire, fein Widerwille gegen 
alles Eleinfiadtifche Wefen und eine gewiffe Selbſtuͤber⸗ 
ſchaͤtzung bildeten fich durch ſolche Verhältniffe nur fchnel- 
ler aus, und er fehnte fid) mit aller Kraft feiner feurigen 


‚Seele nad) einem freieren und größeren Lebenskreiſe. Er 


faßte nun wirfli den Entſchluß, fih, wenn es irgend 
thunlich, dem alademifchen Lehramte im Gebiete der Zur 


risprudenz zu widmen, zu biefem Zwecke nochmals .eine 
Hochſchule zu befuchen,, und da. die Mittel und Wege zur 
Erlangung einer Profeſſur zu finden. 

In dieſer Abſi icht reiste er dann im Jahr 1789 nach 
Göttingen, und blieb da ein Sahr lang. Allein die 
Umftände waren bier ſeinem Plane nicht fürderlid. Denn 
obgleich er auch zu Göttingen durch feine Talente und 
Kenntniffe und durch ein unausgefeßtes:, vielſeitiges Forte 
fiudiren, befonders unter planmäßiger Benüßung der gros 
Ben Univerſitaͤtsbibliothek, fi) die Gunft und das Ders 
trauen mehrerer berühmter Profefforen zu erwerben wußte, 
‚fo wollte. fi) ihm doch, wenigſtens Feine nahe Ausficht zur 
Erreichung feiner Wünfche eröffnen. Die Profefforen Püt- 
ter, Schlözer, Eihhorn und Meiners, deren Bow 
lefungen er ‘mit befonderem Intereſſe und Fleiß noch be—⸗ 
fuchte, waren ihm aufridhtig gewogen, erkannten feine 
Tüchtigfeit zu einem afademifchen Docenten wohl an, was 
ren aber gleichwohl nicht, vermögend, ihm cine baldige Uns 
fellung in der gewünfchten Weife zu verbürgen. Zudem 
waren feine Vermögensumftande nicht von der Art, um 
aufs Ungewiſſe hin eine "längere Zeit hindurch in dem 
theuren Göttingen verweilen zu Tonnen. Theils dadurch, 
theils durch fein vieles Sitzen und die dazu nicht paſſende 
Göttinger Studentenfoft verfiel er auh in Hypochon⸗ 
drie, und wuͤnſchte ſich jet, um feinen nachher oft gebörs 
ten Ausdruck zu gebrauchen, aus dem Lande der Kartoffeln 
und Wuͤrſte, des Schnapfes und. der Compendien fehnlich 
hinweg. Ein Deus ex machina erlöste ihn hierauf wirt 
(ih von feiner Hypochondrie und dem ihm fammt aller 
Schulgelehrfamfeit herzlich verleideten Göttingen. E8 wurde 
ihm namlich durch Vermittlung cines hohenlohifchen Göns 
ners unter fehr vortheilhaften Bedingungen eine Hausleh⸗ 
verftelle im Waadtlande an den herrlichen Ufern des Gens 
ferfees angetragen, und .wie hätte ihn, den Neifeluftigen 
und von gelehrter Hnpochondrie Geplagten, diefer Antrag 
nicht reizen follen? Doch wollte er vor Allem 'noc) Puͤt⸗ 
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ters und Schldzers Unflchteu darüber vernehmen. Er⸗ 
fterer rieth ihm ab, weil er durch eine folche, wenn auch 3 
nur kurze Abſchweifung in's Hofmeiſterleben den juri⸗ 
ſtiſchen Studien, der Buͤcherwelt entfremdet wuͤrde. 
Schloͤzer mit ſeinem, auch vorzuͤglich durch Reiſen 


erweiterten Blicke und Geiſte aber aͤußerte: „Nehmen 


Sie die Stelle an, reiſen Sie ohne Weiteres dahin ab; 


Sie lernen dabei die Welt kennen, und das nuͤtzt — 2 
auch für ihre kuͤnftige Beſtimmung mehr, als das beftäus 


dige Sitgen über den Büchern.” Zum Andenken gab er ihn 


auch ſein Bildniß mit der eigenhaͤndigen Unterfehrifts , 


‚„Haec facies, haec manus olim inimica T'yrannis !“ 


Meber folgte der gewichtigen Stimme Schloͤzer —F 
. nahm die fragliche Stelle an, und reiste noch im Winter 


des Jahres 1790 nach dem Pays de Vaud ab. Nur we 


nige Tage vergönnte er auf biefer Hinreife einem Beſuche 


im mötterlichen Haufe, und feiner guten Mutter, die, ihn 
nun, wie fie zu fagen pflegte, wieder in die weite Welt 
ziehen laffen mußte, fiel dießmal der Ubfchied von ihm bes 
fonders fchwer. 

Es war zu Bougy, einem bei Aubonne gelegenen, 


reizgenden Landgute, damals einem Bankier Deleffert . 
aus Lyon angehörend, und von ihm und feiner Familie 


auch den größten Theil des Jahres hindurch bewohnt, wo 
nun Weber in den Kreis diefer Familie mit Mohlwollen 
aufgenommen, und mit dem Unterricht und ber Xeitung 
der Söhne Delefferts, dreier fehr lebhafter Knaben, bes 
-auftragt wurde. Obſchon an ſich zu einer folchen pädagos 


gifchen Stelle, nach feinem Temperamente, feiner bisheris 


gen Bildung und Geiftesrichtung, nicht befonders bifponirt 
und geſchickt, befreundete er fich Doch, bei den ihm fehr 


zufagenden übrigen Verhältniffen, auch allmählig mit ſei⸗ 


nem nunmehrigen Padagogenberuf, und verlebte in dem 
Deleſſert'ſchen Haufe während eines zweijährigen Aufent⸗ 
baltes im Ganzen recht gluͤckliche Tage. Diefer Abfchnitt 


feines Lebens, der ihm noch in weit vorgerüchten Jahren 


. — — 
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die fchönften Erinnerungen gewährte, war Für ihn vorzuͤg⸗ 
lich reich an ländlichen und gefelligen Genüffen, an Erfahr 
rungen und mancherlei Gelegenheiten zur Erweiterung feis 
ner Ideen. Er lebte und fühlte ſich da ganz anders, als 
zuvor unter feinen Büchern und in feinem gelehrten deut 
(den Schlafrode! 

Die herrliche großartige Natur um ihn, der. tägliche 
Anblick des fchönen Öenferfees, von dem er mit®oltaire 
fagte: „mon lac est le premier lac du monde,“ die 
majeftätifchen Ulpen in der Nähe, alle Bequemlichkeiten 
und ein elegantes franzöfifches Gefellfchaftsleben im Haufe: 
diefes Alles heilte ihn ſchnell und völlig von feiner Göttins 
ger Hypochondrie. Körperlich und geiftig verjüngt, übers 
ließ er ſich nun dfters ſtundenlangen Rouſſeau'ſchen Traus 
mereien an den Ufern des claffifchen Sees, die ihn immer 
neu bezauberten und mit Xebenspoefie erfüllten; er bemeis 
fterte fich in Balde bis zum geläufigften Sprechen der 
franzöfifchen Sprache, wahrend er feinen Zöglingen vorzügs 
lich die deutfche zu lehren hatte; er legte nun alle juriſti⸗ 
fhe und andere Schulgelehrfamkeit gänzlich bei Seite, und 
damit auch den frühern Plan, ein akademifcher Lehrer zu 
werden 5; er lebte mit heiterem und empfanglichem Sinne 
in und mit der Welt, und gewann fo, was das gemöhnlis 
he Leben beutfcher Gelehrten wenig geben Tann, mehr und 
mehr freiere Anfichten und Manieren, feinere Umgangs⸗ 
formen, umfaflende Menfchen- und Weltkenntniß. Lyoner 
und Parifer Herren und Damen befuchten dfters das 
Haus; in die nahen Städte Lauſanne und Genf, wo es 
an intereffäntem Umgange mit Sremden und Einheimifchen 
nie fehlte, Fam er haufig mit der Familie; ihr folgte er 
auch einigemale nad) Lyon zu einem mehrmonatlichen Aufs 
enthalt, und von da auch einmal nad) Paris. Hier, in 
dieſem impofanten Centrum Frankreich und feiner damals 
noch am Eraftigften und reinſten vorfchreitenden Revolution, 
mußte leßtere aud) Webers Geift und Gemüth mädtig 


ergreifen, und fo wurde er, wie alle denkende Zeitgenoflen, 
€. %. Beders fümme W. I 
Biographie. er B 
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von da an ein ſcharfer Beobachter dieſer Revolution. Er ! 
war ihr zu jener Zeit mit feuriger SJugendliebe zugethan, : 
und verfolgte fortan den Entwidlungsgang Diefes großen 
Weltdramas mit: befonderer Aufmerkſamkeit, lag alle dars : 
über erfcheinenden Schriften von Belang, und zehrte nun, : 
wie er fi) ausdrüdte, mehrere Sabre lang von der Ideen⸗ 
maſſe, welche diefe Revolution auf ein Jahrhundert hinaus 
in die politifche Welt gefchleudert hat. Seine Begeifterung .ı 
für. ihre anfänglichen Strebungen und Grundfäge ließ jes .: 
. doch fpaterhin fehr nach, als er einfah, wie wenig das : 
Gute diefer Grundfaße in die Wirklichkeit überging; und ı 
wie vollends Napoleon dieſe Grundfage zu Nichts, 
oder in bloßen Schein verwandelte, wurde er deffen viels 
leicht nur zu bitterer Gegner, wovon feine Schriften auch 
fattfam zeugen. Doch wir kehren noch einmal zu feinem ' 
Leben im Pays de Vaud zurüd, Wenn diefes, nad) dem 
oben Bemerkten, faft in allen Beziehungen für ihn ein fehr 
genußreiches, Geift und Gemüth vielfach anfprechendes und 
bildendes war, fo begünftigte und nahrte es im Beſondern 
auch feine befannte Neifeluft. Und ale nun dieſes Hofs 
meifterleben gegen eine, ihm unverfehens Dargebotene andere 
Beftimmung von ihm aufgegeben wurde, benüßte er noch 
die freie Zwifchenzeit von einigen Monaten, um nicht nur 
das ganze füdliche Frankreich bis nach Marfeille, Toulon 
und den hierifchen Inſeln zu befuchen, fondern auch den 
größten Theil der Schweiz, namentlicdy die claffifchen Al 
penparthien, und als ein rüftiger Fußgänger meiftens zu 
Fuß zu bereifen. Von Bougy aus wallfartete er auch nad) 
Boltaires ehemaligen Landſi itze Ferney, nach Rouſ⸗ 
ſeaus Aſyl, der Petersinſel im Bielerſee, von Avignon 
"aus nach Petrarcas Lieblingsthale Vaucluſe, wo er zufaͤl⸗ 
lig mit dem Dichter Matthiſon zuſammentraf, und zu 
Zuͤrich beſuchte er Lavater; beide aber, wie es bei ſo 
verſchiedenartigen Naturen leicht begreiflich iſt, gefielen ein 
ander nur wenig. Doll der ſchoͤnſten und lebhafteſten Er⸗ 
innerungen an diefe Reifen und mit einem neuen Dors 
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rath vorzüglich franzöflfcher und englifcher Werke, nament- 
lich der fämmtlichen Werke Voltaires, Montaignes, 
Büffons, Humes und Gibbons, und mit einer 
Sammlung trefflicher Kupferſtiche von Schweizerlandfchaf: 
ten, kehrte er nun im Sjahre 1792 nach Deutfchland zus 
rüd, um feine neue Beſtimmung anzutreten. 

Es war dieß die Etelle eines Privat» Sefretärs bei 
dem regierenden Grafen von Erbach Schönberg, wels 
her früher in Öfterreichifchen Dienften und unter der Kais 
frin Maria Therefia von der proteftantifchen zur ka⸗ 
tholifchen Confeffion übergegangen, und, ale Weber in 
feine Dienfte trat, Tursföllnifcher Geheimerath und Statt⸗ 
halter des Deutfchmeiftertbums zu Mergentheim war. 
Hier hatte auch diefer, jet ſchon dem Greifenalter nahe 
Graf feinen gewöhnlichen Aufenthalt, während er nur von 
Zeit zu Zeit feine, ihn wenig anziehende Fleine Graffihaft 
im Odenwalde befuchte. Er war ein edler, heiterer und 
welterfahrener Mann, frei von manchen Vorurtheilen feiner 
Zeit und feines Standes, von leichtem Sinne und leichten 
Manieren, entfernt von aller vornehmen Steife und Präs 
tenfion. Diefer heitere und humane Graf nahm feinen, 
ihm fehr gut empfohlenen neuen Sekretär auf die gürigfte 
Weife auf, und behandelte vom Augenblid an bis zu feis 
nem Tode ihn wahrhaft als Freund, fo daß auch 
Veber bis zu feinem eigenen Tode biefem feinem vor 
maligen Herren und Freunde das dankbarſte Andenken be 
wahrte. Es finden fi) daruͤber mehrere fprechende Belege 
in vielen feiner fpatern Briefe und an vielen Stellen feiner 
Schriften; und doch hatte ihm diefer Graf bei feinem Abs 
leben nichts weiter hinterlaffen, als den Anſpruch auf eine 
wenig reizende Stelle bei der Erbach-⸗Schonbergiſchen Re⸗ 
gierungskanzlei zu Koͤnig. 

Dieſe Anſtellung bei eben dieſem Herrn aber eroͤffnete 
dem talentvollen und auch ſchon ziemlich welterfahrenen 
Weber eine erfreuliche Bahn des Geſchaͤftslebens, 
wobei zugleich ſeine Reiſeluſt, ſeine Vorliebe fuͤr geiſtrei⸗ 
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chen Weltumgang, und ſelbſt ſeine Liebe fuͤr Literatur nicht 
unbefriedigt blieben. In Beziehung auf letztere ſtanden 
ihm die Privat⸗Bibliothek des Grafen und die Mergents 
heimer Deutſch⸗Ordens⸗Bibliothek, die befonders manche 


ſchaͤtzbare hiftorifche Werke, namentlich über die Ritters. 
und Moͤnchs⸗Orden enthielt, zu Gebot; und es fehlte ihm 


nicht an manchen Mußeftunden, die er der verfchiedenartig- 


ſten Lektuͤre, ernſten hiſtoriſchen Studien, und ſelbſt auch - 
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dem damals Epoche machenden Browniſchen Heilſy⸗ 


ſtem, in welches ihn die perſoͤnliche Bekanntſchaft mit Wei⸗ 


kerd einleitete, widmen konnte und wirklich widmete. Be⸗ 


—— .. 


langend aber die Anforderungen feiner Stelle felbft, fo 


hatte er die vielfeitige Gefchaftscorrefpondenz des Grafen 
zu beforgen, demfelben bei deſſen doppelter Eigenfchaft ale 
regierender Reichögraf und Deutfchmeifterifcher Statthalter 
mit Rath und Feder zu dienen, und an der guten Tafel 


des Grafen, bei welcher fich haufig deutfche Nitter, deutſch⸗ 


ordenfche Staatsdiener und angefehene Fremde zufammen 
fanden, die Unterhaltung mitzuführen und zu belchen. Er 


machte unter folchen Verhältniffen manche fehr intereffante 


Befanntfchaft; unter andern auch die des geflüchteten Ges 
nerald Dumouriez, dem er während deſſen Aufenthalt 
in Mergentheim einige Wochen hindurch Lektionen in der 
dentfcheu Sprache gab, Er machte mit feinem Grafen 
manche Fleine Reifen, und rücte auch in einigen Jahren 
in Gehalt und Range vor; der Graf gab ihm den Titel 


und Rang eined Regierungsraths und fpater auch eine 


Stimme bei feiner Erbachifhen Negierungsfanzlei. Doch 


konnte und durfte er dieſes nicht allzuwichtige Stimmrecht 


leicht von Mergentheim aus üben; denn wohl galt dabei: 
parva sapientia regitur mundus, und er blieb forthin bei 


feinen übrigen Verhältniffen und bei der Perfon des 


Grafen. 

Dren intereſſanteſten Abſchnitt feines Dienftlebens bei 
dernfelben bildete indeß die Zeit des Raſtadter Con⸗ 
greffes vom Jahr 1797”—1799. Sein Graf wurde zu 
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dieſem Kongreffe als Fursföllnifcher und deutfchmeifterifcher- 
Bevollmaͤchtigter gefandt, und blieb in diefer Eigenfchaft 
‚ za Raftadt, fo lange der Kongreß dauerte, Eben fo lange 
- hielt fich denn aucd Weber, in feinen bisherigen Dienftver; 
hältniffen beim Grafen verbleibend, an dem intereffanten 
Kongreßorte auf, und hatte da die fchönfte Gelegenheit, 
mancherlei ihn’ anfprechende Verbindungen anzufnüpfen, das 
diplomatifche Weſen und Zreiben, den Kampf zwifchen ges 
wandter und anmaßlicher franzöfifcher Diplomatie und den 
fhwerfälligen Verhandlungsformen des deutfchen Reiches 
koͤrpers anfchaulich zu beobachten, und von den dort vers 
- fammelten Diplomaten manche felbft. naher Fennen zu lers 
sen. Zum erftienmal ſah er auch bier den damals nur 
wenige Tage an dem Kongreffe theilnehmenden Bonas 
parte. Er wußte fi) auch befonders bei Einigen vom 
franzoͤſiſchen Sefandtichaftsperfonal, weil er mit der frans 
zöfifchen Sprache, dem franzöfifchen Geifte und Weſen gut 
vertraut war, zu dfterem Umgange zu empfehlen, und fich 
namentlicy die Gunft des Gefandten Bonnier in der 
Weiſe zu erwerben, daß ihm diefer eine Ausficht und feine 
Unterftögung zur Aufnahme in franzöfifche Staatsdienfte 
ki dem Departement des Auswärtigen zuſicherte. Diefe 
fhmeichelnde Ausficht, womit ſich Webers lebhafte, und 
damals noch von republifanifchen Ideen erfüllte Phantafie 
nun einige Zeit befchäftigte, warb ihm jedoch durch die 
im April 1799 erfolgte Auflöfung des RaftadtersKongreffes 
und den darauf an der franzöfifchen Gefandtfchaft verübs 
ten Deuchelmord, welcher befanntlidy auch Bonnier traf, 
auf immer geraubt; ob zu feinem wirklichen Nachtheile 
oder nicht, ift fchwer zu fagen; doc) wäre er nach feinen 
Talenten, Kenntniffen. und Richtungen wohl der Mann 
geweien, um auch in Franfreich fein Gluͤck zu machen, 
und nad) Umftänden felbft eine Rolle zu fpielen. Mit bes 
trübtem Herzen über dieſe fehlgefchlagene Hoffnung, wie 
über den unbheilvollen Ausgang des Congreffes überhaupt 
Tehrte nun Weber im Gefolge feines Kern nach Mer⸗ 


zu 

gentheim zuruͤck. Seine Eongreßfrächte, wie er fie 
nannte, ſchlug er aber gleichwohl hoc, an. Er verftand 
darunter die Bereicherung feiner Welt und Menfchenfennts 


niß, die mancherlei gefelligen Freuden, die er während ber 
Eongreßzeit zu Raſtadt, Baden und Straßburg genoffen, | 
die bedeutende Vermehrung feiner Bücherfammlung, befons | 
ders an franzdfifchen und englifchen Werfen, endlich die . 


Erfparung eines kleinen Kapitals, da er neben feiner Bes ' 


foldung in diefen zwei Jahren auch gute Diäten bezogen 
hatte. Alles dieß bildete für ihm eine annehmliche Summe 


awa 


— 
— er 


— — 


von Fruͤchten; und da ihn uͤberdieß das zu Raſtadt er⸗ 


ſparte Kapital nun mehr und mehr auch das Geld lieb 


gewinnen ließ, fo machte diefe Erfparniß den Anfang eines | 


für feine Verhältniffe nicht unbedeutenden Vermögens, 


welches er allmahlig durch weiteres Sparen und Dur) 


Erbichaft zufammengebracht, und das ihm dann ein viel- 


jähriges, unabhangiges Leben, ohne Amt und Gehalt, ger 


fichert bat. Allein, was er fich felbft freilich weniger ein» 


geftand, eine für ihn nachtheilige Schattenfeite hatte fein Ras 


ftadter Leben doch auch. Es machte ihn nicht blos zum Welt⸗ 
mann, fondern in gewiffer Art auch zum Weltling; er 
nahm zuviel von franzöftfcher Zrivolität in Grundfägen 
und Sitten, befonderd gegenüber von dem ſchoͤnen Ger 
ſchlecht an; er befam zuviel AUnfprüce an's Leben, zupiel 
Hang zu einem freien und großen Weltleben, fo daß er 
ſich nachher in Kleinere Gefchäfte- und Lebensverhältniffe 
wenig mehr finden konnte. 

Bald nach diefer Kongreßzeit, noch im Jahr 1799, 


ſtarb nun zu Mergentheim fein verehrter Graf, und hinterließ 


die Negierung feines Landes einem, auch fchon in's hohe 
' Alter vorgeruͤckten Bruder, der Öftreichifcher Seldzeugmeifter 
gewefen war, und jeht von der Welt zuruͤckgezogen, einfach 
und gemüthlich feine legten Tage (er wurde 85 Jahre alt) 
in feiner. Graffchaft zu Schönberg, unweit der Berg⸗ 
ftraße, verlebte, wahrend. feine Regierungskanzlei forthin zu 
König verblieb. In letztern Ort, in dieſen unbedeutenden 
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Marktfleden, mitten im rauhen Odenwalde, wurde nun 
Weber als graflicher Hofs und Regierungsrath verfebt; 
und es erwarteten ihn da ganz andere Verhältniffe, ale 
feine bisherigen zu Raftadt und Mergentheim (feinem ihm 
fo lieb gewordenen Marienthale) waren. Zwar genoß 
er auch da die Zuneigung und das Vertrauen feines neuen 
Herrn, und diefer war ein gutmüthiger und edler Mann, 
doch weniger fein gebildet als fein verftorbener Bruder, 
ein im vieljährigen Militärdienfte ergrauter Mann, der bis 
dahin nie im Lande gewohnt hatte, den Landes» und Mes 
gterungsfachen fremd, und jeßt bisweilen als regierender 
Herr allzu militärifh fireng, unbiegfam und einfeitig. 
Mit diefem Herrn Tonnte daher Weber bei feinem cige 
nen berrifchen Wefen und unabhängigen Sinn weniger 
gut auskommen, da er zumal als nunmehriger erfter Rath 
der graflichen Regierung öfters zu ihm nach Schönberg 
reifen und über Regierungs-Ungelegenheiten dem Grafen 
mündlich referiren mußte. Hier gab es dann bisweilen 
lebhafte Discuffionen mit dem Grafen felbft, und als 
diefer einmal feinem berrifchen Diener fagte: „Wiſſen 
Sie, ic) laffe mich richt regieren,” entfuhr dem gereizten 
Weber die Aeußerung: „Sich nicht regieren laffen, heißt 
noch nicht Selbftregieren.“ Doch wurden dergleichen Aufs 
tritte bei der Gutmüthigfeit des Grafen immer bald wie 
der vergeifen, und diefer felbft dachte zu andern Zeiten fehr 
, tolerant und aufgeklärt über feine reichögräflihde Würde 
und Regenten-Stellung, ja er Fonnte oft im Vertrauen 
(lange vor der Mediatifirung fchon) bei gewiffen Reichs» 
und Kreisrelationen und andern Siebenfachen gegen Wer 
ber äußern: „Warum find wir nicht auch mediatifirt, wie 
in Oeſtreich! Wozu die Poſſen?“ Man fah auch Feine 
als Soldaten masfirte UnterthanensKinder,, fondern bloße 
Polizeiwaͤchter vor feinem Schloffe, und er führte mit eis 
nigen Töchtern und feinen zwei, vormals in franzöfifchen 
Militärdienften geftandenen Brüdern ein hoͤchſt einfaches 
- and patriarchalifches Leben. Diefer biedere Greis blieb 
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denn auch, trotz mancher unangenehmen Scenen, feinem 
freimäthigen, aber, wie er nie verfannte, auch. redlichen 
und ihm treu ergebenen Rathe Weber, fo lange diefer in 


ſeinen Dienften blieb, aufrihtig gewogen. 


Indeß hatte Weber auf feinem damaligen Pos 
ften viele, und zum größern Theil verdrießliche Gefchäfte, 
Er hatte mir dem vormaligen intrifanten Vorftande der 
graflichen Kanzlei wegen deffen wohl begründeter Entfers 
nung vom Dienfte einen verwidelten, reichögerichtlichen 
Prozeß, wozu er nicht gerade viel Luft und Geſchick in fich 
fühlte, im Namen und Auftrage feines Herrn zu führen; - 
er hatte mit dem graflichen Hauss und Landes-Schuldens 
weſen, welches große DVerlegenheiten aller Art forthin vers 
urfachte, viel zu fchaffen, und mußte einmal, was ihm jes 
doc) bei feiner Reiſe- und Weltluſt weniger unangenehm 
war, wegen Negorirung eines bedeutenden Anlehens zum 
Behufe der Erleichterung jenes Schuldenweſens, einige Mo⸗ 
nate in Caſſel zubringen; er hatte ferner in den auf den 
Raſtadter Kongreß zunaͤchſt gefolgten Kriegsjahren, waͤhrend 
welcher auch das Erbachiſche mit mancherlei Kriegswehen, 
mit Einquartirungen, militaͤriſchen Requiſitionen und ſelbſt 
Exekutionen hart mitgenommen wurde, fuͤr das preisgege⸗ 
bene kleine Land manche Sorgen, Verhandlungen und ab⸗ 
wehrende Vorkehrungen auf ſich zu nehmen; er wurde in 
dieſen Verhaͤltniſſen, und weil man in ihm einen welter 
fahrnen und vorzuͤglich der franzoͤſi ſchen Sprache maͤchtigen 
Mann anerkannte, auch einigemal in das dftreichifche und 
franzoͤſiſche Hauptquartier als Sürfprecher für die bedrängte 
Graffchaft gefendet; bei welcher Gelegenheit er den Erzhers 
zog Carl und dem General Moreau perfdnlich Fennen 
-Iernte, und beide wegen ihres humanen und einfachen Wes 
ſens wahrhaft zu verehren fand. Zu Koͤnig ſelbſt fand er 
einzig ſeine Erholung von den Geſchaͤften in dem Hauſe 
einer verwittweten Graͤfin Erbach, die als eine Frau von 
vielem Verſtande und vieler Beleſenheit ſeine geiſtreiche 
Unterhaltung lieb gewann und ihn zu ihrem beſtaͤndigen 
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Tifchgenoffen aufnahm. Ste hatte eine einzige, in ber 
Bluͤthe ihrer Jahre fiehende, und recht liebenswürbige Tochs 
ter bei fich, nebft einer artigen franzoͤſiſchen Gouvernantin 
für diefelbe. In diefem Haufe wurde meiftens franzöfifch 
gefprochen, ‚und es fand da überhaupt ein feines und heis 
teres gefelliges Leben ftatt, woran Weber wie ein Hauss 
freund den naͤchſten Antheil nahm. 

Bei diefer Lage und Kebensweife zu König war es 
ganz natürlich, daß er nun auch von Zeit zu Zeit Heis 
rathsgedanken befam, und von manchen Seiten felbft 
dazu ermuntert wurde, Auch hätten ihm jett feine Außern 
Verhältniffe, feine folide und einträgliche Dienftftelle das 
Heirathen wohl erlaubt. Allein theils die noch unruhige 
und Friegerifche Zeit, theils fein Unabhangigfeitsfitn und 
der vorzüglich in Naftadt angenommene Weltlingsgeift, 
verbunden mit feiner. ſtets regen Reifeluft, brachten ihn ims 
mer wieder von den Heirathsgedanken ab, und er blieb 
fortan und für immer ein Hageftolz. Nie jedoch war und 
wurde er ein Feind des fchönen Geſchlechts. Oft ents 
fhuldigte er in fpatern Fahren fein Hageftolziat halb ernts 
haft, Halb feherzend damit: „daß er immer zuviel Achtung 
gegen das- ganze weibliche Gefchlecht gehabt habe, um ſich 
Einer davon ganz bingeben zu koͤnnen.“ Schon ein Sechs. 
jiger, fchreibt er noch in feinem Dymofrytos (Th. IL 
gap. 18): „Dhne Weiber wären die beiden Ertreme 
unferes Lebeus ohne Beifland, und die Mitte ohne Vers 
gnügen. Die Mütter, die und neun Monate unter ihrem 
Herzen getragen haben (die Väter nur einen Augenblick) 
und ihrer Sache gewiffer find, als die Väter, lieben ung 
auch mehr, wie wir aud) in der Regel fie, und gute Köpfe 
duͤrfen fich bei geiftreichen Müttern zunächft bedanken. 
Garve las feiner Mutter feine Schriften vor, wie Mo⸗ 
liere feiner Magd, und wie viel gabe ich nicht Darum, 
wenn id) meiner Mutter diefe Allotrig vorlefen Fünnte, ehe 
ich fie in die Welt fchide? Was wären Kranke und Ster: 
bende ohne Weiber? Und was wäre das Leben ohneLiebe, 
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in welcher Weiber ftarfer find als wir? — Weiber koͤnnen 
daher immer zu den Männern fprechen: „Nous autres 
- et vous dutres, nous ne pouvons nous passer les uns 
des autres!* Dann weiterhin ebendafelbft: „Ich gehöre 
weder zu den Meiberhaffern, noch zu Quins Eonfeffion, 
der e8 bequemer fand, Küche, Wagen und Frau in der 
Tafche zu führen, die Liebe ganz fertig zu Faufen, und mit 
der Verachtung des Gefchlechts aufzuhoͤren. Haß gegen 
daffelbe wäre der größte Undanf; denn feine Gnade war 
doch vielleicht Miturfache, daß id) in die Jahre hineinge- 
rieth, ohne zu wiffen wie? Sch habe meinen pli, und ges 
wiß verzeiht mir der Himmel, wie er der heiligen Magda⸗ 
lena auch verziehen; die Huldinnen haben mir oft gelachelt, 
mir ftets den beften Weg gezeigt, und fo wandelte ich dar- 
. auf fort, ohne ernfthaft an den Abend zu denfen, und jeßt, 
fagt man mir, jetzt iſt's nicht mehr der Mühe werth!“ 
Sn diefem Ton, mit diefem Humor eines Hippels, der 
aud) ein Hageftolz und Fein MWeiberfeind war, fpricht We 
ber überhaupt durch mehrere Kapitel feines Dymokritos 
viel Treffendes, Pilantes und Frivoles über das andere 
Gefchleht aus, an melches er fih nicht bleibend feffeln, 
von dem er aber auch nicht laſſen konnte. 

Würde er fich indeß zujener Zeit ehelich und haus: 
lich, wie es ihm fein guter Genius in manchen beffern 
Augenblicken anrieth, im Erbachiſchen firirt haben, fo wäre 
feine Zufunft eine ganz andere, wahrſcheinlich dauernd 
. glüdlichere geworden, und er hatte bei der bald nachher 
erfolgten Mediatifirung der Graffhaft Erbach wohl leicht 
Gelegenheit gefunden, im Großherzogtum Heſſen auch eis. 
nen Ihm angemefjenen größern Wirkungskreis zu erlangen. 
Allein fein unruhiger Sinn, feine lebhafte Phantafie und 
ftet8 rege Neifeluft entfernten ihn wieder von dem Hafen 
eines zufriedenen, ruhigen Lebens, und übergaben ihn neuen 
MWechfelfallen des Gluͤckes. Mit dem Frühjahr 1802 verließ 
er nun König und feine dortigen Dienftverhältniffe, um ei 
ner neuen verführerifchen Beftimmung zu folgen. Es hatte 
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fi) nämlich der 22jährige Erbgraf von Iſenburg⸗Buͤ⸗ 
dingen, deſſen Mutter damals die vormundfchaftliche Res 
gierung dieſes Eleinen Neichslandes führte, mit der fchönen 
Grafin Erbach, der obengenannten Tochter der zu König 
wohnenden graflichen Wittwe, verlobt, hatte aber das Ja⸗ 
wort von Seiten der jungen Gräfin und ihrer Mutter nur 
unter der Bedingung einer zwetjahrigen Reife erhalten, die 
er zu feiner erforderlich fcheinenden weitern Ausbildung, 
noch vor Eingehung der Ehe, in Begleitung eines verftäns 
digen und erfahrnen Mannes machen follte. Zu diefer Be 
gleitung wurde nun Weber auserfehen, welcher auch, ohne 
fi) viel zu bedenken, und über das Mißliche einer folchen 
Mentorsftelle unter den gegebenen Verhältniffen näher zu 
orientiren, die ihm aus befonderem Vertrauen angebotene 
Stelle fofort annahm, und aus den Erbachifchen in die 
graflich Buͤding'ſchen Dienfte übertrat. Die ihm bei feiner 
nunmehrigen Anftellung als Büding’fcher Hofrath zuge 
fiherten Bedingungen waren vornehmlich die: daß er, nad) 
dem Ende der Neife, entweder in die grafliche Regierungs⸗ 
kanzlei zu Büdingen.ald Rath mit feiner bisherigen erbas 
hifchen Befoldung eintreten, oder wenn ihm dieſes Dienfts 
verhältniß alsdann nicht gefallen follts, mit einer jährlichen 
Penfion von 600 Gulden ſich zurücdzichen koͤnne. Die viel 
verfprechende Reife, zu welcher die verhältnißmäßig bes 
deutende Summe von 7000 Gulden einftweilen ausgefeßt 
worden, wurde nun mit dem jungen Grafen, deflen bishe⸗ 
tige Bildungsfchule und Welt zunaͤchſt nur Büdingen und 
das Departement der Jagd gewefen, angetreten, und ging 
zuerft nah Steinfurt in Weftphalen zu den dortigen 
Unverwandten des Grafen. Von da wurde Holland be 
reist, die Fahrt auf der Zuyderfee, Amfterdam und ganz 
Holland gefielen aber dem Grafen nicht. Sie durcheilten 
daher in wenigen Wochen diefes Land, und fahen nur flüch- 
tig deffen merfwürdigfte Städte, Häfen und Gegenden, 
Bon Schevelingen aus nad) London Überzufahren, wie der 
Mentos wünfchte und wollte, perweigerte, der Graf, und 
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auch nach Paris wurde vorerſt, wie es auch Weber 
zweckmaͤßig fand, die Reiſe noch ausgeſetzt. Sie nahmen 
daher von Holland aus ihren Weg uͤber Hannover, Braun⸗ 
ſchweig und Magdeburg nach Berlin. Hier verweilten 
fie drei Wochen lang, wurden, mit guten Empfehlungs⸗ 

fohreiben verfehen, in manche Eirkel, bei den Miniftern Haug: 
wiz, Struenfee und A. eingeführt, befuchten fleißig das 
Theater, der Graf vorzüglich gerne die Paraden, Weber 
feinerfeitS auch die berühmten dortigen Öelehrten und Künft- 
ler, hatten aber bei allem dem nicht felten Langeweile. 
Bei dem Grafen insbefondere flellte ſich allmalig wahres 
Heimweh ein. Er ſchien fi) überhaupt nicht fehr in 
der großen Welt zu gefallen, und ebenjo wenig an der 
“ Seite und unter der Leitung‘ eines Weltmanns, wie Wer 
ber war, der feine Schwächen wohl zu wenig fchonte, und ihn 
öfters mit feinem geiftigen Webergewicht belaftigen und 
fpöttifch behfndeln mochte. So paßten fie beide nicht 
recht zufammen, und flatt, nad) ihrem Neifeplan, von Ber⸗ 
lin und Potsdam nad) Dresden und von da nach Prag, 
Mien und weiter im füdlichen Deutfchland zu reifen, wurde 
fhon in Potsdam die gemeinfchaftliche Neife plöglich ab⸗ 
gebrochen. Hier machte nämlich der Graf, unter Zuruͤck⸗ 
loffung eines Billets an feinen Mentor, worin er ſich mit 
einem unüberwindlichen Heimweh entfchuldigte, allein 
fid) Davon und geraden Wegs nad) Haufe, Weber war 
‚ darüber, wie ficy’8 denken laßt, eben fo erſtaunt, als be 
fümmert. Es blieb ihm nun nichts Anderes übrig, als 
mit dem ihm vom Grafen großmüthig zurüdgelaffenen 
Reiſewagen und Bedienten, obfchon herzlich ungerne, auch 
feinerfeit8 die Ruͤckreiſe uach Büdingen zu machen. Doch 
nahm er fich, bald wieder etwas gefaßter, Zeit dazu, fah 
bequem noch Woͤrlitz, Dresden mit feinen reichen Kunſt⸗ 
ſchaͤtzen, Leipzig und andere intereffante Orte und Gegenden 
Sachfens, und langte fo erft nach vier Wochen zu Büdin- 
gen, an feinem nunmehrigen Ort der Prüfung an. Doch 
wie es ihm ba weiter bis zu dem Jahr 1804, der Beit 
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feines gänzlichen Austritts aus den dortigen Verhältniffen, 
ergangen, mag .bier in Näherem unerwähnt bleiben, da 
Weber felbft dem zweiten Theile feines Dymokritos, 
der fich bereits in den Händen des Publitums befindet, 
eine ausführliche, Köchft Icbendige, und nur hier und da 
vieleicht mit zu grellen Farben ausgemalte Danttellung 
diefer traurigen und entfcheidenden Periode feines Lebens 
vorgefeßt hat. Kurz, er konnte ſich dort in den unange⸗ 
nehmen und engen Verhältniffen, und da an Feine Fort- 
feßung der verabredeten Reife mehr zu denken, auch felbft 
des Grafen Verlöbniß mit der Graͤfin Erbach zurüdges 
gangen war, ebenfo wenig gefallen, ald er zu gefallen fchien. 
Er nahm daher auch Feine Stelle bei der dortigen Negies 
- rungsfanzlei an, fondern lieber, nach einem faft zweijahri- 
gen Zuwarten und Hinbrüten, nach langen, Tleinlichen 
Unterhandlungen mit ihm, nach vielfach erfahrenen Intri⸗ 
fen und methodifchen, feinen Quälereien, wodurch fein Ges 
müth immer mehr verdüftert und Tranf geworden, feine 
völlige Entlaffung gegen die im Berhaltniß zu feinem Vers 
luft und: den’ihm früher gemachten Verficherungen, unbe 
deutende Abfindungsfumme von 5000 Gulden. Im April 
1804 verließ er fomit Büdingen, um es nie wieder zu 
fehen, und begab fich zu feinen Verwandten, entfchloffen, 
nun bei ihnen mit Verzichtung auf alle Öffentlichen Dienfte, 
obfchon er erft 37 Jahre zählte, feine übrigen Tage in philor 
fophifcher Unabhängigkeit und Ruhe zu verleben. Aber 
auch noch während feines einfachen, traurigen Aufenthalts 
zu Büdingen mußte ihn ein betrübendes Familienereigniß, 
das Ableben feiner lieben Mutter im Februar 1803, tief 
ergreifen. Er fchrieb darüber an feinen Bruder: „Dieſen 
Vormittag erhielt ich deine Zrauerpoft. MWahrfcheinlich 
machten meine Wintereinfamfeit und dftere Betrachtungen 
über die Armfeligkeit diefes Lebens, daß ich zuerft Feine 
andere vordringende Empfindung hatte, ale: „Wohl ihr, 
daß fie ihre Laufbahn befchloflen, fo fanft und geſchwinde!“ 
daß ich ſodann nad) meiner Gewohnheit die Zeitungen 
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durchlief, um folche bei der gräflichen Tafel abgeben zu 
fönnen, auch hier, wie gewöhnlich, mit meinen Nachbarn 
ſprach, und dann meinen gewöhnlichen Spaziergang von 
3—4 Uhr antrat. Uber hier behauptete nun die Natur 
ihre Rechte; ich meinte lange und hielt meiner lieben 
Mutter, fie vergleichend mit unferem Vater, einem rauhen 
Manne von heftigem QTemperament, von dem ich, leider! 
einen Strich) aus der Pfanne befommen, die fchönfte Leis 
chenpredigt in meinem Herzen. Märe ich ein berühmter 
Dann geworden, nach deffen früheren Sugendjahren die 
Biographen fpürten, fie würde eine bedeutende Nolle in 
diefer Epoche fpielen. Ja! ich will zu ihrem Grabe wall 
farten mit der Andacht eines Serufalem:Pilgers , aber vor 
dem Mai d. J. kann es nicht geſchehen.“ 
| In eben diefem Monate vollzog er denn auch die Wall- 
‚fort nach dem mütterlichen Grabe zu SLangenburg, und 
verweilte dabei voll ernfter und tiefer Nührung. Der da⸗ 
malige Aufenthalt von einigen Wochen im freundlichen 
Vaterſtaͤdtchen und im Kreife feiner Gefchwifter und meh⸗ 
rerer Jugendfreunde that indeß hinwieder feinem verbüfters 
tem Gemüthe befonders wohl, und er wurdes da wieder 
aufgefchloffener und heiterer. Er machte hierauf noch, um 
fich vollends zu erholen, mit feinem Bruder eine vierwüchents 
liche Rheinreife bis Düffeldorf. Frankfurt, Mainz, die 
diefen nahen Rheinbaͤder, Coblenz, Coͤln und Düffeldorf 
waren babei die vorzüglicheren Anhaltsftationen; die herrlis 
chen Rheingegenden von Mainz: bis Eöln, bequem vom Schiff 
aus betrachtet, entzückten fie; von den damaligen Ruinen 
der Feſtung Chrenbreitftein aus machten fie einen kleinen 
Abſtechek zu Fuß in's Lahnıthal nach Ems; in dem großen 
alterthämlichen Coͤln verweilten fie einige Tage und eben 
fo lange zu Düffeldorf, das damals noch feine berühmte 
Gemäldegallerie hatte, 
Nach diefer genußreichen Reife kehrte Weber, jedoch 
mit ſchwerem Herzen, wieder nach Büdingen zuruͤck, und 
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blieb noch dort bis zu der bemerkten Kataftrophbe im 
April 1804. 

Er nahm darauf feinen bleibenden Aufenthalt, 28 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, bei einer Schwefter, die an eis 
nen, damals Sreiherrlich von Berlichingiſ chen Beam⸗ 
ten verheirathet, zu dieſer Zeit in Jagſthauſen wohnte. 
Dieſer, durch den alten Ritter Goͤtz von Berlichingen in 
der Geſchichte wohlbekannte Ort, iſt ein großes freundliches 
Dorf an der Jagſt mit drei v. Berlichingiſchen Schloͤſſern, 
die auch damals von drei grundherrlichen Familien bewohnt 
und dabei von der Nachbarſchaft, vom Adel und von Be⸗ 
amten viel beſucht waren. 

Kaum war aber Weber da angekommen, ſo kam 
auch ſeine, durch die Buͤdinger Kataſtrophe herbeigefuͤhrte 
Gemüthskrankheit zum vollen Ausbruch. Seine 
hoͤchſt aufgeregte, kranke Phantaſie beſchaͤftigte fih nun- 
Tag und Nacht mit den grellſten Bildern aus ſeinem Buͤ⸗ 
dinger Leben; und eine alte graͤfliche Tante, der er den 
meiſten Einfluß auf ſein dortiges Mißgeſchick beimaß, ſtand 
‚unter dieſen ſchwarzen Phantaſiegeſtalten überall voran, 


Er bereute es jetzt unaufhoͤrlich, daß er ſich dort um fo _ 


wohlfeilen Preis abgefunden, ſein ganzes Lebensgluͤck den 
Intriken und ſchnoͤdem Undanke geopfert habe; er glaubte 
nun in ſeiner Kleinmuͤthigkeit, nicht Subſiſtenzmittel genug 
für die Zukunft zu haben; er wurde weltſcheu und miß⸗ 
trauiſch gegen die Menſchen, ſprach oft laut und verwirrt 
vor ſich allein hin, und betrachtete ſich mit ſtarren Blicken 
und bizarrem Geberdenſpiel im Spiegel. Es war ein 
Jammer, ihn in dieſem Zuſtande zu ſehen und zu ſprechen, 
auch wohl zu befuͤrchten, daß derſelbe in eine unheilbare 
Seelenſtoͤrung übergehen koͤnnte. Nach dem Verlauf eini⸗ 
ger Monate verminderte ſich jedoch das Uebel allmaͤlig, 
und hoͤrte dann bald gaͤnzlich auf; es war dieſe Krankheit 
ohne Zweifel eine Art von firem Wahn, eine Mono—⸗ 
manie (nad) modernem Ausdrude). Weber felbft fagt 
in Bezug auf diefelbe in feinem Dymokritos (Xp. IL 
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im Fragment feines Ledens): „Es war für mich ein uns 
befchreiblich feliges Gefühl, als ich nach drei Monden 
‚wieder zum erftenmal eine Uhr aufzog, ben erſten Brief 
meinem Aerzte fehrieb, in's Freie ging, und wieder lefen 
und denken Fonnte! Im feligen Gefühl der Freiheit, im 
dörflicher Stille‘, unter Freunden, Buͤchern und unfchuldi- 
gen Kindern erwachte ich allmalig wieder zum Leben, und 
lernte die an mir begangenen Unthaten der Eleinen Ariftos 
fraten vergeffen. Eine kleine Reife nah Oppenheim 
ftählte wieder meine Nerven, und. Nierenfteiner in der 
Kanne, wo einft Luther fih nah Worms Muth getruns 
ten und zu feinem fchönen Kiede: Eine fefte Burg ift uns. 
fer Gott u. fe w. begeiftert hatte, gab auch mir wieder 
Muth, Selbfivertrauen und freicre Anficht des Lebens.‘ 

Sp war er nun wieder genefen und blieb dann aud) 
Förperlich und geiftig gefund bis gegen das lebte Jahr ſei⸗ 
nes Lebens. Er wußte fi) nun mehr und mehr mit feis 
nem Dorfleben zu befreunden, und auch deffen angenehme 
Seiten mit lebensphilofophifchem Geifte hervorzufuchen und 
zu benüßen. „In meinem 37. Jahre,“ fagt er auch in 
feinem Dymofritos (Th. J. Kap. 10) „fiel ich wie vom 
Himmel in ein Dorf, und wollte als verdorbener Stäbdter 
verzweifeln. Kaum nad) Einem .Sahre aber vergaß ich bei 
Meselfuppen die herrlichen diners diplomatiques und Rits 
tertafel; auf Schwein reimt Wein, auf. Wurft Durſt, 
und Schweinfnöchelchen im Salz und Sauerfraut vergleicht 
der Dichter des Mebelfuppenliedes (Mhland) mit Venus 
in den ofen. Nach Jahr und Tag war mir ein Marfts 
tag und Knabenſpiel foviel, als Theater, ein Viehmarft, 
was eine Wiener Maskerade und Berliner. Wachparade 
oder Revue, und die Dorflirmes fo intereffant, ale Prater 
und Thiergarten, Baurhall und Palais-Royal. Wer Tennt 
nicht die rührenden zwei Verfe Virgils: 


„Hic gelidi fontes, hic mollia prata Lycori, 
Hic nemus, hic ipso tecum consumeres aevo.“ 
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„Nur beim techuim Bat es gehappert. — Sch habe 
(don oft meinen Ofen wie den wärmften Freund umarmt, 
und ein Rauchkerzchen darauf verſetzt mich in alle Wollüfte 
des Morgenlandes, Das erfte befcheidend Gänfeblümchen 
mag fo fehr erfreuen, als die viel befungene Roſe; und 
wenn Die Winde um das Haus heulen, Schnee und Hagel 
gegen Die Fenſter fchlagen, fo duͤnkt mir mein coin au 
fu, etwa mit einem Buche oder einer Pfeife in ber 
Hand (er war ein flarter Raucher, befonders in feinen 
ältern Jahren), fo behaglich, ale ein Lager im Schatten 
einer Palme, ummehet von allen Zephyren Italiens und 
allen Wohlgeruͤchen Indiens, und eine Houri zur Seite!“ 

Bom Jahr 1804-1809 wohnte er bei feiner Schwe⸗ 

fer zu Fagfthaufen, dann, als ihr Mann Föniglich. wärs 
 tembergifcher Beamte geworden, einige Fahre bei ihnen zu 
Veikersheim an ber Tauber, darauf mit ihnen Bis 
‚zum Jahre 1830 in dem lebhaften Städtcheii Künzelsau 
am Kocher; und endlich folgte er noch ihrem Zuge nach 
Rupferzell (einen freundlichen Marktfleden und dem 
gewöhnlichen Wohnſitze des Färften zu Hohenlohe⸗Walden⸗ 
burg), wo er nun nad) zwei Jahten fein Leben aushauchte 
und begraben liegt, Diefe Öftern, obfchon nicht weiten 
Züge, veranlaßt durch die amtlichen Berhältniffe feines 
Schwagerd, waren ihm Indeß nicht angenehm, voͤrzuͤglich 
darum nicht, weil er feine immer meht anwachſende Bis 
bliothef fo oft wieder eins und auspacken, und, was et, Der 
ordnungsliebende Mann, immer mit großer Sorgfalt zu 
thun pflegte, von senem anordnen müßte, | 
Dod lebte er während diefer Isjährigen Zuruͤcgezo⸗ 
genheit von Öffentlichen Wemtern im Ganzen ein ziemlich 
zufriedenes und angenehmes Leben, ungeſtoͤtt von Ges 
ſchaͤfts⸗ und Weltplackerelen, mit voller Liebe den Wiſſen⸗ 
ſchaften hingegeben, im Umgange mit wenigen Freunden 

und Bekannten, groͤßtentheils einſi edleriſch, einfoͤrmig und 
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überaus einfach in Sebensweife, Bitte und Kleidung. Im Con⸗ 


trafte mit manchen feiner frühern und neuern Umgebungen be- 
ſchraͤnkte er fich auf wenige Bedürfniffe, und war nur lururide 


in Anfchaffung von Büchern. So Fonnte er denn auch), 


in feinem Dymofritos (Th. I. Kap. 9 und 10) der 
Einfachheit eine ungeheuchelte und eindringliche Lobrede 
halten. „Eins iſt Noth, fagt er da, Eins begreift das 
Zeitalter, dem das Ueberflüffige zum Nothwendigen gewors 
ben ift, nur wenig, die größte Tugend der Alten und eine 
der Hauptquellen des Srohfinnes — Einfachheit. Alle 
- Ausgezeichnete Männer der- alten und nenen Gefchichte, die 
Marc-⸗Aurele, Antonine, Trajane, Titus, bis herab zueun- 
ferem $riedrich und Fofeph, waren höchft einfache Männer. 
Eingezogenheit mit mäßigen und uns leichten Ger 


fchaften halte ich hienieden für die angenehmfte Eriftenz, 


und zu den Gefühlen, woson fo vicl gefprochen wird, ges - 


hört auch das füße Gefühl erfüllter Berufspflicht, 
wovon man aber weniger hört. Sch glaube nicht, daß die 
wahren Gelehrten oder forfchenden Denfer je Lebensuͤber⸗ 
Muß anwandeln Fann, der finnliche Dienfchen, leichtfinnige 
-Diener des Staats vder leere Weltlinge fo oft überfällt. Jede 
Jubilat⸗ oder Michaelie-Meffe gewahrt ihm die Kinder; 
freuden von Weihnachten und Oftern; und er kann folche 
noch verftärfen, wenn er in der Zwifchenzeit fleißige Auf- 
‚träge an Untiquare und Bücherverfteigerungen ertheilt, oder 
wenn er felbft druden läßt. Ein gutes Buch ift ein guter 
Freund, und Bücher erheitern noch, wenn man, durch Schick⸗ 
fal, bittere Erfahrungen und Schufte in der Welt ifo 
Lirt, fich dem. doppelt freudenlofen Alter nähert, und den 
Jahren, die nicht gefallen. Einfachheit bleibt der Reich⸗ 
thum des Philofophen , Unabhängigkeit fein Ehrgeiz, und 
mit dem Leben ift er langft im Reinen. Meine Bücher: 
fammlung tft wahrfcheinlich das Einzige, was mir einft 
das letzte Stündlein fauer machen dürfte, wie dem reichen 
Geizhalfe feine Obligationen und Geldſaͤcke.“ — Doch nicht 
immer war Weber fo genägfam, lebensfroh und lebens- 
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weiſe geſtimmt; er hatte Wohl auch Zeiten, wo er, auf 
fruͤhere Verhaͤltniſſe, Projekte und Ausſichten zuruͤckblickend, 
von einer ambition rentrée geplagt war, ſich ſelbſt mit 
Bitterkeit einen Dorf⸗Nemo nannte, das Gefuͤhl einer verfehl⸗ 
ten Lebensbahn und des Mangels eines eigenen Herds vor⸗ 
walten lich. Solcher Stimmungen und Gefühle entledigte 
er fich jedoch bald wieder durch Hülfe feiner Studien, haus 
figer größerer Spaziergänge und des freundfchaftlichen Um⸗ 
ganges mit einigen ihm intereffanten Männern und Frauen 
feiner Umgebung. Zu Jagſthauſen befuchte er vorzüglich) 
gerne Den welterfahrenen und dabei fehr einfachen Grafen 
von Berlichingen; von Weikersheim aus befuchte er 
öfters fein einige Stunden davon entferntes, liebes Mers 
gentheim; zu Künzeldau fand er wieder feine Laura, Die 
ihm jegt fogar gegenüber wohnte; zu Kupferzell endlich, 
“wo er ſchon wenig mehr gefellig war, fand er einen beque- 
men Schloßgarten für feine einfamen Spaziergänge. Bis 
in feine fechziger Jahre unterbrachen indeffen vorzüglich 
von Zeit zu Zeit gemachte Reifen die Einfamkeit feines 
Lebens; und nur in Einem Verhältniffe trat er noch auf 
einige Zeit in's öffentliche Leben ein, namlich als Abgeords 
neter des Dberamts Künzelsau zu der würtembergifchen 
zweiten Ständelammer in, den Jahren 1820—24. Doch 
es gehört wohl zur Genauigkeit feiner Biographie, das 
Leben Webers in diefen vielen Jahren feines Privat- oder 
(wie er fih im Gegenfaße der Mebdiatifirung feiner vor⸗ 
maligen Herrn ausdrädte) immedirten Standes, nody 
etwas naher zu befchreiben. 

Waͤhrend diefer Fahre machte er, bis gegen die Ichten 
feines Lebens, die ihn nun, ftatt der fonftigen Falten Fluß- 
bader, zum Gebrauche warmer Bader aufforderten, in 
jedem Jahre eine größere Reife, theils zu Fuß, fo lange 
er noch ein rüftiger Sußganger war, theild mit dem Poſt 
"wagen. So reiste er einmal auf einige Monate nach Pa⸗ 
tie, ein andermal hielt er fi) eben fo lange zu Wien auf;. 
amd bei der Vergleichung beider Hauptftädte war und blieb 
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ihm Wien mit ſeinen gemuͤtſlichen Einwohnern und hei⸗ 
tern Lebensgenüffen immer lieber ald Paris. Er bereiste 
ferner das ganze ſuͤdliche Deutſchland, einſchließlich Tyros, 
und hielt ſich dabei einige Wochen zu München auf, vors 
zuͤglich mit dem wiederholten, ſinnigen Anſchauen der dor⸗ 
tigen Kunſtſchaͤtze beſchaͤftigt. Ferner durchwandert? er 
Schleſien und Böhmen, beſtieg die dortigen intereſſanteſten 
Gebirgshöhen, befuchte die dortigen berühmten Bäder, und 
verweilte mit befonderer Liebe cine Woche in dem alter: 
thümlichen Prag. Einen lange in fi) genährten Reife 
plan nach Italien, wozu er auch taufend Thaler ſchon be: 
reit "gelegt hatte, vermochte er jedoch nicht auszuführen, da 
gerade um dieſe Zeit, wo er die Reife unternehmen wollte, 
in Stalien Unruhen und Krieg ausbrachen, fpater aber 
feine vorgerüdtten Jahre ihn davon abbrachten. Dafür ber 
fuchte er defto dfter fein liebes Nürnberg, fo wie Frank⸗ 


“ furt, das ihm auch von der Jugend an intereffant gewors“ 
den; ferner Mainz und Überhaupt die Nheingegenden , bie 


ihn immer von neuem anfprachen und auf mehrere Wochen 


wieder feffelten. Alle diefe Reifen machte er, nach einem 


woraus berechneten Plane, auf die möglich einfachfte Weiſe 
und mit angemeffener Sparfamkeit, ohne darüber die Zwecke 
feines Reiſens, erholende Zerftrenung und Bereicherung 
feiner Welt und Menfchentenntniß aus den Augen zu vers 


 lieren. Daher Fam er auch jedesmal heiter, an Körper und 


Geift geftärkt, von feinen Ausflügen zuruͤck, gewöhnlich mit 
einer Kifte neuangefchaffter Bücher; denn er befuchte übers 
al Buchhandlungen und vorzüglich Antiquare, die ihn, _ 


. in feinen, fpatern Ssahren befonders, mehr anzogen, als, 


um feine eigenen Worte zu gebrauchen, febenbige Buͤ⸗ 
cher, d. i. Gelehrte gewöhnlicher Art. Immer brachte er 
aber auch eine Menge, in fein Neifetagbuch forgfältig eins 
‚getragener, intereffanter und genauer Notizen zurüd, da er 
überall fleißig und fcharf beobachtete. „EL sayait voir;“ 
dieß beweiſen feine Schriften, und er felbft durfte ſich dar⸗ 
auf mit Recht etwas zu gute thun. So Fonnte und mußte 
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ihm denn durch feine frähern und fpätern Reifen das ges 
fammte Deutfchland nah allen Beziehungen anfchaulich 
und genau befannt werden; und er wurde der Munn, der 
das befte und umfaffendfte neuere Werk über Deutſch⸗ 
land fchreiben Eonnte. Das Reifen war feine Luft und 
fein Leben, und darum halt ihm aud) der Bielgereiste am 
Schluffe feines Deutſchlands cine- fo fchöne und Fräftige 
Kobrede. „Reiſen,“ heißt es da, „iſt Xeben, und Leben 
Reifen. Was ift das Leben anders, als Bewegung? durd) 
Reifen erhalt man fi) immer neu und jung, alle Reifes 
beſchwerden find für Leib und Seele, was Krankheit oder 
einige Stunden Angft find — man ift nachher wie neuge⸗ 
boren, Jede Genefung ift eine Palingenefie, und fo auch 
jede Reiſe. Reifen find das befte Palliativ gegen alle 
Leiden des Kopfes und Herzens. Zerftreuumg, Ermüdung 
und Schlaf laffen den Grillen Feinen Raum; wir vergeflen . 
Alles über dem bunten MWechfel der Dinge und find fo - 
‚glücklich, als ob wir — todt wären. Nichts heilet beffer 
von unglücdlicdyer Kiebe, daher auch S. Preur mit Anfon 
um die Welt reifen muß, und der fchlechtefte Reifewagen 
ift ein wahrer Eliaswagen. Reiſen find ein wahres Cars 
neval ſchwelgender Scelenfrafte und die Saturnalien bes 
Iosgebundenen Sklaven des Dienfted und der Verhaltniffe. 
Denkende Geſchaͤftsmaͤnner am Ruder follten jedes Jahr 
eine Fleine Reife machen zur Erholung und Vermehrung 
ihrer. Kenntniffe, und damit fie ihr befferes Sch, den Mens 
[hen nicht vergeffen. Reifen, nach einem langen gelehrs 
ten Schlafrodöleben,, find der Punkt, den Archimedes 
außer der Erde verlangte, um die ganze Melt zu bewegen, 
d. h. die kleine Welt in unferm Innern u, f. w.“ 

In der oben bemerken Eigenfchaft eines Abgeordneten 
zur würtembergifchen Standeverfammlung hielt fich indeß 
auch Weber in mehreren Jahren jedesmal mehrere Mo: 
nate lang zu Stuttgart auf. Allein er gefiel fich wenig 
in diefer Stellung, und .fpielte dabei Feineswegs die Rolle, 
die man nach feinen Talenten, feiner allgemeinen Bildung pP” 
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und feiner Charakter-Energie erwarten konnte. Er war 
zwar aufrichtig conftitutionell gefinnt und längft von 
republifanifcher Schwaͤrmerei zurücdigefommen, aber. wohl 
etwas zu alt fchon, um noch leicht und unbefangen in neue 
politifche Anfichten und Meinungsverfchiedenheiten eingehen: 
zu fünnen. Es zeigte fich, daß er in längerer Entfernung 
von dffentlichen Gefchäften zu fchroff in feinem Denken 
und Benehmen geworden, auch mit dem neueſten Stand⸗ 
punkte der Staatswiffenfchaften minder vertraut und mit‘ 
dem Detail der wöärtembergifchen Landesverhältniffe nicht 
näher befannt war. Parlamentarifches Nednertalent fehlte 
ihm überdieß, wie er felbft fühlte, und fo -befchranfte er 
fi) meiftens. auf die ſtumme Rolle eines bloßen Beobach⸗ 
ters in den flandifchen Sitzungen. Nur Eine Motion von 
Bedeutung brachte er vor; es war der Antrag auf das 
Verbot des Nachdrucks, der befanntlic in Würtemberg 
noch heute erlaubt ift, und ungefcheut fein Weſen treibt.’ 
Diefe nach Form und Inhalt bedeutfame Motion fand 
auch in der Abgeordneten Kammer vielen Unklang und von 
mehreren Seiten Unterftügung, blieb aber gleichwohl ohne 
Reſultat. Durch diefes und Anderes verftimmt, Tonnte 
daher Weber den ftändifchen Verhandlungen noch wenis 
‚ger ein anhaltendes und wahres Intereſſe abgewinnen, 
und eben fo wenig irgend eine bedeutende Einwirfung auf 
fie erhalten. Dafür war er nun einmal nicht der Mann, 
hatte nicht den rechten Takt, griff dabei bald zu hod), bald 
zu tief; und ed war ihm daher leicht und wohl, als feine 
ftändifche Miffton zu Ende ging, und er nun wieder in 
feine Welt, zu. feinen Büchern und literarifchen Bes 
fohaftigungen zurückkehren durfte, | 
- Da faß er denn wieder, wie. früher, den größten Theil 
Des Tages über an feinem Arbeitstiſche, umgeben von ſei⸗ 
ner großen und reichhaltigen Bibliothek, die zulckt an 
44,000 Bande, oder gegen 5,000—6,000 Werke aus den 
verfchiedenften Fächern der Literatur. enthielt. | | 
Neben den griechifchen und. römifchen, englifchen, 
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franzdfifchen und deutſchen Elaffitern waren Pier viele Reis’ 
febefhreibungen, allgemeine und fpezielle Gefchichtiverfe, 
philoſophiſche und ftaatswiffenfchaftliche Schriften, ausge 
zeichnete Romane, Biographien u. f. w. aufgejtellt, gut ers’ 
halten’ und in befter Ordnung an einander gereihet. Auch 
befand fich Fein Werk in diefer Bibliothek, das ihr Beſitzer 
nicht wenigftens einmal gelefen ; viele aber las er mehreres 
male, und machte fich zum Theile Excerpte daraus. Bes! 
fonders fleißig ftudirte er die claffifchen Gefchichtwerke:der' 
Alten und Neuern, und die Befchichte des Mittelalters, zu 
welcher feine. eigenen hiſtoriſchen Schriften gute Beiträge 
liefern, zog ihn eine Zeit lang ganz vorzüglich an. Literar⸗ 
biftorifche Werke liebte er ſchon von jüngern Jahren ber, 
feitdem ihn Meufel und Eihhorn in diefes Feld eins 
geführt, und wendete ihnen auch noch in.fpaterer Zeit feine 
Aufmerkſamkeit zu. In die Ziefen unferer fpefnlativen 
Philofophie ‚mochte er aber in diefen Spatjahren . begreiflichi 
noch weniger, als früher, einzudringen verfuchen; vielmehr 
war und blieb diefelbe immer .cin Gegenfiand feines’Spots 
tes. Dagegen liebte er forthin Die berühmtern Werke über 
Moral und Lebensphilofophie, namentlich die Werke Mo ns 
taignes, Engels, Garves, und von den Kantifcher 
die Anthropologie und die gefammelten Fleinern Schriften ; und: 
daß er in dieſem Gebiete der praftifchen Philofophie wohl 
prientirt, mit Geift und Gemüth einheimifch war, davon 
‚geben feine eigenen Schriften, befonders fein Dymofris 
tos, das befte Zeugniß. In feinem vorgeruͤckten Alter 
noch las er auch faft alle griechifchen und römifchen Elafs: 
fiter in der Urſprache, und: fleißig auch noch die Bibel, 
deren hoher Werth ihm, wie es fcheint, erft in diefen Spät 
jahren recht einleuchtend ward, Mit bleibender Vorliebe 
feit feinen Jugendjahren bis in's Alter überließ er fich ins 
deffen auch der Kectüre wißiger, humoriftifcher und fatirts: 
fher Schriften, foviel er deren auffinden konnte. Und 
diefer lange und vertraute Umgang mit den Gedanken, dent 
Wise und Spotte eines Lucian, Rabelais, ee 
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tes, Voltaire, Swift, Sterne, Wieland, Thüms: 
mel, Hippel, Lichtenberg u, U. gab feiner Denkweiſe 
und Meltanficht, feiner Art zu fprechen und zu fchreiben,: 
- wohl vorzüglich ein, dem geiftigen Charakter diefer Schrifte 
ſteller ähnliches Gepräge. Sein Hang zum Spotte, zur 
leichten , geiftreichen und oft auch bittern Auffaffung der. 
Dinge, fein die Welt belachender und veracdhtender. Yus 
mor, der ſich in feinem Xeben, wie In feinen Schriften, : 
offen zu Tage legt, wurden durch folche Schriften, fo wie. 
durch feine unabhängige Stellung ‚fortwährend genährt,: 
und mehr und mehr gefraftigt. Bemerkenswerth ift uͤbri⸗ 
gend, daß er, bei allem feinem Humor, unfern humoriftis, 
fhen Sean Paul (der in feiner Vorfchule der Aeſthetik 
auch wohl am tieflten in das Wefen des Humors einging). 
nicht liebte; derfelbe hatte ihm zuviel Manierirtes, Ges 
ziertes und Bizarres. Doch nicht ganz wahr und gerecht 
ift fein flrenges Urtheil über diefen modernen Kieblingss 
fehriftfteller in feinem „Deutfchland,“ wo er (Th. IE. 
Brief 2) fagt: „Dieſe humoriſtiſche Biene des Fichtelges. 
birges iſt Doch zu halt: und gefchmadlos für den Mann 
von höherer Bildung und Denkkraft; es fehlt durchaus 
nicht an den geiftreichften Bemerkungen, ächt humoriftifchen 
und gediegenen Wortipielen‘, an Wiß und Laune. ber 
Alles muß gar zu oft fonderbaren Abſchweifungen, Collek⸗ 
taneen-Wuft, dunkeln Anfpielungen, balbem und falfchent 
Humor und Wortfhwall, Manierirtem und Geziertem Platz 
“ machen; dad Ganze ift ftets ohne äfthetifche Haltung. Ich 
möchte ihn unfern missed Sterne nennen.“ - 

Ueber Webers eigene Schriften und deren Werth 
werden wir uns weiterhin-im Befondern und Nähern auss 
fprechen. Hier möge nur vorläufig, um den Gang feines 
Lebens und Wirkens gehörig zu verfolgen, bemerkt fen, 
. daß er erft nach dem Eintritte in feine Zuruͤckgezogenheit 
ernftlich daran dachte, Schriftfteller zu werden, nun erft 
planmäßig darauf hinarbeitete, jedoch erft ala Fünfziger 
(an Alters und Verfiandesreife fehlte es alfo nicht mehr) 
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drucken ließ, und als anonymer Autor ſich dem Publi⸗ 


| tum vorftellte. Diefe feine Schriftftellerei ergab ſich auf 


die einfachfie Weife, von gemwerbömäßiger Buchmacherei 
um des Honorars willen weit entfernt, aus feiner vieljaͤh⸗ 
rigen, freien und zurücgezogenen Lage, fo wie aus feinen. 
vielen Reifen und vielfeitigen Studien. Er mußte fchreis 
ben, um nicht immer blos zu leſen; er mußte von dem 
reihen Vorrathe feines Geiftes einen Theil zu Papier brin⸗ 
gen, um fich felbft zu genügen; er mußte fein einfoͤrmiges 
und ziemlich einfames Leben. durch planmäßige literarifche 
Thaͤtigkeit würdig erfüllen und erheitern. So wurde er 
num in den fpatern Jahren feines Lebens noch ein rüftiger 
Schriftſteller, und gefiel fih, da er zumal als folcher beim 
Publikum mehr und mehr Anerkennung fand, in feinem 
fhriftftellerifchen Wirken Daun aud) fo mohl, daß er daffelbe. 
bis gegen: Das Ende feines Lebens fortgefeßt hat, 

. Zu: dieſem Schriftfteller-Fleiße wirkte aber aud) der 
Umftand mit, daß Weber im Ganzen und vorzüglich in 
feinen ſpaͤtern Jahren Fein Mann für den gewöhnlichen. 
Umgang war. 

Es fehlte ihm Manches zu einem immer guten und 
wohlgelittenen Geſellſchafter. Er war nicht jeder Hora 
bequem, nicht ſtets offen und empfänglich für Die Unfichten. 
und Mittheilungen Anderer, nicht ohne verlegende Anfprüs 
de, Spötterei‘ und Rechthaberei. Freilich lebte er auch) in 
dem leßten Dritttheile feines‘ Lebens meifteng unter zwar 
guten, aber ihm nad) Lebensweife, Geiftegrichtung und 
Bildung fehr nnahnlichen Dienfchen, meiftens bei Ill y⸗ 
riern (Iliteratis), wie er fie nannte. Seine geiftige 


Ueberlegenheit Hatte nun die natürliche Folge, daß er in 


ſolchen Umgebungen ſich zu fehr fühlte, oft zu ſchneidend 
und ruͤckſichtslos ſprach und handelte, Er lebte ſich fo im⸗ 
mer mehr in feine freie Art hinein, und mußte fih nun 
in mündlicher Unterhaltung, wie in feinen Briefen und 
Schriften ganz geben, wie er war und bachte, wie cin Ge⸗ 


nie, das fich nicht: gerne genirt, Mollte er Dagegen fich 4 
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noch. bisweilen, nach Befchaffenheit-der Perfonen und Orte, 
mehr zufammennchmen, fo ging fein Selbft. beinahe verz: 
loren; er murde dann einfylbig, fteif, unintereffant und fogar 
langweilig. Wo er fich aber gehen laffen Fonnte, und die- 
perfünliche Umgebung ihm nicht ganz mißfiel, da war er 
felbft in fpatern Jahren nicht felten auch ein fehr aufge⸗ 
weckter, geiftreicher.und unterhalteuder Gefellfchafter. 

Auf feinen Spaziergängen: unterhielt er fich gerne mit 
dem Landvolke; und manden Winterabend. faß er auch 
anſpruchslos und gemürhlich umter fihlichten Bürgern im: 
Wirthshauſe, die ihn wohl leiden mochten. Die Conver⸗ 
fation mit dem fchönen Gefchlechte, und früher: auch dem: 
näheren Umgang mit ihm liebte er zwar ſehr; davon zeuz- 
gen überall feine Schriften . offen..genug; dody zu. einem’ 
feinen., gefchmeidigen und.. zigentlich‘licbenswärbigen -Ges’ 
fellfchafter für Frauen hat er ſich bei ſeinem Hageſtolzen⸗ 
leben und fcharfen Naturgepräge nie zu erheben: vermocht. 
Ein zu ſtarkes Selbſtgefuͤhl und unfügfames MWefen;, wid 
ſich in feinen ſpaͤtern Sahren bei: feiner Lage und Lebens 
weife nur noch mehr ausbilden mußten, machten ihn. jetzt 
auch zu leichtem, gefchmeidigen und. gefalligen. Umgange 
mit den Hoͤhern nicht mehr gefhicht; er wich ihnen: das 
ber nun gerne aus, wie fie ihm. In den letzten Jah⸗ 
ren wurde er zudem ziemlich mürrifd,, mißvergnägt: 
mit der Welt, mißtrauifch, faft eynifch im Anzuge., und 
bis zum Geize fparfam. Er näherte fich ‚nun Fürperlich 
und geiftig feinem Ende. | 

- Schon faft ein Zahr vor feinem Ableben hatte er fich 
durch fein vieles Sigen und Studiren eine folche Atonie 
der Unterleibseingeweide zugezogen, daß er nur jedesmal 
am Sonntage nach dem Gebrauche von Sennesblätterthee 
Deffnung erhielt. Doch nur ungern die Hülfe des Arztes 
anrufend, indem er öfters Außerte: „er wolle einmal ohne 
Arzt und Pfarrer fterben,’’ ging er erft nach mehreren Mo⸗ 
naten einen, ihm freundfchaftlich ergebenen Arzt an; und 
diefem verdantte er. dann im Frühjahr 18352 eine wefent- 
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liche Erleichterung feines Uebels, vorzüglich durch die vers 
ordneten Falten Kiyftiere. 

Hierüber hocherfreut, fehrieb er demfelben: ‚‚Heiliger: 
Aeſculap! das erfte Morgenopfer des Schmierers , der ſich: 
durch 600-—-700 Drucdbogen binnen wenigen Jahren allhier 
in deinen Tempel bradıte, weil er den Tod vor ſich fah,' 
fey dir gewidmet! Mechsle mit deinem Schlangenftabe 
die Klyftierfprige! Zwei ihrer Falten Kanonenfchüffe. haben 
mich nach langer Zeit feſt fehlafen machen von 10-5 Uhr. 
Nutze noch dein Wunderelirir! Es wird den Keber ganz 
heilen, der blos die Natur, nicht deine Kunft verehrte; 
beide vereint leiten auf den Weg, der da heißt der richtige. 
Natur und deine Elirire und Klyftiere machen das, was 
den Mann comme il faut macht, Kultur des Geiftes und 
des Körpers mittelft Studien und MWeltumgang. Soll: ich 
dennoch fortfahren, der Thürhüter und Zimmerreiniger mei- 
nes Leichnams zu feyn, der erft in feinen fechziger Jahren 
in dürrem Stade ſich vor deinem Scepter entblöste? vier 
Wochen lang fortfahren, ihn mit Ealtem Maffer zu fanos 
nieren ? Alle Schäffe, die ich. thun werde, laut wie das Horn 
unferes Nahtwächters, feyen dir geheiligt, Aesculap! Koͤ⸗ 
nige danken nicht fo für die heißeſten Kanonaden, als ich 
dir fuͤr deine kalten danken werde.“ 

Allein der halbverruͤckte Freudentaumel, der dieſes 
Schreiben diktirt hat, waͤhrte nicht lange. Es erwachten 
bald wieder die vorigen koͤrperlichen Uebel und verfchlims 
merten fih nun mehr und mehr. Es wurde jet auch zus 
gleich die pfychifche Seite des Patienten in jtarfe 
Mitleidenfchaft gezogen, fo daß. er einige Wochen hindurch 
einer, feinem Franken Seelenzuftande im Jahr 1804 ziem⸗ 
lich ähnlichen, durch das Alter zunãchſt nur modißizirten 
Seelenkrankheit hingegeben war. 

Zuletzt, gegen den Juli des Jahrs 1832, ſtellte fi ſich 
bei ihm ein ſchleichendes Fieber ein, und in den letzten 
8—14 Tagen delirirte er des Nachts, den Tag über war 
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er jedoch meiſtens im vollkommenen Gebrauche ſeiner Gei⸗ 
ſteskraͤfte. Eine Nervenſchwindſucht endigte darauf am 
49. Juli die Leiden des Kranken, welcher bie auf die Haut 
und Knochen abgezehrt war. 

Daß er fo bald, in feinem 6öften Jahre fchon, fterben. 
werde, hatte er früher, bei feiner guten Natur und Ges 
fundheit, nicht gedacht; und er hätte auch gerne noch läns. 
ger gelebt, obgleich er fich, vorzüglich als ein halber Ein⸗ 
fiedler in feinen ſpaͤtern Sahren, öfters aud) Todesbetrach⸗ 
tungen überließ. Davon zeugt befonders fein Dymofris 
t08, den er auch zunadıft ale eine Hinterlaffenfchaft an 
das Publiftum betrachtet wiffen wollte. ‚Wenn diefer mein 
Dymokrit,“ fagt er in deffen Th. J. Kap. 10, „denen, Dig. 
nach mir kommen, ein Lächeln zu’ entloden, oder eine truͤbe 
Stunde aufzuheitern vermag, fo habe ich den Zoll entric)- 
set, den ih Büchern, die mein einziges haͤusliches 
Gluͤck ausmachten, und ihren Verfaffern, die langft vor: 
mir dahingegangen find, fchuldig zu feyn glaubte. Heiter, 
frod und nachruhmsitolz lachle ich, wenn hir Denke, daß Ans 
dere, wenn ich ſchon modere, noch mit mir lachen, über 
meine Arbeit oder über mid) ſelbſt, gleichviel.“ 

„Keine Zaͤhre mag auf mein Grab fallen; eine weh⸗ 
muͤthige Todes⸗Anzeige unter Verbittung der nur den 
Schmerz erneuernder Eondolenz, und daß ich an ben Fol 
gen — der Sterblichfeit geftorben fey, kann auch erfpart 
werden, und da ich bis heute noch ein großer Sreund des 
Lachens bin, fo gebe ich hiemit in Optima forma meinen 
lachenden Erben die gedrudte Erlaubniß, meine Eleine Vers 
loffenfchaft ganz ungenirt lachend — einzuftreichen. Tecum 
eubites, cures valetudinem, memento mori! — war 
fhon lange mein Wahlfpruch.”“ 

Gleichwohl war er zu einem wirklichen und förmlichen 
Teftamente nur ſchwer und fpat zubriugen. Erft wäh- 
rend feiner leßten Krankheit (am 23. Mai 1832) Fam ein 
golches zu Stande; und er vermachte darin mit wenigen 
trogenen Worten, pon der Hand eines Andern gefchrichen, 
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neben einem einzigen Legaten für eine jüngere Schweiter, 
feiner Altern, bei welcher er gewohnt hatte und ftarb, fein 
fämmtliches Vermögen, feine Bibliothef nicht ausgenom⸗ 
men. Daß er indeß bei feiner fortwäahrenden befondern 
Liebe für diefe Bibliothek, nicht einmal eine befondere 
Difpofition in Unfehung ihrer machte und ihre Beifams 
menhaltung auf irgend eine MWeife anordnete, mußte 
eben fo befremdend feyn, als in wifjenfchaftlicher Hinficht 
zu bedauern. Sie ift num auch bereits an einige Buchs 
händler in Stuttgart verfauft. 

Da man übrigens in dem noch ungedrudten zwölften 
und letzten Theile feines Dymofritos die Inſchrift ans 
gegeben fand, die er dereinftYauf feinen Grabftein vor- 
zugsweife gefeßt wuͤnſchte, ſo gefchahe dieß ganz feinem 
MWunfche gemaß, und das Monument auf feinem Grabe 
zu Kupferzell enthält nun jene von ihm gewählte, charak⸗ 
teriftifche Inſchrift: 

Jocosus, non impius vixi, 

Incertus morior, non perturbatus, 

Humanum est, ‚nescire ac errare; 

Ens entium, miserere mei! 

Ende gut, Altes gut." 
Wir aber find mit unferm Denkmale, das dieſem 

Manne an der Spike feiner fammtlichen Werke ges 

büprt, no nicht zu Ende Denn wenn wir aud) 
in die bisherigen Schilderungen feines Lebens ſchon 
Manches aufgenommen haben, was dazu dient, fein geiflis 
ges und fittliches Weſen, fo wie den Charakter feiner lite⸗ 
rarifchen Thaͤtigkeit zu beleuchten, fo find dieß doch nur 
einzelne, zerſtreute Kichtpunfte, die die ganze Indivi⸗ 
dualitat des Mannes und das Ganze feines fchriftficl- 
lerifchen Wirkens noch nicht umfaffend erhellen. Wir wels 
len daher verfuchen, in dem Folgenden noch ein lebendiges 
und treues Gefammtbild der intellektuellen und ſittlichen 
Eigenfchaften Webers aufzuftellen, und daran uͤberſicht⸗ 
liche Bemerkungen in Bezug auf die Entflehung, den Ge⸗ 
halt und Geift feiner fammtlichen Werke zu Tnüpfen. 


XLVI 


Weber war kein Mann von gewoͤhnlicher Art; viel⸗ 
mehr trug Alles an ihm, ſein Geiſt, ſeine Dentweiſe, ſeine 
Manieren, ſeine Art zu leben und zu ſchreiben, ein ſehr 
eigenthuͤmliches Gepraͤge. Er war in geiſtiger Hinfi cht 
originell und univerſell zugleich. 

Geiſter ſeiner Art und Bildung haben vor andern vor⸗ 
aus, daß in ihnen das Allgemeine eigenthuͤmlich, das Uni⸗ 
verſelle individuell auftritt; waͤhrend gewoͤhnliche Indivi⸗ 
dualitaͤten oft bloße Indioſynkraſien find, ſtehen ſolche un⸗ 
gemeine Perſoͤnlichkeiten in lebendiger Univerſalitaͤt da, die 
freilich vom großen Haufen kleiner Geiſter meiſtens miß- 
kannt wird. 

Sie ſtehen als Original und Kraftmenſchen zu hoch 

und ſchroff da, ſtehen eben deßhalb ziemlich iſolirt in der 
Menſchenwelt, ſtoßen Viele von ſich ab, und werden von 
Vielen abgeſtoßen. Daſſelbe finden wir auch bei Weber, 
in ſeinem innern und aͤußern Leben. 

Sein Temperament war, wie er ſelbſt mit allem 
Rechte dafür hielt (ſ. Dymokrites, Th. III, Cap A): 
holerifch-fanguinifc. 

Daß der Cholerifer und Sanguinifer in ihm vereint 
waren, und fein ganzes Leben hindurch ihre Wechſelwir⸗ 
fung bei ihm bewährten, kann wohl Keiner, der ihn naher 
gekannt, in Abrede ftellen. Das Cholerifche feines 
‚Zemperaments fprach ſich ſchon in feinem feurigen Auge, 
feinem durchdringenden Blicke, in der Kebhaftigfeit feiner 
. Bewegungen und Sprache aus. Sn Folge eben Ddiefer 
choleriſchen Natur war fein Gemüth reibar, doch weniger 
von Kleinigkeiten, als großen Gegenfländen tief zu affici- 
ren; fein Kraftgefühl ftimmte ihn zur Heiterkeit, fein Geift 
‚war muthig und rafch thätig, ſchnell auffaffend, ſcharf und 
beftimmt urtheilend, fein Wollen und Handeln fchnell, 
‚Träftig und ausdauernd, offen und gerade, doc auch — 
denn er war ein Menfch und Cholerifer — dfters vom 
: Egoismus geleitet. 

Die Beimifchung des fangninifchen Temperaments 
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aber zeigte ſich vorzuͤglich in der meiſt aufgeweckten Stim⸗ 
mung ſeines Gemuͤths, in ſeiner Neigung zum Lachen, 
(er nannte ſich ja ſelbſt gern einen lachenden Philos 
ſophen), in ſeiner Hinneigung zu munterer Geſellſchaft, 
auch zu ſinulichen Lebensgenuͤſſen; er liebte Bacchus und 
Venus, doch nicht im Uebermaaße. Er war, bevor er 
ſich dem Alter näherte, im Ganzen ſorglos, leichten Sins 
nes, oͤfters muthwillig; er befaß Geſchmack für das Schöne, 
Komifche und felbft Burleske. Er machte ſich im. Xeben 
mancher Mißgriffe blos aus fanguinifcher Rüdfichtslofigs 
feit. und Webereilung , doch, nie einer fchlechten und niedris 
‚gen Handlung ſchuldig. Bei diefem cholerifch » fanguini- 
fhen Temperamente fchien es die Natur darauf angelegt 
zu haben, Weber zu einem geiftigthätigen Geſchaͤfts⸗ 
and Weltmanne, der als folcher auch heiter, geehrt 
und glüclidy durd) das ganze Leben wandeln werde, zu 
‚machen. Doc) gewiffe Wechfelfälle in feinem Leben, die 
in der obigen Biographie bemerkt find, ließen ihn dieſe 
Naturbefiimmung: nicht ganz erreichen. 

Wenn ferner fchon oben einigemale gefagt worden, 
daB Weber ein Phantafiemann (doch Fein Phan 
taft) gewefen, fo müffen wir hier nun naͤher “angeben, 
in wie fern ihm diefe Bezeichnung zufomme. 

Er befaß von Jugend an eine ftarke und fehr beweg⸗ 
liche Einbildungsfraft, in reproduftiver, wie in productiver 
Hinfiht. Da er jedoch befonders in feinen mittlern Jah⸗ 
ren vieles und mancherlei Gefehened, Erfahrenes und Ges 
Iefenes fcharf und ſchnell in feinen Geift aufnahm, fo hatte 
bei ihm die reproduftive Einbildungsfraft Doch mehr Ter⸗ 
rain und Kraft, als die produktive, gewonnen; aud war 
feine Einbildungsfraft überhaupt, vermüge feines Tempe⸗ 
raments, feiner Lebensweiſe und Studien, gewdhnlich mehr 
auf das Sinnliche und Wirkliche, ald auf das rein Poetis 
ſche und Weberfinnliche gerichtet. Er las zwar gern auch 
Dichter, aber in eigenen poetifchen Produktionen vers 


fuchte er fi nur wenig; und dieſe Verſuche felbft, meis f 
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ſtens nur Gelegenheitsgedichte, hatten keinen großen Werth. 

‚Su ſpaͤtern Jahren, wo er ziemlich einſiedleriſch lebte, 
nahm zwar auch feine produktive und ideale Einbildungss - 
kraft einen Eräftigern Auffchwung, allein fie verlaugnete 


doch nur felten ihre nahe Berührung mit der finnlichen 


Einbildungsfraft, und gefiel fi) mehr in Gentebligen" und 


aphoriftifchen philofophifchen Gedanken, als in einer ges 


haltenen, reinen Erhebung zur eigentlichen Idealwelt. Und 
doch war Weber ein Phantafiemann. Ya! er war 
es in fofern, als er, mit einer fehr beweglichen und von 


Jugend an reich erfüllten Einbildungsfraft oder Phantafie 


überhaupt begabt, fid) mehr und mehr an diefe feine ins 
nere Bilderwelt hielt, die äußere Wirklichkeit, fo fchasf er 
fie auch auffaßte, immer mehr in jene hineinbilvere und 
. damit zu einem Ganzen eigenthümlicher innerer Anfchauuns 

gen verfnüpfte. Fe -einfamer er nun lebte, um fo mehr 
"mußte er ſich dann auch den vorherrfchenden Bildungen 
und Richtungen ſeiner Phantaſie hingeben und vertrauen, 
waͤhrend er die ſogenannten Illuſionen der Welt ver⸗ 
achtete. 

Sein Gedaͤchtniß war auch von vorzuͤglicher Guͤte, 
von der Knabenzeit an fortwaͤhrend und angemeſſen geuͤbt, 
und, obſchon noch in den ſpaͤtern Jahren, beſonders durch 
hiſtoriſche Studien vielfach in Anſpruch genommen, ihm 
bis gegen ſein Lebensende treu geblieben. Wenn uͤberhaupt 
das Gedaͤchtniß, nach der Verſchiedenheit feiner Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die Aufbewahrung gewiffer Eindrüde und 


Wahrnehmungen, audy In verſchiedene Arten fich einthel⸗ | 
len und hiernach vorzüglich eitt finnliches, ingenids - 
fes und judicidfes Gedaͤchtniß fich unterſcheiden läßt, .' 


fo war, kann man wohl fagen, Weber mit diefen drei 
Gedaͤchtnißarten gleich gut verfehen. Sein gutes finnlis 


ches Gedaͤchtniß bewährte fich durch leichte Ancigmung 


und ‚Behaltung örtlicher und perfönlicher Erfcheinungen, 
fo: wie mehrerer alten imd neuern Sprachen; fein inge 
nidſes in fo fern, als et das Sinnteiche, durch witzige 
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Beziehungen Gefallende ſich leicht aneignete, pikante Anek⸗ 
doten, Wortſpiele u; dgl. gut behielt; fein gutes judis 
cidfes Gedächtniß aber erwies fich darin, daß er auch 
für die Auffeffung und Aufbewahrung deffen befonderg 
empfänglich war, was, nur durch) das Band wahrer inne 
rer, vom Geiſte erkannten Beziehungen mit einander vers 
bunden, das Werk befonnenen Nachdenkens iſt. Sein les 
bendiger Geift, feine foharfe Auffaffungss und Beobach⸗ 
tungsgabe, die Vielfeitigkeit feiner Lebenserfahrungen und 
feiner Studien machten, daB er Mancherlei und Wieles 
mit großem Intereſſe in fi) aufnahm und deßhalb 
auch in feinem Gedächtniffe gut bewahrte, Denn auf das 
lebendige Intereſſe, womit Eindruͤcke und Vorſtellungen 
in den Geiſt aufgenommen werden, laſſen ſich wohl alle 
Regeln einer ſogenannten Gedaͤchtnißkunſt zuruͤckfuͤh⸗ 
ren; „la memoire est dans le cœur,“ ſagen auch in 
dieſer Beziehung die Franzoſen ganz richtig. 

Dem guten Gedaͤchtniſſe Webers ſtand indeſſen auch 
eine vorzuͤgliche logiſche Kraft, oder mit andern Worten: 
ein vorzuͤgliche Verſtand zur Seite. Sein Denken und 
Urtheilen hatte‘ Klarheit, Schärfe und Beſtimmtheit. Sein 
Verſtand war ein richtiger, in fo fern derfelbe ſich nicht 
leicht durch vielerlei und nur halb erhellte Begriffe verwirs 
ren ließ, fondern durch die Klarheit und Ungemeffenheit 
feiner Begriffe zur Erfenntniß des Gegenftandes, d. i. zur 
Auffaffung des MWirflichen und MWahren in der Negel gut 
befähigt war. Man konnte dieſen Verftand auch einen 
gefunden (bon sens) nennen, in fofern er auch für die - 
Mare, angemeſſene Erfaffung und Beurtheilung der 
Dinge und Verhältiiffe im gemeinen Leben meiftens Ges 
wandtheit und Geſchick zeigte. Gar oft wird zwar, wie 
die Erfahrung. lehrt, durch vieles Bücherlefen und große 
Erudition der gefunde Verftand gefchwächt oder verbogen, 
und man findet ihn bei manchen Vielwiffern und Stuben; 
gelehrten unbehülflich und zu gewiffen Zeiten gleichjam 
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entflohen; allein bei Weber war dieß nur wenig und fels 


ten der Fall, er bewahrte und behauptete vielmehr feinen 


gefunden Verfiand auch inmitten feines gelehrten Stu⸗ 
benlebend noch, die feltenen Falle einer vorübergehenden 
gelehrten Vertiefung oder einer Weberrafchung durch unges 
woͤhnliche Eretgniffe ausgenommen. Geine Urtheile 
kraft, fchon von Natur ſtark und rüflig, und dann durch 
Lefen und Denken vielfach geuͤbt und erweitert, war. ficher 
treffend und umfeffend, nur bisweilen aus Kraftgefühl zu 
rafch entfcheidend. Er übereilte ſich fo bisweilen, vorzüg- 
lich) in der -Beurtheilung von Menfchen,, die er noch nicht 
von allen Seiten Tannte, und wurde dadurd bisweilen zu 
einfeitigen, bittern und ungerechten Urtheilen über fie hin- 
geriffen. : Er war ein fcharfer, oft treffender, manchmal 
aber auch über das rechte Maaß und Ziel fihießender Kris 
tifer der Dinge, Menfchen und Bücher. Seinen biswet- 
len unbilligen, allzu fchurfen und ſchneidenden Urtheilen 
lag aber Feine böswillige und unedle Richtung zum Grunde, 
fondern eben nur die Rafchheit und zu Zeiten eine Selbſt⸗ 
uͤberſchaͤtzung feiner Urtheilsfraft, verbunden mit feinem 


muthwilligen Hange zum Spotte und Laͤcherlichmachen ge | 


wiffer ihm lächerlich erfcheinenden Dinge. 

Er war, um num feine Grundanfichten und insbefon- 
dere feine SSdeen und Grundfaße über Staat, Moral 
und Religion zu beleuchten, ein lachender, hell um ſich 
fhauender, doch mehr in die Weite, als in die Tiefe bli- 
ckender Weltphiloſoph, ein unabhaͤngiger Den— 
ker, voll eigener Erfahrungen, Beobachtungen und Ideen, 
voll Beleſenheit, voll Spottgeiſt und Lucianiſchen und 
Swiftiſchen Humors. 


Seine philoſophiſchen Forſchungen und Unfichtenshats 


ten indeß, wie in feiner Biographie fchon angedeutet wor⸗ 
den, vorzüglich durch die Senfual-Philofophie der franzöfis 
fhen Encyelopädiften ihre urfprüngliche Nichfung‘ und 
Farbe erhalten. In den Fahren, ald er zu philofophiren 
anfing, ging die Richtung des Zeitalter überhaupt mehr 


auf das Sinnliche und die bloße Verftandesaufflärung, ' 


. 
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als auf das Höhere und Heilige, befonders, ſeitdem jene 


franzoͤſiſche Philofophie durch ihre Koryphaͤen Helve⸗ 
tius, Voltaire, Diderot, Holbach, (den Verfaffer 


des berüchtigten.systeme de la nature) u.a. vom Hoͤhern 
fi) entfernt, aus dem Gemüthe des Menſchen die - Bafıg 
des Sittlichen, das Neingeiftige herausgenommen, das 
Nichtige und den Schein des Lebens zum Ziel feines Trach⸗ 
tens erhoben hatte, und des ganzen fittlichen Bodens be⸗ 


raubt, fo zu fagen fittens und gottlos geworden war. 


-—- — 


Die höhere dee des Staats und die eines mens 
ſchenwuͤrdigen Staatelebend wurden dadurch eben fo ver- 
dunfelt, als die Richtungen und Strebungen im Privat- 
leben der Menfchen erniedrigt und verkehrt. Sin gleicher 
Entartung befand ſich der Religionscultus, er litt an Ger 
brechen, die nicht einer Kirche vor der andern eigen, fon> 
dern in allen Kirchen einheimifch und allgemein waren, 
Diefe Richtung nahrte zugleich die entartete Philofophie 
und wurde wieder von ihr genährt.und verjchlimmert. 

In Frankreich erhob bei der Auflöfung des religiöfen 
Glaubens der Atheismus fein Haupt, und von den deut: 
fhen Aufklärern, befonders in Berlin, wurde zwar nicht 
der Atheismus, aber doch eine Halbreligion gepredigt, die, 
da fie nur allein an den Verftand fich halten follte, ohne 
wahren Halt feyn mußte, und das Bedärfniß des menſch⸗ 
lihen Gemuͤths nicht befriedigen konnte. 

In diefe Zeit der flachen franzoͤſiſchen Senſualphilo⸗ 
fopbie und der deutfchen Aufflarerei fielen nun Webers 
erfte philofophifche Forfchungen und erkichten dadurch, wie 
es fich bei einem fo empfanglichen und lebendigen Geifte 


leicht begreifen laßt, die entfprechende Richtung und Farbe. 


Tief und auf längere Zeit hinaus blieb auch feinem phi⸗ 

lofophifchen Denken diefe Richtung und Zarbe eingedrüdt, 

in fpatern Jahren jedoch befreite er fih zum großen 

Theile von jener feichten und lichten Halbphilofophie, 

und dachte nun, obgleid) in die Tiefen der fpeculativen 

Philoſophie wenig eingehend, doch über Gegenftände der 
| 7 ..D* 
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Pfychologie und praftifchen Philofophie, über Staat, Mor 
ral und: Religion reiner und höher, mit deutfchem Ernft 
und mehrfeitiger, gründlicher Erwägung. 

Mas insbefondere feine politif hen Anfichten bes 
trifft, fo waren dieſe zwar aud) noch in feinen fpätern 
Jahren freifinnig, aber keineswegs renolutionärer oder 
ultraliberaler Art. 

Die Gefchichte der franzöfifchen Revolution und feine 
fonftigen hiftorifchen und politifchen Studien hatten ihn 
laͤngſt von feiner jugendlichen Schwärmerei für Republik, 
Freiheit und Gleichheit im Sinne der damaligen Revolu⸗ 


tionare geheilt; ja er ward im feinen ältern Tagen ein 


faft zu bitterer Feind der franzöfifchen Nation und ihres 
ganzen politifchen Weſens und Treibens. Sein Herz hieng 
nun um fo fefter an feinem weiten deutfchen Vaterlande; 
das gefammte Deutfchland war cd, Dem er, mit ganzer 
Seele zugethan, alles Wohl im Innern und zufammenges 
haltene Kraft nad) Außen fortan feurtg wuͤnſchte. Davon 
gibt namentlih fein. „Deutfchland‘ das befte Zeugs 
niß, und gefliffentlich Tieß er auch auf dem Titel die 
fes Werks das Wort Deutfchland roth druden, um 
damit die feinem großen und gelichten Vaterlande gebuͤh⸗ 
rende Huldigung ſinnlich anzudenten. Seine Liebe zum 
deutſchen Vaterlande war jedoch keine Deutſchthuͤmelei, 
keine traͤumeriſche Sehnſucht nach Wiedererſtehung eines 


deutſchen Reichs oder nach der Zuſammenſchmelzung der 
deutſchen Bundesſtaaten in Einen Staat. Er lichte das 


dermalige Bundesſyſtem unſerer deutſchen Staaten, hielt 
es den jetzigen Verhaͤltniſſen, der Cultur und Wohlfahrt 
derſelben insgeſammt fuͤr angemeſſen, und wuͤnſchte ihm 
nur im Wege der Reform noch eine groͤßere Entwickelung 
und Conſolidirung. Er war dabei auch ſeinem ſpeciellen 


Vaterlande Württemberg und deſſen jetziger Verfaffung - - 


ohne Heuchelei zugethan. Ein conſtitutionelles Koͤnigthum, 
wie es in Württemberg nach feiner jetzigen Verfaffung bes 
fteht, erfchien ihm unter allen gegebenen Verhältniffen als 
die angemeffenfte Staatsform, die für die Volfsrechte, die 
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bürgerliche Sreiheit und Ordnung im Junern zureichende 
Garantien begreife. 

Er liebte fomit das Kdnigthum und das Buͤrgerthum, 
weniger aber den Adel, am wenigſten deſſen politiſche Vor⸗ 
rechte, ſoweit ſie ihm noch als Ueberbleibſel des Mittel⸗ 
alters erſchienen. 

Uebrigens hielt er ſich, nach Maßgabe ſeiner hiſtori⸗ 
ſchen und politiſchen Studien, mehr nur an allgemeine, 
politiſche Fragpunkte; und ſo blieben ihm die Einzelheiten 
im Gebiete der Staaiswiſſenſchaften, porzüglich im jetzigen 
pöfitiven Staatsrechte Mürtembergs und des deutfchen 
Bundes / und in der Staatswirthfchaftslchre völlig fremd, 
ba er zumal in fpätern Jahren den neuen Fortfchritten in 
diefen MWiffenfchaften Feine volle Aufmerkſamkeit mehr 
ſchenkte. Den Gang der außern Politif aber verfolgte 
er fortbin mit Intereſſe und wußte darüber, als Hiſtoriker 
und fleißiger Zeitungslefer, meiftens mit ſicherm Takte zu 
urtheilen. Uebrigens war er derjenigen nur zu gewoͤhnli⸗ 
chen Politik, die im Staats⸗ und Privatleben nichts Ande—⸗ 
res, als cine ars fallendi homines ift, nach feinen Grund- 
fügen und feinem ganzen Charakter durchaus und immer 
abgeneigt, 

Dieß führt uns jet weiter zur Beleuchtung feiner 
fittlichen und religidfen Sinnes und Denkart. Er 
war zwar Fein Rigorift und Mikrolog in fittlichen Dingen, 
pielmiehr ein Mann, der, wie man fagt, gerne lebte und 
leben ließ; allein es war und blieb in ihm forthin ein fe 
fier Kern wahrer Moralität. Die Tugend war ihm 
fein Teerer Name; er anerkannte und achtete ein reines 
Sittengefeß im Menfchen; er befaß ein richtiges und kraͤf⸗ 
tiges Pflichtgefühl und handelte dem gemäß, ohne ſich durch 
Ruͤckſichten auf “fein finnliches Wohl oder auf die Wider: 
fprüche Anderer leicht irre machen zu laffen, Ein gerader, 
offener, Pflicht und Ehre liebender Mann galt ihm über 
Alles, und als ein folcher bewährte er fi) jederzeit felbft. 
Lüge, Trug und Liſt verachtete er überall mit ganzer Seele. 
Er feinerfeitS war nur bisweilen zu offen und gab ber 
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Wahrheiten zu viel und auf einmal aus voller Hand. Er 
erkannte diefen Zehler dfters felbft an fich, verfiel aber doch 
fortwährend darein, weil ſolcher mit, feinem ganzen Wefen 
verwächfen war. Ohne diefen Mangel an oft nothwendiger 
und wohl zu rechtfertigender Klugheit haͤtte er mehr 
Gluͤck in der Welt machen, und uͤberhaupt gluͤcklicher leben 
koͤnnen. Doch er entſchaͤdigte ſich dafuͤr zum großen Theile 
mit ſeinem ſpaͤtern Reſignationsgefuͤhl und unabhaͤngigen, 
einfachen Leben. Mit Recht konnte er dann auch in ſeinem 
Dymokritos (Th. J. Kap. 10.) fagen; „Je unabhaͤn⸗ 
giger unfere Glücfeligfeit von Andern ift, defto leichter 
ihre Erlangung, und Einfachheit ift der Weg dazu. Dun 
kelheit und Auskommen gleichen meinem grauen Bibers 
Ueberrock, der freilich höchft unſcheinbar, aber bequem 
iſt, mag man auch daruͤber ſpoͤtteln, wie uͤber meinen 
Freund, der ſtumpf gewordene Feuerſteine zerſchlug, roßelnde 
koͤlniſche Pfeifen im Backofen friſch durchglühte, feine Tas 
backsaſche durchſiebte, und ſo immer wenigſtens von Einem 
Pfund Taback ein Viertheil zum neuen Leben erweckte. 
Mein weiland ſchoͤn violet-blauer Ueberrock hat zwar feine 
Farbe verloren, aber da er noch Fein Loch hat, fo trage 
ich folchen im Haufe fort, und fage der nafeweifen Ju⸗ 
gend: das Alter- muß man von Sinnen betrachten, und den . 
Ueberrock, wie er war, nicht wie er iſt.“ 

Man fieht aus diefer Stelle, wie höchft einfach er in 
den Ichten Sahren, befonders in feinem Anzuge war. Ein 
guter, feine Einnahmen und Ausgaben wohl berechnender 
Haushälter war er indeß immer. Schulden und Schulden: 
machen waren ihm ftets ein Wergerniß, und noch mehr der 
in der Welt fo oft. bemerfte Leichtſinn, und die Unredlichz 
keit hinfichtlich der Contrahirung und. Heimzahlung von 
Schulden bei großen und Heinen Herren. Feſte Nechtlich 
feit der Gefinnung und des Handelns war ein ftehender 
Grundzug feines Charakters. Eine fefte fittlihe Haltung, 
die fih ohne Schwanfen und gelegenheitliche Abweichungen, 
ohne Heuchelei, ohne Scheinmoralitat und Menfchenfurcht 
forthin im Leben und Handeln bewahre, mache, meinte er 
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mit Recht, den braven, ehrenhaften Mann, welchen religiös 
fen Glauben derfelbe nun auch haben möge. 

Hieraus darf indeffen nicht gefolgert werden, daß 
Weber wirklich irreligids dachte und war, Es ift 
zwar nicht zu verfchweigen, wenn es'auch nicht fchon feine 
Schriften darlegen würden, daß er Feineswegs allen Dog⸗ 
men der chriftlichen Religion Glauben fchenfte, fich felbft 
über manche derfelben, und über manche Einrichtungen uns 
ſeres Religionscultus bisweilen zu ſtark und frivol aus 
ſprach, alles obſcure und anmaßliche Pfaffenthum, und 
alle Scheinreligion von Herzen anfeindete, auch öfters mit 
Voltaire ironifch fagen mochte: la theologie m’amuse. 
Allein bei dem Allen trug und bewahrte er doch in feinem 
Herrn das lebendige und reine Religionsprinzip, den.Glaus 
ben Go einen lebendigen Gott und unfere Abhängigkeit 
von ihm. Er war Feineswegs ein Atheift; er war auch 
fein entfchiedener Laͤugner der Unfterblichfeit, fondern nur 
ſchwankend in feinem Glauben an diefelbe; er anerkannte 
und verehrte auch die reinen Grundfaße der achten Chris 
fuslchre, die mit den Ausſpruͤchen und Beduͤrfniſſen unferer , 
eigenen fittlichen und religidfen Natur im Einklange find. 
Ueberhaupt hingen in feinem Denken und Gcmüthe Mor 
ral und Religion innigft zuſammen, fo daß fie ihm im 
Wefentlichen für Eines galten ; denn er verehrte die erfte Urs 
fadye aller Dinge unter einem moralifchen Gefichtöpunfte, 
Er dachte und lebte, fobald er die Neife des Mannes ers 
halten, fortan nach eigenen folgerechten Grundfäßen, 
und war.daher im vollen Sinne ein Mann von Charak⸗ 
ter. Wer Charakter befitst, hat es durch feine ernfte Ent- 
ſchließung: gewiffe Grundſaͤtze für das Handeln zu befolgen, 
dahin gebracht, daß fein Betragen mit diefen Grundſaͤtzen 
forthin übereinftimme, Es liegt allerdings viel Schwigris 
ges, aber auch etwas Ungemeines und Impoſantes in der’ 
vollendeten Einheit und Uebereinftimmung- des Menfchen mit 
ſich ſelbſt, Hinfichtlich feiner Denk; und Handlungsweife. 

„Magnam rem puta unum hominem agere“, fagt 
ſchon Seneca, und der Mann, der nur überhaupt —72— 
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feſten Charakter zeigt, wäre auch bie Art ſeines Charakters 
nicht tadelfrei, behauptet unter den Menſchen immer einen 
gewiſſen Eiufluß und ein gewiſſes Anſehen. Ein ſolcher 
Mann von entſchiedenem und feſtem Charakter war auch 
Weber. Er hatte ſich für fein inneres und aͤußeres Le⸗ 
ben zuſammenhaͤngende Grundſaͤtze gebildet und befolgie ſie 
in der Regel mit ſtrenger Confequenz. Dieſe Kraft und 
Feſtigkeit des Charakters ſprach ſich auch deutlich genug in 
feinen Gefi ichtszuͤgen und ſeiner korperlichen Haltung, noch 
mehr aber in ſeiner Sprechweiſe und in dem Eigenthuͤmli⸗ 
chen und zum Theil Eigenſi innigen ſeiner Lebensmaximen 
und Lebensweiſe aus. Sein Denken und aͤußeres Benehmen 
zeigten oft nur zuviel Eigenes und Eckiges, eine gewiſſe 
Unbiegſamkeit, Derbheit und Schroffheit, die bier u da 
auffallen und mißfallen mußten. Er war ſich audfPeffen 
wohl bewußt; er wußte und that ſich viel darauf zu gut, 
daß er Charakter hatte; er wußte aber zugleich, daß diefer | 
Charafter nicht ohne manche Zehler war. So fagt er felbft 
unter Underm in feinem Dymofrit (Th. IH. Kap. A): 

„Ich darf mich rühmen, Charakter zu haben, der freie 
lich immer ein bischen an Eigenfinn zu grenzen pflegt; 
. aber .was find alle Charakterfehler guter Menfchen gegen: 
gewiffe tief gefunkene, unverſchaͤmte und hinterlitige Schands 
Charaktere ? — Charakter ift in der moralifchen Welt, was 
in der phnfifchen das Knochengebaͤude, und Maͤnner von 
Charakter pflegen auch ihre eigene Grammatif und ihr eie 
genes Wörterbuch zu führen, das kurz und Eräftig iſt, der 
überfeinen Gemeinheit aber undelicat, derb und grob er⸗ 
ſcheint. Der Mann von Charakter iſt der semper idem, 
und wird es nur durch geiſtige und leibliche Abhaͤrtung. 
Wenn die Anlagen dazu ſchon mit zur Welt gebracht wer⸗ 
den muͤffen, was ich mir nicht nehmen laſſe, ſo vollendet 
die Erziehung das Ganze — Körper hart, Herz weich, 
Kopf gerade, Der Mann von Charakter geht in gerader 
Kinie, wie der Sonnenftrahl, bleibt ruhig, wie die Luft 
auf den Gipfeln der Alpen, wenn unten Gewitter und 
Stürme toben, und ift einfach, wie ‚die Waſſerſuppe. Sol⸗ 
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he Männer find indeß weit feltener, als vie Leutchen, die 
im täglichen Weltumgange zu abgefchliffener Scheidemünge 
M werden, während jene in filler Zuruͤckgezogenheit Medaillen 
find von ſcharfem Gepraͤge.“ Dieß fehrieb er fo recht aus 
ſeiner Seele, mit Selbſtzufriedenheit und dennoch wahr. 
Nun aber wollen wir noch im Naͤhern ſein ſchriftſtel⸗ 
leriſches Wirken betrachten. Daß und in welcher Weiſe er 
in feinen ſpaͤtern Jahren erſt dazu gekommen, ein ruͤſtiger 
Schriftſteller zu werden, wurde ſchon in der obigen bipgras 
phiſchen Darſtellung geſagt. Hier liegt ung baher noch 
die Aufgabe vor: das Eigenthämliche und Hervorſtechende 
ſeiner Schriftſtellerei Aberhaupt und den Geift und weſent⸗ 
lichen Gehalt feiner einzelnen Werke kurz zu beleuchten. 
Sn allen Schriften Webers fpricht fich der indivi⸗ 
duelle Geiſt und Charakter deſſelben ganz offen und beſtimmt 
aus; in allen gibt ſich die Perſoͤnlichkeit des Autors nach 
ihrer ſtarken und ſchwachen Seite ohne Ruͤckhalt zu erken⸗ 
nen. Er gleicht Hierin porzäglich dem naiven Montaigng, 
der auch zu feinen Lieblingsſchriftſtellern gehoͤrte. Was 
war aber der Grund dieſer offenen Darlegung feines We⸗ 
ſens, diefer Preisgebung feiner ſelbſt, dieſes Vielredens von 
ſich, für und wider fih, in feinen Schriften insgeſammt? 
Gewiß Eitelkeit und abſichtliche Hervorhebung feines Ichs 
weit weniger, als eine unwillkuͤrliche, nach ſeiner Natur 
und Gewohnheit ihn einmal beherrſchende Richtung und 
Art, offen zu reden und zu handeln, und beim Denken und 
Schreiben viel mit feinen Kebensbildern, Richlingsideen, mit 
ſich felbft zu verkehren. Darum mußte fo viel Perfnliches, 
fo viel von feinen perfönlichen Eigenfchaften und Verhältz 
niſſen in alle feine Schriften übergehen, Schon darin liegt 
eine vorzäglic) charakteriſirende Eigenthämlichkeit derfelben. 
Doch, was fie noch allgemeiner und durchgreifender charak⸗ 
teriſirt, zugleich aber auch mit der oben bemerkten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit genau zuſammen hängt, ift der Humor, der 
alle diefe Schriften durchdringt und belebt, ihr eigenſter 
Lebens geiſt iſt, wie man ſagen moͤchte. Dieſer humo⸗ 
riſtiſche Geiſt bildet den Grundcharakter und eigenen Reiz 
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der Weber'ſchen Schriften, ſelbſt ſeiner hiſtoriſchen, mehr 
aber ſeines Werks uͤber Deutſchland und am meiſten ſeines 
Dymokritos. Nach Jean Paul iſt der Humor „das ro⸗ 
mantiſche Komiſche oder das umgekehrte Erhabene. Als 
ſolches vernichtet er nicht das Einzelne, ſondern das End⸗ 
liche durch den Contraſt mit der Idee. Es gibt fuͤr ihn 
keine einzelne Thorheit, keine Thoren, ſondern nur Thor⸗ 
beit und eine tolle Welt. Bei jedem Humoriſten fpielf 
das Sch die erſte Rolle, wo er kann, zicht- er fogar feine 
perfönlichen Verhälniffe auf fein Fomifches Theater, wie 
wohl nur, um fie poetiſch zu vernichten. Da es ohne 
Sinnlichkeit überhaupt Fein Komifches gibt, fo kann fie 
bei dem Humor, als einem Erponenten der angewandten | 
Endlichfeit, nie zu farbig werden. Der Humor ift, wie 
‚die Alten den Diogenes nannten, ein. rafender So 
crates.” : u 
Daß Weber felbft auch über das Wefen des Hu⸗ 
mors fcharf nachgedacht, und in ihm den Geift feines ciges ' 
nen Geiſtes anerfannt habe, davon zeugt, wie ſchon ges 
fagt, ganz befonders fein Dymofritosd Er nennt da 
(Th. IL. Kap. 2.) den Humor „die Verſchmelzung des 
Komifchen mit dem Ernten und Rührenden. Humor und 
Laune vereinen ſich, indem fie eine fonderbare, unerwartete, 
idealifche Verwandtfchaft darftellen, Witz tft ihr innigfier 
Freund, und fo auch die Satire; Humor -fchwebt zwis 
fhen Satyr und Komus in der Mitte, nur daß ber Yus 
mor höchftens cine Sammtbärfte führt, wo der Satyr mit 
Krasbürften wund und blutig reibt. Zum aͤchten Humor, 
feinen drei Eigenfchaften zu gehören: 1) Eigenthüms 
lichkeit, die von der allgemeinen Denk, Empfindungss 
und Handlungsweife abweicht, Dinge als höchft wichtig 
anfieht, die es nicht find, und fo umgekehrt, und folche 
mit einem Ernfte behandelt, der gerade zum Lachen reizt; 
2) Mangel an Zurückhaltung, wie bei der Naivitaͤt 
auch; und 5) ein poetifch freier und philoſophi— 
ſcher Geift, der allein zur höhern Weltanſchauung, und 
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zu jener weltverachtenden Idee erhebt, welche die wahre 
Widerlage alles Komiſchen ausmacht.“ 

Wer Webers Werke ſtudirt oder auch nur fluͤchtig 
liest, wird darin einen ſolchen, die Welt belachenden und 
verachtenden Humor uͤberall erkennen. Laune, Witz und 
Satire, und als Unterlage ein freier, origineller und welt⸗ 
philoſophiſcher Geiſt vereinten ſich in ihm, und dieſer Ver⸗ 
ein geiſtiger Kraͤfte und Richtungen offenbarte ſich auch 
uͤberall in ſeinen Schriften. Sein Humor zeigt ſich zwar 
darin nicht ſelten fchonend und milde, oft aber auch bitter 
und beißend; der Satyr mit der Siragbürfte gewinnt oft 
die Oberhand, 

‚Seine Schriften zeichnen fid ferner aus burch eine 
von ungemeiner Beleſenheit, Lebendigkeit der Einbildungsr 
fraft und Treue des Gedaͤchtniſſes zeugenden Fülle einzelner 
Beobachtungen, Lebenserfahrungen und Erinnerungen, ans 
ſchaulicher Darftellungen, geifireicher Einfälle und pikanter 
Anekdoten. Diefer ihm immer zu Gebot geftandene Reich 
thum der verfchiedenartigften geiftigen Stoffe bewirkte aber 
auch, daß er oft in feinen Schriften zu wenig an ſich halt, 
ſich öfters ftörende Abjchweifungen von. der Hauptſache er⸗ 
laubt, ſich gewiſſer muthwilliger Sprünge und Ueberladungen 
bisweilen fchuldig macht. Für diefe Fehler eines überaus 
Ienntnißreichen, lebhaften und genialen Kopfes finden wir 
uns jedoch durch das weit uͤberwiegende Beſſere in ſeinen 
Werken vollauf entſchaͤdigt. 

Zur Glanzſeite derſelben gehoͤrt insbeſondere auch das 
meiſtens ſehr Treffende ſeiner Beobachtungen und Urtheile, 
die Klarheit und Meite feines Weltblicks, das Natürliche 
und Lebendige feiner Darſtellung. Er fchrieb leicht, ohne 
Künftelei und fchöngeifterifche Manier, nur bisweilen zu 
ungenirt. „Le style est tout l’homme“, gilt ganz von feinem 
Style; derfelbe ift Eraftvoll, gedrängt, einfach, wenig ab- 
gerundet, oft pathetifch, bisweilen nachlaͤßig. Ein folches 
Neglige des Styls hat indeffen, wenn es nur als Die 
lichte Begleitung wirklich intereffanter Sachen erfcheint, 
eiuen eigenen, dem Neglige ſchoner Frauen aͤhnlichen Reiz. 
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Es mag an dem bisher Geſagten für den Zweck der 


allgemeinen Charafterifirung der Weberſchen Werke, nach 
ihrer burchgreifenden innern und Außern Eigenthuͤmlichkeit 


genügen ; und wir richten jetzt noch unfern Blick auf ſeine 


Werke im Einzelnen, 

‚ Das cıfle, von ihm herausgegebene Werk ift „die 
Moͤncher ei,“ welche in den Jahren 1819 - 20 zu Stuft⸗ 
gart in vier Bänden erſchien; ; anonym, wie feine fpätern 
Werke auch. Als ein junger Mann ſchon intereſſi rte ſic 
Weber vorzugsweiſe fuͤr die Geſchichte des Mittelalter 
und deffen Hauptpotenzen — das Papſtthum, Moͤnchs⸗ 
und Ritterweſen. In ſeinen damaligen Verhaͤltniſſen 
zu Mergentheim lebte er meiffeng mit Katholiken, verkehrte 
viel mit deutſchen Rittern, befuchte häufig verſchiedene Kloͤ⸗ 
ſter, hatte die an hiſtoriſchen Werken, namentlich uͤber die 
Ritter⸗ und Moͤnchsorden reiche Deutſch⸗ Ordens⸗ Biblio⸗ 
thek zur Hand; in dieſen Verhaltniſſen wendete ſich daher 
ſein Sinn und Studium beſonders jenen drei Potenzen 
des Mittelalters zu. Die Folge davon war: daß er in 
jener Zeit ſchon Materialien zu eigenen geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellungen über das Papſtthum, Moͤnchs⸗ und Ritterweſen 
fammelte, und ſolche zum Theil auch ſchon zu verarbeiten 
anfing. Namentlich datirt ſich von daher der erſte Ents 
wurf ſeiner Moͤncherei, Dieſes jedoch erſt nach faſt 
30 Jahren, von jenem erften, fpäterhin aber mehrfach ver⸗ 
befferten und ergaͤnzten Entwurf an gerechnet, in Den Druck 
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gegebene Werk, begreift indeffen feine pollftändige Gefchichte 


Des Moͤnchthums, wofür es auch der Verfaſſer nicht aus⸗ 
geben wollte, ſondern nur Beiträge, und vorzüglich charak⸗ 
teriſi ĩrende Grundzuͤge zu einer ſolchen Geſchichte. Weber 


ſah, nach ſeiner beliebten und gewohnten Art, wie vieles 


Andere, ſo auch das Moͤnchswefen vorzuͤglich von der ko⸗ 
miſ chen Seite an, wozu dieſes auch begreiflicher Weiſe 


ihm Stoff genug uieferte Im Bewußtſeyn dieſes Geſi chts⸗ 


punkts, von wo aus er das Monchsweſen betrachtete und be⸗ 
handelte, gab er feinem Werke abſi chtlich auch den Titel: 
die Moͤncherei. Freilich hatte nun auch dieſer einſeitige 


* 
Geſichtspunkt des Komiſchen, von dem zunaͤchſt ausge⸗ 
gangen wurde, die Folge, daß in dem Werke das Gute, 
was das Moͤnchthum dr bie Mittelalterszeit neben viclen 
Gebrechen und Nachtheilen immerhin hatte und bewirkte, 
minder unbefangen und gerecht gewürdigt ifl. Der Ber 
fafler raumte ferner den Vorwurf einiger Retenſenten felbit 
ein: daß in diefem Werke ein nicht immer gezügelter, zwar 
‚oft glücklich treffender, oft aber gefuchter und- leichtfertiger 
Witz vorherrfche: Etwas Faunenartiges habe aber 
auch, ſagt er zu ſeiner Entſchuldigung, in den Kloͤſtern ge⸗ 
herrſcht; und dazu komme, daß das Werk urſpruͤnglich und 
größern Theils eine Arbeit feiner Jugendzeit ſey. Wahr 
iſt auch der weitere Vorwurf: daß daſſelbe die verſchiede⸗ 
nen Moͤnchsorden, ihre Entftchungeweife und Verbindungen 
nicht gehörig und vollftandig nach ihrer Wichtigkeit ges 
fehildert und gewürdigt habe; doch wird män davon nas 
mentlich den Benedickinerz Orden und die Bettel-Drden auss 
nehmen muͤſſen, deren das Werk cine beſonders ausfuͤhr⸗ 
liche und treue Darftellung widmet; 

Eine Glanzfeite dieſes Werks ift aber vorzuͤglich die 
Sittengefhichte der Klöfter, die Darftellung des Außern 
und innern Kebens der Moͤnche und Nonnen in den Zeiten 
ihres Flors. Darüber gibt und das Wert wahre Natürs - 
gemälde voll Unfchaulichkeit und Srifche, hoͤchſt anziehend 
durch ihr Treffendes, Witziges und nicht ſelten auch, nach 
Maßgabe der Gegenſtaͤnde, durch ihr Scandalöfes. Lellein 
nicht blos Lachen erregend follten dieſe Schilderungen nach 
der Abſicht des Werfaflers ſeyn, fondern auch belchrend, 
über das Verkehrte und Unfittliche des Klofterlebens volles 
Kicht verbreitend, damit nicht etwa die Neuzeit, hie und da, 
durch pfaͤffiſchen Obſcurantismus abermals irre geleitet, 
fit) wieder in aͤhnliche Verkehrtheiten verlieren möge. 

Bei feiner fpätern und letzten Handanlegung an diefes 
Werk ging ihm aber, wie er felbft mit Bedauern geftcht, 
eine große Öffentliche Bibliothek ab, was nothwendig man- 
he Luͤcken und Mängel des Buchs erzeugte. Doch konnte 
er mit Recht fagen, daß er zum Zwecke feiner Arbeit viele 
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Werke, auch manche eckelhafte Moͤnchsſchriftſteller ftudirt, 
und in dem Buche Manches zu Tage gefoͤrdert habe, kurz 
und mit lachendem Munde, was ihm viele Geduld und 
Mühe gefoftet. | j 

Dafür machte aber auch diefes Werk, nach Inhalt 
und Darſtellung, in ganz Deutfchland Auffchen, und fand’ 
ſelbſt unter aufgeflärten Katholifen manche Leſer und 
Sreunde, Einige Recenfenten dagegen hatten viel daran zu 
tadeln, und verglichen den Verfaffer mir dem chemaligen. 
freimüthigen und fatirifchen Vielſchreiber Weckherlin. 
Darüber entrüftet, fchrieb dann Weber im Sahr 1823 
das befondere Werfchen: „Der Geift Wedherling, - 
von Weckherlin junior; er wollte durch diefen Auszug 
der MWeckherlin’fchen Schriften darthun, daß Weckherlin 
eben Fein unbedeutender und geiftlofer Schriftiteller gewefen 
fey. In der geharnifhten Vorrede zu diefem Auszuge 
bat es aber Weber zunächft mit einem vorzüglid) firengen - 
Necenfenten feiner Möncherei zu than, weisst denfelben : 
über manches Einfeitige und Ungercchte feiner Kritik ſcharf 
zurecht, und geficht dabei auch manches an feinem Werke 
Getadelte, wovon vorhin die Rede war, als tadelngwerth 
offen zu. | 

Der „Möncherei” ließ er nach einigen Jahren cin ans 
deres biftorifches Werk: das „Ritterweſen“ in Drei 
Banden folgen. Diefes ift im demfelben Gifte, wie die 
Möncherei, geſchrieben; auch zu diefem hatte der Verfaſſer 
ſchon in frühern Jahren Materialien zufammengetragen, 
und Einzelnes vorgearbeitet; man findet eben daher auch 
in diefem Buche eine gewiffe jugendliche Srifche, Lebendig⸗ 
keit und leichte, bisweilen muthwillige Behandlung des 
Stoffed. Dabei gibt diefes MWerf auch Feine vollitändige 
Geſchichte des Nitterwefens, fondern nur fortlaufende Bei⸗ 
träge zu einer folchen Gefchichte, die aber durchaus interefs 
fant und ſchaͤtzbar find, Vorzuͤglich anfprechend und durch 
Ichendige Sudividualifirung und Farbengebung ausgezeichs 
net, erfiheint darin die detaillirte Schilderung des eigens 
thuͤmlichen Geiſtes und Lebens der mittelalterlichen Ritter, 
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ihrer Denkweiſe, Sitten und Strebungen innerhalb und 
außerhalb ihrer Burgen, im, gemüthlichen Familien-Kreiſe, 
wie auf ihren Naubzügen und abentgeuerlichen Zügen nad) 
dem gelobten Lande. | 

Auch die verfehiedenen Ritter-Orden find größtentheils 
ausführlich nach ihrem innern und außern Charafter dar; 
geſtellt; mit befonderer Vorliebe aber verweilt der Verfaf- 
fer bei der Gefchichte und Charafteriftif des deutſchen Rits 
ter: Ordens, wozu es ihm auch an den beften Quellen nicht 
fehlte. Seine vis comica findet ſich übrigens Auch reichlich 
über diefes Werk ausgegoffer, doch weniger überfließend 
und ſchwache Geifter verleßend, wie in der Möncherei, Er 
läßt dem Witterwefen des. Mittelalterd im Ganzen alle 
Gerechtigkeit widerfahren; nur was fi) daraus bis auf 
die fpätern Zeiten herab durch Ausartung und Mißfennung 
der Zeitverhältniffe in manchen Ländern Europas entwidelt 
hat — ein fchroffer, hohmuͤthiger und .befchränfter Adels⸗ 
geist, ift in dem Buche häufig der Gegenftand feiner Per: 
fifflage und Satire. Befonders darıım fand auch das Buch 
bei Manchen vom Adel eine fchlechte Aufnahme, und der 
Verfaffer felbft wurde in feiner Umgegend üfters darüber 
ungnadig angefehen. Der Wahrheit gemaß muß man aber 
auch zugeben, daß dieſes Buch in der bemerkten Beziehung 
zum Theil übertreibt, und gewiffe Vorurtheile, Anmaßun— 
gen und Schwächen Mancher vom Adel auf den ganzen 
Stand überträgt, oder auch an fih mit zu grellen Farben 


darſtellt. Im Allgemeinen erhielt jedoch auch dieſes Werk 


von vielen Seiten Beifall, und wird forthin eine beleh— 
rende und unterhaltende Lectuͤre für denkende Gefchicht- 
freunde feyn. 

- Eine noch allgemeinere und günftigere Aufnahme, als 
die Möncherei und das Nittermwefen, fand aber beim deuts 
hen Publiftum das Werk: „Deutſchland, oder Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutfchen,” welches We: 
ber in den Sahren 1826— 28 zu Stuttgart in vier Baͤn⸗ 
den erfcheinen ließ, Es ift dieſes wohl auch fein beſtes, 
verdienftlichftes, belehrendſtes, und allgemein intereffahte- 
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fies Merk; man darf es wohl, ohne Lobhudelei, ein Na⸗ 
tionalwerk nennen, und viele einſichtige Beurtheiler deſſel⸗ 
ben haben es auch dafuͤr bereits anerkannt. Wie es ins 


deſſen Maͤnnern und Büchern von Wichtigkeit oft begegs. 


net; daß, während man. vorzüglich ihre, wenn auch. noch 
{6 Kleinen Fehler mit Schadenfreude herborhebt, zugleich 
ihre Vorzuͤge, ihre Eigenthümlichkeit und Fülle der Ideen 
im Stillen copirt, benügt und unter anderer Firma wie 
der gegeben werden, Aehnliches begegnete auch ſchon det 
Weber'ſchen Briefen über Deutfchland. Es wurde daraus 
{hen viel in andern neueften Werken über Deutfchlanb abs 
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geſchrieben, odet aüsgezogen; Schäde nur, daß bei ſolchen 
Benuͤtzungen des Werkes deſſen Geiſt, der in und mit 


dem Gänzen lebt, groͤßtentheils verloren gehen muß. Doch 
wir wollen uns wieder mit dieſem intereſſanten Buche 
ſelbſt beſchaͤftigen. Weber hat an bemfelben mehrere 
„Jahre und recht con amore gearbeitet. Die Maͤterialien 

dazu nahm er zunaͤchſt aus feinen genau geführten Reiſe⸗ 
tägbüchern; aber erſt nach vielfacher Sichtung diefer Mas 
terialien, au) zum Theile wiederholter Bereifung mancher 
Gegenden und wichtigern Städte Deutſchlands, und nach 
forgfältiger Vergleichung feiner niedergefchriebenen Beobs 
achtungen mit andern neuern Reifebefchreibungen über 
Deutſchland vollendete er ſein Werk und uͤbergab es dem 
Druck. In der geiſtreichen Vor rede Dazu konnte er auch 
mit voller Wahrheit ſagen: „Deutſchland, mein großes, 
theures Vaterland, habe ich in vielfachen Richtungen, bis 
in die abgelegenſten Winkel zu durchſtreifen Zeit gehabt, 
und die meiſten Gegenden mehr als einmal zu verſchiede⸗ 


nen Zeiten durchſtrichen, als Juͤngling und Mann, zu Fuß 


und zu Pferde, zu Waſſer und zu Land, mit Extrapoſt, 
mit Hollfteinern, & petite journee, und auch mit dem 
Poſtwagen.“ Nach eben diefer Vorrede hatte er fich aber 
für feine Schilderung Deutſchlands nicht das berühmte 
Merk der Frau v. Stael, fondern mehr Risbecks früs 
bern Briefe cines reifenden Franzofen zum Bors 
bilde genommen; doch wollte er letzteres Buch an Gruͤnd⸗ 
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lichkeit uͤbertreffen, und bat es auch in feinem Werke weit 


n. 

„Unendlich viel, ſagt er ferner in dieſer Vorrede, und 
recht von Herzen habe ich in meinen Tagebuͤchern wegge⸗ 
firihen, was zur Chronique scandaleuse gehörte, allzu 
perſoͤnlich, ſchwaͤrmeriſch und veraltet war, dafür aber 
Manches aus andern Reiſen aufgenommen, die neuer find, 
als die Zeit, wo ich biefelbe Gegend bereiste. Mit wahs 
em Baterfchmerz babe ich manches Neue, Intereſſante 
und Selbftbeobachtete unterdrückt, weil es ſich in unfern 
Tagen leider nicht wohl fagen laßt. Möchten diefe Briefe 
ein Feiner Johannes feyn, der dem fchönen Ganzen — 
Einheit des deutſchen Bundes, unferm einzigen 
Erldfer und Seligmacher, den Weg bereite.“ 

„sch bin zufrieden, wenn man von mir fagen wird: 
il savait voir. Das weite Deutfchland in vier Bändchen 
(es find jedoch vier ziemlich dicke Bände geworden) tft 
eine Art Kunſtſtuͤck, wie der Kirfchfern mit den vielen Ges 
fihtern. in Dresden; und da ſolche Kunftwerke in Zeiten, 
denen die Geduld fehlt, feltener find, fo wird man nicht 
zu viel fordern. Auf einer Reiſe um die deutſche Welt 
kann man nicht en detail gehen. Noch befteht in der 
Heimath der Deutfchen Vieles, was große Erinnerungen 
an bie Vorzeit zu weden vermag, unfere alten Burgen, 
Kldfter, Kirchen, Waffen, Grabmäler, Geſetze, Sitten und 
Sprache, unfere frommen Stiftungen, von denen fich noch 
die Armuth der Zeit nährt, und darum: habe ich nicht ſel⸗ 
ten gefchichtliche Ruͤckblicke mir erlaubt in diefe Vorwelt, 
im Ganzen mich aber an die Gegenwart gehalten, und 
zwar mehr an Sachen, ald an Perfonen, mehr an die Na: 
tur, ale an die Kunft, mehr an das Volk, als an die 
Höfe. Sch fuchte Feine Herrn und Damen, fordern fchöne 
Gegenden und — Menſchen.“ 

„Vielleicht tädelt man, daß ich in dieſen Briefen fo 
wenig: politifire, troß Des conftitutionellen Zeitaltere. 

I. €. Webers fämmi. W. I. 
Bisgraphie, E 
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Die politiſche Windſtille, die Napoleon hervorbrachte, iſt 
zwar voruͤber, aber dem Winde, der jetzt wehet, doch auch 
nicht zu trauen. Dabei iſt zu erwaͤgen, daß ich ein Deut⸗ 
ſcher bin, daß wir zwar deutſche Laͤnder haben, aber kein 
Deutſchland, und gar viele Leute, die zwar deutſch fprer 
chen, aber Feine Deutfche find. Ich beginne nunmehr mes 
thodifch, wie ein Deutfcher mit Deutfchland im Allge 
meinen, und lafle bie einzelnen Staaten. folgen. Ich 
mache es, wie Sreund Risbeck, und gehe aus dem Mit 
telpunkte jedes Staates aus, d. h. von der. Hauptftabt, 
wenn folche auch gleich felten im Mittelpunfte liegt. Ich 
hoffe, nicht leicht eine Gegend. vergeffen zu haben, da ich 
noch in den legt verfloffenen Jahren, wo ich die. Idee zu 
diefen Briefen faßte, die vormals von mir vernachläffigten 
Gegenden möglicht nachzuholen fuchte,“ 
Die Richtigkeit diefer eigenen Bemerkungen Weber’s 

über die Tendenz und den Charakter feines Werkes wird 
wohl jeder aufmerkfame Lefer deffelben unbedenklich aner⸗ 
fennen. Wir haben daher unfererfeitd nur noch Weniges 
über diefes Merk im Allgemeinen zu fagen. a 
Die dafür gewählte Briefform ift auch überall richtig 
eingehalten, indem die Sprache in biefen Briefen durch⸗ 
aus lebendig, natärlich, verftändlich und bequem, gleich ei⸗ 
ner guten Converfation, fortfließt. Der das ganze. Werk 
durchdringende Geiſt aber ift der Geift fcharfer und klafer 
Beobachtung, vielfeitiger, treffender Würdigung ber Dinge, 
leichter und anfchaulicher Darftellung, pilanter Auffaffuns 
gen und Schilderungen. Es ift dem Inhalte und ber 
Form nach weniger ein Buch für die Jugend und das 
weibliche Geſchlecht, als für Männer; ein Buch voll 
Ideen, Sachen, Menfchentenntniß und Weltblid; es um⸗ 
faßt die getreueſten und lebendigften Schilderungen aller 
irgend bedeutenden Gegenden und Städte Deutfcdhlande, 
ihrer Natur und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten, der Denkweiſe, 
‚Sitten und Sprache des Volks in den verfchiedenen Gauen 
Deutſchlands. Nur in die neuern Verfaffungen und Vers 
| waltungsformen der einzelnen beutfchen Staaten geht das 
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Berk groͤßtentheils zu wenig ein, fo wie ſich auch findet, 
daß der Verfaſſer mehr belannt und vertraut ift mit dem 
fädlichen und mittlern Deutfchland und beffen gegenwärtis 
gen Zuflänben, als mit den norbdeutfchen Laͤndern, die er 
auch in fpatern Jahren nicht mehr bereifet hat. Mit vors 
zöglicyer Liebe und Ausfuͤhrlichkeit verbreiten fich daher 
feine Briefe über Schwaben, Franken, den Rhein, über 
Baiern und Deftreich; und ungemein anziehend und wahr, 
wie alle Localtundige bezeugen müffen,, find feine Naturs 
gemälde der Rheingegenden, der ſchoͤnen Gegenden Schwa⸗ 
bens, des Bodenſees, Baierns, Tyrols u. ſ. w. fowie feine 
Schilderungen von Wien, München, Nürnberg, Frankfurt 
und andern bedeutenden Städten Deutſchlands. Ueberhaupt, 
und. wie ſchon gefagt, find diefe Briefe über Deutfchland 
ohne Zweifel das intereffantefte und befte der Web er’fchen 
Werte. | 
Wir wenden und nun zu feinem Buche: „Dymofris 
tos, oder hinterlaffene Papiere eines lachews 
ben Philofophen.” Won diefem Werke haben wir 
ſchon bisher dfters gefprochen, und felbft mehrere Stellen 
daraus angeführt, die für die Biographie und Charakteris 
fit des Verfaſſers befonders fprechende Belege geben. Erft 
gegen das Ende feines Lebens begann Weber die Hers 
ausgabe biefes bändereichen Werkes, und fügte nun dem 
Jitel deſſelben in dem Vorgefühle, daß er den Abdruck 
des Ganzen nicht mehr erleben werde, die bezeichnenden 
Borte: binterlaffene Papiere bei. Der erfte Band 
davon erfchien noch Furz vor feinem Tode; zwei weitere 
erfchienen feither; das Ganze aber, einfchließlich) der tm 
Manufcripte noch vorliegenden Bände, die jet auch vols 
Imds dem Drucke übergeben werden, begreifen gerade Ein 
Dugend Bände Meber hatte indeffen dicfes Merk 
bald' nach dem Eintritte in fein Zuruͤckgezogenheit angefans 
gen, und dann daran, freilich mit dftern Unterbrechungen, 
‘ fortgearbeitet bis zu feinem nahenden Tode. Es ift gleiche 
hm das Memoranden⸗ oder Tagebuch feines innern Le⸗ 
- E* 
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bens; ein nur in Rubriken abgetheiltes Tagebuch feiner 
liebſten und freieſten Gedanken, ſeiner Lebenserfahrungen 
und humoriſtiſchen Weltbetrachtungen; daher zeigt ſich. 
vorzuglich in dieſem Buche der ganze Weber, wie er 
lebte, fühlte und dachte. Auf einmal Fam ihm im letzten 
Jahre feines Lebens der Entfchluß, auch noch die Heraus 
gabe diefes, von ihm bisher immer nur als opus post- 
umum betrachteten Buchs wenigftens zu ‚beginnen, und 
er aͤußerte darüber in einem vertraulichen Briefe: „Ich 
emancipire demnachft noch meinen Erftgeborenen Dymos 
Fritos, bereits vor vielen Jahren In. Schmerzen geboren, 
und bis jetzt tuͤchtig gehobelt, fo daß wenigſtens das no- 
num prematur in annum dreifach beobachtet iſt. Dieſes 
Kind der Liebe ift Fein frivoler Witzling, fondern ein recht 
wackerer Anthropolog in der weiteften Bedeutung, aber 
in humoriftifcher Manier; ich entlaffe ihn endlich der vaͤ⸗ 
terlichen Aufficht, wenn ich es anders noch Über mein Bas 
terherz gewinnen kann.“ — Das Laͤcherliche in der 
Theorie und Praris, in Afthetifcher, Titterarifcher, firtlicher 
und religidfer Beztehung follte, nach dem urfpränglichen 
Plane des Werks, deffen Hauptgegenftand ausmachen, und 
ift es im Grunde auch noch, fowie das Werk jetzt vor 
und liegt. Allein da der Verfafſſer viele Fahre lang daran 
fortfponn und baffelbe nach und nach zw einem immer 
größern Ganzen anwuchs, fo befchränft es fih in feiner 
jeßigen Umfange nun Feineswegs mehr auf jenen Haupt⸗ 
gegenftand, fondern umfaßt auch. vieles Andere und bes 
währt fih, wie Weber felbft äußert, überhaupt als ein a n« 
thropologiſches Werk in der weiteften Bedeutung, überall 
aber mit humoriftifchem Geift erfüllt und durchdrungen. 
Men es vorzüglich intereflirt, das eigenthämliche 
Weſen Webers und feine Anfichten über die Menfehen, 
die Welt und das Leben unmittelbar von ihm felbft zu 
vernehmen, der muß insbefondere dieſes Buch leſen. Aber 
auch abgefehen von dieſem Intereſſe für die Individnalitaͤt 
des Verfaſſers, gewahrt das Werk vielfache Unterhaltung 
und Belehrung für Jeden, der über die wichtigern Gegen⸗ 


Rinde. der. phyſiſchen und. pragmatifchen Anthropologie, 
über bie innere Menfchennatur..und bie Menfchenvelt im 
pielfeitigen, äußern Leben frei, heiter und bdreift zu philo⸗ 
fophiren :liebt.. Denn gewiß enthält Diefes Buch einen 
Schatz trefflicher, anthropologiſcher Bemerkungen, trefflicher 
Weiträge zur wahren Weltkenntniß und Lebensphilofophie. 
Dieſes Menfchens und Lebensbuch, wie wir es bes 
wenuen dürfen, erinnert an Montaignes und Garves 
Verſuche in manchen Beziehungen; wir finden im Dy⸗ 
mokritos einen ähnlichen Wechſel intereffanter, vorzüglich 
zur praftifchen. Philofophie gehöriger Beobachtungen und. 
Betrachtungen , fowiereine ähnliche, von fteifer Schulform: 
entfernte,. leichte und Klare Daritellung. Nur zeigt ſich 
Webers: Geift im. Vergleidye zu jenen Schriftftellern noch 
Ichendiger, fchärfer, aber auch. bitterer, und eben.fo feine 
Schreibart pifanter, pathetifcher, bisweilen auch nachläfs 
figer. In die Tiefen ber fpeculativen Philofophie dringt 
das Bud) eben fo wenig ein, als die Verfuche der genann⸗ 
ten Schriftfteller; aber was es immer gibt, ift durchdacht, 
aus Selbftbeobachtung und reicher Erfahrung geichöpft, 
verſtaͤndlich und geiſtreich geſagt. ES find Afthetifche, 
anthropologifche und lebensphiloſophiſche Miscellaneen, die 
ung. in dieſem bandereichen Werke gegeben werden; dieſes 
Mancherlei hält aber das Band des Humors, nad 
Geiſt und Darftellung, zufammen, 

Kritiker und Leſer, die für diefes Band weder Auge 
noch Sinn haben, mögen daher in dem Buche manches 
Unzufammenhängende, Zerriffene, manches. Durcheinander 
und von Hauptfachen AUbfchweifende finden, geiftreiche und 
felbft humoriftifche Lefer dagegen werben fi) auch in ders 
gleichen Srrgangen und .Digreffionen des Buchs gern ers 
gehen. Sie werden auch einzelne Wiederholungen , Webers 
treibungen, Bitterfeiten und geniale Einfeitigfeiten, die 
fih hie und da darin finden im Hinblick auf die originelle 
Haltung und ungemeine Meichhaltigkeit de8 Ganzen dem 
humoriſtiſchen Berfafler, der zumal in feinen letzten Jah⸗ 
sen noch Manches, wie es ihm in den Sinn und die es 


EBZ : 


ber. kam, biefem feinem Memorandenbuch einverleibte, . 
zu gut halten, und, wie wir hoffen, alle zwoͤlf Bänbe des 
Werkes mit Vergnuͤgen und Nutzen leſen. u 

Das dritte hiftorifche Werk, welches. Weber Köprieb, 
aber bei feinen Lebzeiten nicht erfcheinen laffen wollte, obs 
fhon er es mehrere Jahre vor feinem Tode fchon vollendet: 
hatte, ift das Papfttbum und die Papfte . Diefes :. 
Merk wird nun in drei Bänden erfcheinen und ſich nad. 
Geift und Darftellung der Moͤnche rei des Verfaflers und 
feinem Ritterwefen würbig anfchließen, oder vielmehr. 
beide frühere Merle an Wichtigkeit des Stoffes und Ges - 
diegenheit der Bearbeitung noch übertreffen. _ 

Weber felbft fagt darüber in einem vertraulichen 
Briefe vom Jahr 4829: „das Papſtthum und die 


Paͤpſte, einen Nachlaß des Verfaſſers der Moͤncherei, halte. 


ich für ein gelungenes Werk; intereffanter als bie Mönches 
rei, weil Paͤpſte im ganzen Mittelalter der. Mittelpunkt 
Europas waren, um den ſich Alles drehte, und wenn ich 
an eine vocatia divina glaubte, fo fande ich ſolche darin, 
daß mir in Verfteigerungen die feltenften Subfidien in die 
Hände fielen, nach welchen ich in der Föniglichen Biblios 
thek zu Stuttgart vergebens gefucht habe. Ich halte es 
auch für ein verdienftliches. Werk, denn jemehr die Kathos 
liken unter proteftantifchen Fuͤrſten aufgeklaͤrt werben, deſto 
mehr werden ſie auch dem Vaterlande anhaͤngen. Ich bin 
ſo delikat und ſage das Staͤrkſte nur auf lateiniſch oder 
italieniſch, denn Dominus Papa iſt immer noch ein ein⸗ 
flußreicher Herr. Und haben mir die Ritter und Deutſch⸗ 
land. ſchon Feinde gemacht, was würden erſt Paͤpſte und 
Papitler vermögen? Darum will ich die Ruhe meines Als 
ters nicht mehr Rören laſſen durch das Ericheinen dieſes 
Werts.” J 
In der ſchon im Jahre 1828 geſchriebenen Borrede, 
‚zu diefem binterlaflenen Werke aber gibt der Verfafler über : 
den : Stoff und Charakter deſſelben nähere Andeutungen, 
die bier felbft auch zum wichtigern Theile ausgehoben wers 
den mödgen, weil fie das Werk am Beſten im Allgemeinen. 


erkennen laſſen. „Das Papfitbum, heißt es in diefer Bor 
rede, das fih im Namen einer Religion bildete, deren 
Hauptgrundfäge auf ein reines moralifches Meich hinzielen, 
ift eines der merkwuͤrdigſten Phänomene der ganzen Go 
ſchichte; unftreitig die größte, folgenreichfte und fonderbarfte 
Begebenheit des fonderbaren Mittelalters. Die geifts 
liche Univerfals Monarchie — genannt Papſtthum — nicht 
gegründet auf Armeen, Flotten und Gold, fondern auf Res 
IigionssBorurtheile, Unmiffenheit und Aberglauben der Zei⸗ 
ten, muß ſchon dadurdy unfere ganze hiftorifche Aufmerk⸗ 
famteit feſſeln; noch mehr aber durch ihre lange Dauer 
und ihren ungeheuern Einfluß auf das Wohl und Wehe 
der Menfchheit, feit mehr als 1200 Jahren. Nichts bes 
weifet. die Verworrenheit der Begriffe des Mittelalters 
beffer, als diefe überirdifche Macht, die aber hohe Bewun⸗ 
derung verdient wegen der Confequenz in den Mits 
tela, mit ber fie die ausfchweifendften Korderungen, im 
geraden Widerſpruche mit dem Chriftenthume, ja nicht fels 
ten mit dem gefunden Menfchenverftande, durchzuſetzen 
wußte. Die Geſchichte des Papſtthums iſt hochwich⸗ 
tig; denn durch das ganze Mittelalter iſt ſie die Geſchichte 
Europens.” 

„Politik bekümmerte die Päpfte mehr, als Dogmas 
tif; daher fie auch als Meiſter der Politif (ars fallendi 
homines) angefehen wurden.“ 

„Die Geſchichte Feines Reichs hat dem Scherz und der 
Satire ſoviel Stoff geliefert, als die Gefchichte der Hier⸗ 
ardhte, durch den Kontraft mit dem, was fie ſcheinen 
wollte und war. Hierarchie und Lehenswefen, Papſtthum 
und Kaifertbum waren bie SHauptpotenzen des Mittelals 
ters, die indeß zu ihrer Zeit Feine fo großen Webel waren, 
als fie ums jet erfcheinen, wo wir richtigere Anfichten von 
Staat und Meligion haben. Die Geſchichte des Papfts 
thums hat mich in der Jugend zurädgeftoßen, in fpatern 
Jahren aber betrachtete ich dieſe Geſchichte aus den Ges 
fihtspunkte des Mannes von Welt; die Conſequenz, die 
pfiffige Nachgiebigkeit und dann wieder die ciferne Beharr⸗ 


Hichkeit, wenn die Umſtaͤnde günftiger waren, und Anderes 
gewannen mir dann Sintereffe ab. Diefe Gefchichte zu fchreis 
ben, tft indeffen fehr ſchwer, und Niemand Tann fie klaſ⸗ 
fiſch fchreiben, ohne die Urkunden des Vaticans, bie aber 
zuvor in weltlichen Händen ſeyn muͤſſen.“ 

„Wir haben gethan, was wir zu thun vermochten, und 
zu thun fchuldig waren, sine ira et studio, Vielleicht 
begeiftert mein Verſuch einen talentvollen Süngling, daß 
er den Gegenftand zur Aufgabe feines Lebens macht, wie 
Gibbon den Fall des Roͤmerreichs. Wir find uns bes 
wußt dad: de mortuis nil nisi vere beobachtet: zu has 
ben, und: nod) lieber hatten wir das bene beobachtet, wenn 
die Gefchichte e8 erlaubte — Recht und Wahrheit. Wit 
und. Laune, die Bielen in hiftorifchen Schriften ganz ums 
paſſend zu fern fcheinen, halten wir für erlaubt, wenn fte 
Wahrheit im Auge behalten. Sollte man hier und ba 
fonft Etwas in diefem Merfe vermiffen, fo bedenke man, 
daß die ungeheure Gefchichte in wenige Bände zuſammen⸗ 
gedrängt erfcheint, um nicht zu langweilen, oder gar ame 

zuekeln.“ 

In dieſer vom Verfaſſer ſelbſt angegebenen Weiſe und 
Richtung finden wir nun auch das Werk geſchrieben. Es 
iſt ein ſehr intereſſanter hiſtoriſcher Nachlaß Webers, den 
er ſelbſt und mit Recht hoͤher taxirte, als ſeine Moͤncherei 
und ſein Ritterweſen. Von dem Beginne des Chriſten⸗ 
thums anhebend, umfaßt die erſte Abtheilung in 36 Kapi⸗ 
teln die Entwicklungsgeſchichte des Papſtthums bis auf 
Bonifacius VIII. mit welchem Papſte der Hoͤhepunkt 
der paͤpſtlichen Hierarchie ſich ſchließt. Die zweite Abthei⸗ 
lung, ebenfalls 36 Kapitel enthaltend, verfolgt ſodann 
son den Paͤpſten zu Avignon an bis auf die Paͤpſte der 
Neuzeit den weitern Lebensgang des Papſtthums und der 
Paͤpſte. Jeder dieſer Abtheilungen ſind einige intereſſante 
Beilagen angefügt, worunter eine Statiftif des Kir 
chenſtaats und eine Literatur der yapftlichen Geſchichte 
wohl die verdienſtlichern ſind. 

Ende der. Biographie. 
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Dem 
Hochwuͤrdigen Herrn Berfafler 
- der 


chronologifdhen 
Meihenfolge der Päpste 
von Petrus bie Leo XI. 
| Wuͤtzburg IH. Auflage 1s28!!! 
wie auch 
dem Hochwuͤrdigen Herrn 


Dfarrer Smets, 


ben neneften deutſchen Gefchichtfchreibern der Päpfte 
gewidmet. 
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Das Papſtthum, das ſich im Masten -ciner 
. Religion bildete, deren Haupt⸗Grundfaͤtze auf ein 
rein moralifhes Reich binzieln, das nöcht 
von diefer Welt if, ruhens auf-Demüth,) 
Geduld und firenger Sittlichkeit, if eines 
der merkwuͤrdigſten und ſonderbarſten Phänomene | 
der ganzen Geſchichte uns unftreitig die: größte; fol⸗ 
genreichfte usb fenberbarfle- Begebenheit Ye ont, 
baren Mittel-Alterd, Die Geſchichte des Papſtthums 
löfet am beften bie Frage bei Math, XIII. 97. 
Haft du nicht guten Saamen auf deinen Acket ger 
fdet? Woher kommt denn Bad Unkraut? Paͤpſte 
kamen dem Ibeal der Univerſal⸗Monarchie amı nädr 
fin, denn fte ruhet auf Unterbrüdting «ler Selbſt⸗ 
thätigfeit im Menfehen,- und: am: ihn ganz paſſto 3% 
machen, muͤſſen felbft feine Meinungen abhängen 
von fremder Autorität oder nom Glauben! Wo 
| % 


der Verſtand frei in wird and. bald der Wille 
fit | | 
Bloße — Oberpfarrer Noms, deren Bes 
flimmung gewefen wäre, das Wort Gottes rein und ' 
lauter. zu verfündigen, und die Saframente nad) 
Chriſti Einfegung ihren Glaubigbü auszutheilen, 
ſtiften die furdhtbarfte Univerjal-Monar 
hie, die ed je gegeben hat, durd die fonderbarfte 
Mifchung des Seiftlihen mit vom Weltlihen, » 
und durch Ben Schreien jener Brlesia ber 
Finfterniß piefer Welt. Dieſe. Geſchichte if: maeik 
fonderbarer, als die Geſchichte des Ro murfa sınindı 
feiner. Handyoll Abentheurer, die ſich an der Tiber 
niederlitßen, und nad), 7 bis 800 Jahren vom: At⸗ 
lantiſchen Meer bis an die Ufer des Euphrats, und 
von den ufern der Donau und des, Rheins. bis zu 
| deu, Wuͤſten Lybiens und. Den n Waſſerfallen bed. Nilo 
gehoten. 4 
‚. Die Mythe laßt Romulus von: Gott des 
Kriegs erzeugt, und von einer. Wölfin gefäügel. 
werden, und enthält poetifche Wahrheit, die ficht 
leivee auch auf Neu⸗Rom fortpfianzte, die ‚Bord 
fieherin, einer Religion der Liebe und: des, 
Frifpen q44 Romulus ſuchte feine. neu angelegte: 
| Shabt, durch Errichtung eines Afyls.für flüde 
tige Banker, und; Verbrecher zu bevölfern —: 
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IM 
aud) Dad:.war ein böfe& Onen! und Dammdy. ga 
vom ganzen MittelsAlter der alte Heimat ıs ur. ©; 

Nomia, cdput mundi rn ie N 

regit, orbis frena roetundi *)! 4 
Die’ geiftliche' Univerſal⸗Monarchie — getieinnt 
Papſtthum — nicht gegruͤndet aufrmeen,. Flon 
ten und: Gold — ſondern auf Religibns⸗Vörut 
theile und Ungewißheit, und Aberglauben der Zeh 
ten. muß: ſchon dadutch unſere ganze⸗ hiſtoriſche Auf 
merkſamkeit feſſeln, noch mehr aber dutch ihre Taitgre 
Dauer und ihren ungeheuern-Ennfluß' auf 
8 Wohl und Wehe der Menſchhelt feit! mehr als 
1200 - Jahren. Nichts :beiwelfet die ſchneckliech⸗ 
Bermorreinheit: der Begriffe: des Mittel⸗Al⸗ 
ters beffer, als dieſe uͤberirdiſche Macht, die aber 
hobe Bewunderung verdienet wegen det Conſe qu en} 
Inden Mitteln, mit-der fie die .ausfcronifendftbnl 
im geraden: Widerſpruch mit: dem Chriflenthuhtt ) je 
nicht ſelten mit dem. gefunden --Menfchen »Verftand 
Rehenven: Forderurigeri durchzufeßen wußte. Mor 
fhien. ſich äm liebſten far die unverntunftigfte 
Meinung in Glaubensſachen zu ehtfeheiden;, denn 
dadürch legte es der Vernunft die ſtaͤrkſten Feſſeln 


am, und wurde groß dir Ofauiben une SHE 
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Heit, wie die Ehalifen durd den Eoran und dab '- 
Schwerdt Meifterbaft wußte Reu-⸗Rom die von 1 
Alt:Rom gelernte hohe Maxime Divide et impera*) ı 
durchzuführen! und noch meifterbafter feine Plane ı 
durch taufend Jahre. In welder: finden wir Diefen : 
Geiſt, der unfterblih zu feyn fhein? Ges ı 
ſchichte, diefe geiftlihe Univerfal-Monardie, : 
hat bewiefen, daß fie fo gut ald die weltlihe dag ı 
Grab alles Großen, Schönen und Edlen, und jeder : 
Sreibeit des. Geiſtes ſey — Freihe it nur da, wo : 
Wato fie fand! J 
Nie hat ein Wortſpiel groͤßere und ſchredlichere 
Folgen erzeugt, als das Wortſpiel des Evangeliums: 
„Du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen 
@nöron) will ih gründen meine Gemeine,“ 
und nie hat man tollere Schlüffe aus einem finnbilds 
lichen Ausdruck gezogen, ald aus dem: „Weide 
meine Schafe!” Man vergaß dabei, daß Jeſus 
dreimal den Apoftel fragte: „Haft du mich lieb?“ 
und- erft auf feine Berficherung : „Her r! du weißt, 
daß ich dich lieb habe,“ folgten die Worte: 
„Weide meine Schafe.“ Dieſe Ausſpruͤche 
Je ſus machten den Biſchof Roms zum Papſt, d. h. 
zum Deſpoten uͤber geiſtliche und weltliche Dinge, 
uͤber Kleriſei, wie uͤber Kaiſer, Koͤnige und Voͤlker 


*) Zerſpalte, um zu herrſchen. 
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der Erde — fie marbten ihn zur Sonne, und alle; 
weltlichen Mächte zu bloßen Monden und Traban⸗ 
ten diefer Erdens&onne, . Eine andere Herrlichkeit. 
haben himmliſche, eine andere irdiſche Körper, 
eine andere Klarheit hat die Sonne, eine andere 
Mond und Sterne, der Papft galt für einen himm⸗ 
liſchen Körper. Fuͤr einen Vice⸗Gott! Doch 
machte nicht Moſes den Menſchen ſchon zu einem, 
Halbgott, bei deſſen Bildung der Schöpfer den. 
Sabbath feierte ? =, 00 

Jene falſch ausgelegten Ausſpruͤche Jeſus paß⸗ 
ten beſſer in den Kram der Paͤpſte, als eine andere 
Rede des Meiſters, als die Juͤnger Unter ſich ſtritten/ 
wer yon ihnen der Groͤßte ſey? Die Koͤnige bern 
ſchen, und, die Gewaltigen beißt mas 
shädige, Herren, ihr aber nidht alſo, 
der Größte fey unter euh, wie der Sg, 
riagſte, und der Bornehmfte, wie der: 
Diener” Dieſer Kapitaltert taugte durchaus 
nicht in den großen Plan geiftlicher Weltherrſchaft, 
deito beiler aber die Behauptung, daß die Päpfte: 
suf den Stühlen der Apofteln Petrus 
und Paulus ſitzen, als Nachfolger Chriſti, 
der ihnen die Shlüffel des Himmel, 
reichs anvertraut, und Gewalt gegeben, 
auf Erden zu binden und zu Iöfen, was 





vi 
dehm Auch. im Himmel ſollte gebunden und: gelöfer 
ſeyn Treulich folgten fie'diefen "Worten, und leider 
och trerlicher: den: Worten: „Ich binenicht ge⸗ 
kömmen>Birigdegu bringen, fordern daß! 
Sweet,” ſobald die Welt fo dumm geworden: 
war, wieſchroͤcklichſten Anmaßungen fuͤr Nechte,:k 
fin Befehle Gottesanzuſehen. „Der Rod 
Hr i war wägendhet,“-fagten-- die Kirchens- 
vater, filskih "Einheit der Rirdye, als ob" 

Rockund R eligion Ein ' Ding wären + aber vie 

Belt glaubte! ———— 

Lachen wir gi: nicht Aber den dummen Staiben 
de - finftern MittelAtterö an diefe überirdiſche 
Geéwalt Ber Paͤpſte. Denn moch im- verfloffenen: 
Jahrhundert pochten felbft proteftantifiehe: Dies 
nerldes Vor is auf ihr Umt „der Schlüffeh-« 
jeder evangeliſche Hofprediger am Heinften Hoͤfchen 
ibar⸗ ein Papſt en’ miniature und untetzeichnete ſich 
„Fuürbitter bei Gott,“ fo beſcheiden als das Ser- 
väs Servorum bes angeflehten Repraͤſentanten: der 
Gottheit, deren Alter Ego‘*) auf Erden. Lachen wir 
nicht uͤber die Bigotterie Des | Stalieners, der hoch heute‘ 
vor ſeilem Santo Pädre**), wenn man Tadel gegen' 
ibn sforcht, wisgegen feinen Ario oſte o und x a A ſo) 


=) Kucht der Kuchte - — andere Er 
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zu fagen pflegt: Que che fa un ur ' re- 
göla *)! BE BE 
. "Der Apoftel Petrus kichie nur Fifchlein, 
und Einmal auch mit einem Fiſch einen Stater) 
auf Befehl des Herrn, da die ehrwuͤrdige Geſell⸗ 
ſchaft nicht hatte, dem Kaiſer zu geben, was des Kai⸗ 
ſers iſt, — die angeblichen Nachfolger, die aus 
Höhlen, Scheurien und Kellern hervorkamen, und zus 
legt fih auf den Thron der EAfaren fegten, nahmen 
Millionen Staterd von Bölfern und Rönigen im 
Kamen des heiligen Petrus, für deflen fer 
lige Erben fie fih ausgaben, und diefe gewiß fons 
derbare Firma gilt: noch heute! die Pontifices Alt 
Roms bauten hoͤchſtens Xiberbrüden — fie aber 
bauten eine Brüde nad dem Himmel, bie 
das reichfte Bruͤcken⸗-Geld trug, neben der Macht 
über Fegefeuer und Holle! Die Legitimis 
tät .ded Papſtthums beruht auf der Alteften 
Erbfolge der Welt, und alle Papſt⸗Geſchichten 
beginnen mit dem heiligen Petrus, ja Wald 
fhrieb ſogar Observationes de Christo ‚Papa ***)! 
Nichts beweifet beſſer ald die Geſchichte der 
Päpfte einen den. Menfchenverftand eben nicht eds 
renden Satz: Zer:öfter, zuverfihtlicher und länger 


*) Mas au ein fo oroßer Mahn chun mag, iſt Regel. 
*#) Eine hebraͤiſche Sitbermünze von vier Drachmen. 
, Betrachtungen über Chriſtus als Papft. 
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lichkeit, wenn ‚die Umftände gänftiger waren, und Anderes 
gewannen mir dann Sintereffe ab.. Diefe Gefchichte zu fchreie 
ben, ift indeffen fehr fchwer, und Niemand Tann fie klaſ⸗ 
fifch fchreiben, ohne die Urkunden des Vaticans, die aber 
zuvor in weltlichen Händen ſeyn muͤſſen.“ 

„Bir haben gethan, was wir zu thun vermochten, und 
zu thun ſchuldig waren, sine ira et studio, Vielleicht 
begeiftert mein Verſuch einen talentvollen Süngling, daß 
er den Gegenftand zur Aufgabe feines Lebens macht, wie 
Gibbon den Fall des Roͤmerreichs. Wir find uns bes 
wußt dad: de mortuis nil nisi vere beobachtet: zu has 
ben, und: nod) lieber hatten wir dad bene beobachtet, wenn 
die Geſchichte es erlaubte — Recht und Wahrheit. Wi 
und. Laune, die Bielen in hiftorifchen Schriften ganz um 
paflend zu ſeyn fcheinen, halten wir für erlaubt, wenn fie 
Mahrheit im Auge behalten. Sollte man hier und ba 
fonft Etwas in diefem Merfe vermiflen,, fo bedenke man, 
daß die ungeheure Gefchichte in wenige Bände zuſammen⸗ 
‚gedrängt erfcheint, um nicht zu langweilen, oder gar an⸗ 
zuekeln.“ 

In dieſer vom Verfaſſer ſelbſt angegebenen Weiſe und 
Richtung finden wir nun auch das Werk geſchrieben. Es 
iſt ein ſehr intereſſanter hiſtoriſcher Nachlaß Webers, den - 
er felbft und mit Necht höher. tarirte, als feine Möncheret 
und fein Nitterwefen. Von dem Beginne- des Ehriftens 
thums anhebend, umfaßt die erfte Ubtheilung in 36 Kapi- 
teln die Entwiclungsgefchichte des Papſtthums bie auf 
Bonifacius-VIIL, mit welhem Papfte der Höhepunkt 
der päpftlichen Hierarchie fich fchließt. Die zweite Abthei⸗ 
lung, ebenfalls 36 Kapitel enthaltend, verfolgt fodann 
von den Papften zu Avignon an bis anf die-Papfte der 
Neuzeit den weitern Lebensgang des Papſtthums und der 
Paͤpſte. Jeder diefer Abtheilungen ſind einige intereſſante 
Beilagen angefügt, worunter eine Statiftif des Kin 
chenſtaats und eine Literatur der papftlichen Geſchichte 
wohl die verdienſtlichern ſind. 

Ende der Biographie, 
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Dem 
Hochwuͤrdigen Herrn Berfafler 
- Der 


chronologifhhen 
Meihenfolge der Päpste 
von Petrus bie Leo XU. 
Ä Wurzburg IH. Auflage 41828!!! 
wie auch 
det Hoch wuͤrdigen Herrn 
Dfarrer Smets, 


den neueften deutſchen Gefchhichtfchreibern der Paͤpſte 
gewidmet. 
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Das Papſtthum, das fih'- im’ Natuen einer 

. Religion bildete, deren Haupt⸗Grundfaͤtze auf ein 
rein moralifhes Reich hinzielen, Has-nict 
von diefer Welt iſt, ruhens auf Demuth/ 
Geduld und ſtrenger Sittlichkeit, ift eines 
der merkwuͤrdigſten und ſonderbarſten Phänomene 
der ganzen Geſchichte und unſtreitig die größte; fol⸗ 
genreichſte und ſenderbarfle Begebenheit vesſonder⸗ 
baren Mittel⸗Alters. Die Geſchichte des Papſtthumk 
loͤſet am beſten bie Frage bei Matth. UL 27. 
Haft du nicht guten Saamen auf deinen Acket ge⸗ 
ſaͤrt? Woher kommt denn Bas Unkraut? Paͤpſte 
kamen dem Ibeal ber Univerſal-⸗Monarchie am nädr 
fin, denn fte ruhet auf Unterdruͤckung «aller Selbſt⸗ 
thätigfeit im Menſchen, und: am: ihn ganz paſſiv 2b 
machen, müffen felbf feine Meinungen abhängen 
von fremder Autorität oder vom Glauben! Wo 

nn | % 


der Verſtand frei iſt wird uk bal der Wille 
frei! | | 
Bloße — Oberpfarrer Noms, deren Bes 
ftimmung gewefen wäre, das Wort Gottes rein und ' 
lauter: zu verfündigen, und die Saframente nad 
Chrifti Einfegung ihren Bladbigdü auszutheilen, - 
ftiften die furdtbarfte Univerjal-Monar . 
hie, die ed je gegeben hat, durch die fonderbarfte 
Miſchung des Geiſthichen mit dem Weltlihen, ' 
und. ‚buch, denEichreren jener Weltein der 
Finfterniß Bis ſer Welt. Dieſe. Geſchichte nft: zueit 
ſonderbarer, als die Geſchichte des Ro mula snind 
feiner Handvoll Abentheurer, die ſich am; der Tiber 
niedexließen, und nach,7 bis -300. Jahren von: At⸗ 
lantiſchen Meer bis an,.die Ufer des Euphrats, und 
von den Ufern. Der: Donau- und des, Rheins bis zu 
den Wüften kobiens und den n Waſſerfalen des Nils 
geboten. Bor nd 
.. Die: Mothe Kap Romulns vom Gott des 
Kriegs erzeugt, und von einer Wölfin gefiügel. 
werden, und enthält poetiſche Wahrheit, die. fücht 
leiver aud auf Neu⸗Rom fortpfianzte, die Bord 
fleberin .einer Religion. der Liebe un:d. des, 
Sriepenä!, Romulus fughte feine. neu angelegte: 
| Shtadt durch eicheng eines Aſyls für. flüde: 
tige RAuber und Berbrednte zu bevölfern + 
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IM 
ach dad: war ein boͤſes Onen! und Deumoch galt 
vom ganzen Mittel⸗Alter der alte Reims. ur. ©; 

» Roma, edpdt mundi oo sei 

regit, orbie frena rotundi H)! .: :-- 14 
Die geiftliche‘ Univerſal-Monarchie — geneinnt 
Papſtthum — nicht gegruͤndet aufärmeen, Klob 


ten und-Gold — fondern auf Religibns⸗Vorüur 
theile und Ungewißheit, und Aberglauben der Felr 
ten · muß! ſchon dadutch unſere ganze hiſtoriſche Auf 


merkſamkeit feſſeln, noch mehr aber durch ihre Iirgre 
Dauer und ihren ungehbeuern-@ähfluß' auf 
„is Wohl und Wehe der Menſchheit feit: mehr als 
1200 Jahren. Nichts »beweiſet die ſchnecklechn 
Verworremheit der Begriffe: bes Write. 
ters beffer,, als dieſe uͤberirdiſche Macht, die uber 
hohe Bewunderung verdienet wegendet Conſe qu en 
Inden Mitteln, mit-der fie die ausſchweffendſten 
Im geraden Wiberſpruch mit dem Chriftenthihtt ) - je 
nicht ſelten mit dem gefunden --Menfchen » Verftand 
ſtehenden Forderungen durchzuſetzen wußte. -. Monk 
ſchien ſich am liebſten für die unverntnftigfee 
Meinung in Glaubensſachen zu entſcheiden⸗denn 
dadurch - legte es der Vernunft die ſtaͤrkſten Feſſeln 


| an, und wurde groß: dutch Glawben ind Sala 


Y an, DER a YA vol 
ö) Koma, das Haupt der Welt, 

Des Erdbals Zügel IT RE Ir ce : 9* l 
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Heit, wie die Chalifen durd den Eoran und bad ! 
Shwerdt Meiſterhaft wußte Reu-Nom die von : 
Alt-Rom gelernte hohe Marime Divide et impera*) 
durchzuführen! und noch meifterhafter feine Plane 
durch taufend Jahre. In weldyer- finden wir diefen 
Beift, der unfterblih zu feyn fcheint! Ger ' 
ſchichte, dieſe geiftliche Univerfal:Monardie, 
hat bewiefen, daß fie fo gut als die weltlich e das 
Grab alles Großen, Schönen und Edlen, und jeder 
Freiheit des Geiſtes ſey — Freihe it nur da, wo 
WA9ato fiefand! 
Nie hat. ein Wortſpiel größere und ſchreelichere 
Folgen erzeugt, als das Wortſpiel des Evangeliums: 
„Du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen 
(neroh will ih gründen meine Gemeine,“ 
und nie hat man tollere Schlüffe aus einem finnbilds 
lichen Ausdrud gezogen, ald aus dem: „Weide 
meine Schafe!” Man vergaß dabei, daß Jeſus 
dreimal den Apoftel fragte: „Haft du mich lieb 
und erft auf feine Berfiherung : „Her r!du weißt, 
daß ich did lieb habe,” folgten die Worte: 
„Beide meine Schafe” Dieſe Ausſpruͤche 
Je ſus machten den Bifhof Noms zum Papft, d. h. 
zum Defpoten über geiftlihe und weltliche Dinge, 
über Klerifei, wie über Raifer, Könige und Völker 
*) Serfpalte, um zu berrfchen. J 
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der Erde — fe marbten ihn zur Sonne,und als; 
weltlichen Mächte zu bloßen Monden und Traban⸗ 
ten diefer Erden-Sonne. . Eine andere Herrlichkeit. 
haben. himmliſche, eine andere irdiſche Körper, 
eine andere Klarheit bat die Sonne, eine andere 
Mond und Sterne, der Papft galt für einen himm⸗ 
liſchen Körper. Fuͤr einen Vice⸗Gott! Dod: 
wachte nicht Moſes den Menfchen ſchon zu einem, 
Halbgott, bei deſſen Bildung der Schöpfer. den 
Sabhath feierte ? Br 

Jene falfdy ausgelegten Aueſpruche Jeſus paß⸗ 
ten beſſer in den Kram der Paͤpſte, als eine andere 
Rede des Meiſters, als die Juͤnger ünter ſich ſtritten/⸗ 
wer yon ihnen der Groͤßte ſey? Die Könige bern _ 
ſchen, und. die Gewaltigen. heißt mau 
geadige Herren, ihr aber nicht ‚alfp« 
ber Groͤßte fey unter eud, wie ber GM, 
riagſte, und der Vornehmſte, wie der— 
Diener.“ Dieſer Kapitaltext taugte durchaus 
nicht in den großen Plan geiſtlicher Weltherrſchaft, 
deſto beſſer aber die Behauptung, daß die Paͤpſte 
auf den Stühlen der Apoſteln Petrus. 
und Paulus fiten, als Nachfolger Chriſti, 
der ihnen die Schlüffel des Himmels. 
reichs anvertraut, und Gewalt gegeben, 
auf Erden zu binden und zu löfen, was 
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ſie bedachten doch mehr dad Heilige und Menſch⸗ 
liche als die Paͤpſte, die den Hebel fanden, den Ar⸗ 
chimedes, vergebens ſuchte, und unſere Welt ganz 
aus ihren Angeln hoben durch — die andere Welt 
deren Schredniffe und Sreuden. Einbeit — Grund⸗ 
begriff der Schönheit — verleitete die Philofopben, Als 
led auf Ein Princip zurüdzuführen, dem fie alles 
oft ungemein fomifch unterzuordnen wiffen — die Eins 
heit der Kirche brachte die Päpfte zu noch weit fos 
mifchern Syllogismen, die aber für logiſch richtig ans 
gefehen wurden, und wenn aud fie ſich ſelbſt von 
dem. Satz: „Es gibt nur Eine Religipn, 
- aber vielerlei Arten des Glauben 8, über 
zeugt gehabt hätten, jo hätten fie fich nicht dazu bes 
fonnt,. denn das Gegentheil paßte ‚beffer zu ihren 
Abſichten. Die Paͤpſte herrſchten in der Finſterniß 
des Mittel-Alters durch Magie, die noch heute 
gilt, durd die Magie eines überlegenen Gei—⸗ 
ſtes über den Schwachkopf! * 
Nur wer die Nacht des Mittel-Alters 
kennt, begreift, wie in dieſer langen Nacht der Feind 
ſein Unkraut, ausſaͤen konnte, daß es fortwucherte 
bis auf den heutigen Tag, und wie der fromme 
Aberglauben und die dickſte Unmiffenheit der Layen⸗ 
Welt den Papft für den Statthalter Chrifti 
auf Erden, für Organ der Gottheit und 
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Vice⸗Gott halten konnte. Sicher wurde im Vati⸗ 
can oft gelacht uͤber die Stupiditaͤt der Großen und 
Kleinen, die alles glaubten, und über die dummien 
Schafe, die fid ihre Wolle fo gebuldig nehmen lies 
fen, auf ein Placuit nobis et Spiritui Sancto JE 
Der komiſche Wit las daher auch das altzrömifche 
S. P. Q.R. vors und ruͤckwaͤrts: Sancte Pater 
quid rides? rideo quia Papa sum! **) aber nur 
Wenige riefen mit den alten Griechen und Römern: 
nano! Papae? zu deutſch: „daß dich ber Kus 
kuk.“ Ihre Bilder im Tempel der Clio gehören 
nicht unter diejenigen , die Geift und Herz erheben! 
und einer hellen Zeit erfcheinen fie ‚ wie Lucian 
bie alten Ödtterl -- -' - - 
| Mit feltener Conſequenz arbeiteten ſich 
dieſe heiligen Alten auf den Sieben Huͤgeln in bie 
Hände; ihre Rolle’ war ſchwer und leicht, wie man 
will. Leicht durch die Blindheit der Zeiten, die alle 
Maͤbrchen, welche die Pfaffheit zu verbreiten ber 
liebte, fromm aufnahm, und ſchwer durch die Dop⸗ 


pel⸗Geſtalt dieſer -Oberpriefter, als fie Fuͤrſten 


Italiens wurden. Es konnte nicht fehlen, das In⸗ 


* & Hat und und dem heillgen Geile beliebt. 5 J 
—V Sehatus Populüus Que Romanus. De rbmiſche Senat 
und. Wolk; dieß Dad eigentliche, das veriehte Sancte N. f- W., 
vorwaͤrts: heiliger Dater, was lahft du? — ruckwarts 
Untwort ic lache, weil * Papſt bins -- 
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tereſſe Des Fuͤrſten nyßte nicht felten das. des Oben : 
hauptes der: Kirche durchkreuzen, und.-fp: auch daß 1; 
Antereffe der groͤßern Mächte, fie ſchwaͤchten ſich dunch 
Nepotismus, und ;zogen gas oft ihr Familien⸗Futerr 
effe dem Wohl:.ihreg ‚Stanted vor — dann ahen 
ftärften fie. ſich wieder durch den Schrecken der Nee 
ligion, und durch die furchtbarſten Beutelſchneidereien 
im Namen dieſer Religion. Während, ſiezu Haufe 
ihre eigene Baronen und Städte nicht: zwingen komm 
ten, bradıten fie Kaifer und ‚Könige bed. Auslandes 
unter ihren. Pantoffel. Es war ſchwer, ein gute 
Papſt und guter, Fuͤrſt zugleich zu ſeyn, und fo 
wählten dann Viele die leichtere Rolle, und wurden 
ſchlechte Fuͤrſten und ſchlechte Päpfte! 
>. Uber der einzige Bau des Papſtthums 
— einzig wie die Peterskirche — kam dennoch zu 
Stande durch Conſequenz und Uberglauben, 
Klein war der Anfang Alt⸗ und NeusRomd, deſto 
mehr intereffiren ihre Geſchichten. Alt⸗Rom erhebet 
und begeiftert ‚nicht felten dad Gemüth., ‚wie Grien 
henlands Vorwelt — Neu:Rom fchlägt den. Geiſt 
nieder — ‚die Vernunft ercöthet, man fhämt ſich — 
Menfch zu ſeyn! Italiener, die das Unwefen ganz 
in der Nähe, faben, ſprachen daher nicht ‚felten. ihre 
Gefühle aus, und thaten, wad Paulus. von feinen 
Koloſſern verlangte: „Ewte Rede fen ljeblid, 


XIX 
und min Salz gewürzet.“ —' Giernahmen 
"wm Salz / noch. Pfeffer, und wir. werden nicht ers 
mwagalnsihre Pasquinaden. anfien, wo fe 
na erobert feinen: " . nn - 

Die Geſchichte keines Reichs bar. * Sm 
us der :Satyre fo viel Stoff geliefert, als ‚die Ger 
ſchichte der Hierarchie durch: den Contraſt mit Dem; 
was fie fiheinen wollte und war. Der Religions 
mantel dedte nicht Immer, was man - hamit: zu, 
decken ſuchte — ‚weltliche Machthaber. mißbrauchten 
nie fo unverſchaͤmt das Salus Populi *), als bie. 
Paͤpſt. das Chriftenthum ,. und ihre: Bibelauslegung 
gli vollfommen dem Hohen Liebeslied Salomonis, 
in dem unſere alten Theologen. das Verlangen’ der 
Kirche „finden nach ihrem: Bräutigam Jeſum. — 
Man muß an den Fuchs denfen.;der Hühnern und 
Gaͤnſen vorpredigt, einer andaͤchtigen Seele um ber: 
andern den Hals umdrehet, und fie leife in feine 
Kapuze ſteckt, wie ein DMeifter im plumer la ponle. 
sans ‚la faire erier **), Richts marht Fomifchere. 
Wirkung als die Pourqupis. du Pourquoi ”) der 
allein feligmachenden Rich! —- :... 8 

Die eſchiacu des. Papſtthums file: iin, 


nt, { 24 — 
*) Wohl bed Worte. 
Das Huhn rupfen, ohne daß es ſchreit. 
re) Warum und wieder warum? . 


B2 


— 


xx’ 


großen Theil der fogenannten Kirchengeſchichte, 
und wenn fhon in der politifchen Befchichte die 
Narren Sallerie zahlreich genug ift, fo iſt bier 
das vollftändige Narrenhaus. Es tft mel 
würdig, daß das Studium ber Kirchengeſchichte den 
Mönchen ftrengerer Obſervanz verboten war, weil 
ſolche — zuviel Vergnügen gewähre! (Biel 
leiht auch nur Vorwand, damit fie nicht hinter ges 
wife Wahrheiten fommen möchten!) So beforgten 
‚die Rapuziner, ihre Vokal⸗Muſik möchte zur 
viel Vergnügen gewähren, ob fie gleich durch bie 
Mafe fangen, folglich nicht wie Eatalani, Sonntag, 
und die Regel befahl, daß ftetd ein Bruber babei 
falfch finge, ber Frater Falsarius hieß *! 
Nirgendwo hat Religiondeifer und Religions 
haß fo viele Thatſachen entftellt oder pfäffifche Schlaus 
heit in Nacht begraben, ald in der Kirchengefchichte. 
Wir lefen 3. B. von einem und demfelben Papſte 
oft Nachrichten, die fi) geradezu widerforechen, Pro⸗ 
teftanten erzählen dieſelbe Sache ganz anders‘, als 
Katholiken — bie Kirchengeſchichte war das wahre 
Arſenal theologiſcher Polemik — die meiften unb 
wichtigften Zeugen ſind — Kirchenzeugen — 
alfo für die Kirche — daher nirgendewo Vanien 


*) Bruder kaſcer Singer Beiifge). 
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Dorrhonisme mehr an Ort und Stelle. ift, als auf 
dem geweiheten Boden der Kirche. 

In den älteften Zeiten, wo man ohnehin weni⸗ 
ger ſchrieb, wurbe nur wenig von den Bifchöfen 
Roms aufgezeichnet, benn Niemand träumte wohl, 
Daß. fie Die ungeheure univerfalbiftorifche Nolle ſpie⸗ 
len würden, die fie fpielten, manchem verſchloß ſpaͤ⸗ 
terbin die hohe Ehrfurcht vor diefen Heiligkeiten 
den Mund, und noch mehr. die Furcht, ale bie . 
Curia dem Hof eines orientalifhen Defpoten glich, 
unzuginglich allen, die nicht bie Ehre hatten, Skla⸗ 
ven dieſes Hofes zu feyn — ..und das euer ‚der 
Dominikaner?. u . 431 

MNMirgendswo iſt die arme neenſcheir mit mehr 
Lift an der Naſe herumgezogen worden, und wo Liſt 
nicht ausreichte, trat der biutigfte Deſpotismus 
und das Scheuſal der Inquiſition an die Stelle. 
Nach dem Concil von Trient, wo doch die Zeiten 
etwas heller geworden waren, nahm man feine Zus 
flucht zum Verſtecken, Abwarten, Rachgeben, was 
vorzuͤglich die Jeſuiten aus bem Grunde verftanden, 
und fo die gehoffte Reformation verhinderten. Die 
Miffionen in andern Welttheilen erfeßten fogar 
den Berluft, den man im alten Europa erlitten bat. 
Millionen kuͤßten nun zwar dem heiligen Vater da 
nicht mehr die Fuͤße, obgleich Voltaire den Papft 
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definirte: „ein Mann; bem wan die Füße 
Tüffet, aber die Hände bindet.” Man bad. 
fte ihm: allerdings: x: aber: wie? Mußte nicht felbft 
Napoleon, ber mit ber ganzen aufgeblärtch Welt der 
tömifchen Theaterblitze Spottete, die Donnerbullen "als 
Seifenblafen anfah, und den Papft für den größten 
aller  theologifchen :Quadfalber. — mußte: er: nicht 
den geheiligten Alten vom Berge: fürditen ? Gs find 
einige zwanzig dieſer Hoheprieſter fogar hindlera ch⸗ 
‚bet. worden — aber das Hoheprieſterthum ſtand iden⸗ 
noch feſt, in den Mugen bed aberglaͤubiſchen Volle — 
„Und. fie wußten nicht, wie fie. an ihm 
thbäten, denn dad Bolt hing ibmianı'" : . 

In Dad ‚Hauptelend ded Mittelakterd ruͤhret. offen. 
bat nbaher.;. daß es neben einen Kaiſer, der: die 
Belt. vegieren wollte, einen Pap ft gab, ber gleichen 
Anſpruch bildete, und:es ift wohl. wahr, „was Bis 
ſes iſt geſcheben,maß nicht ein Prieſter 
that?“ aber neben dem Boͤſen ſchleicht immer. bad 
Gute, und dieſes wollen wir nicht uͤberſehen. Die 
archie und Lehnsweſen — Papſtthum und 
Kaiſerthum waren die zwei Haupt⸗Potenzen bes 
Mittelalters (Oſiris und Iſis), Die zu ihrer Zeit kelne 
fe:große Uebel waren, als fie uns jeßt erfcheinen, wo 
wir richtigere Anfichten von Staat und Religtiiän 
baben,. und im Nothfall ſtehendes Heer und ges 
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heime Polizei — Popanzen genug find. Hier⸗ 
ardyie und die komiſchen Reichsſtage des Klerus, 
Concilien genannt, hielten: dad Mittelalter zufammen, 
wie jegt Gleichgewicht und Kongreſſe. - Die 
Robheit;, foldatifhe Wildheit und: der Wberglaube 
war groß, ohne jene Bande würde alles noch weit 
wbfcheulicher. ausſehen. Das Chriftenthum, wenn 
gleich bereitd ganz entftellt und um ihre eigenen 
Intereſſes willen von Päpften verbreitet, mils 
beite doch die Bitten, und der Geiſt der Liebe, 
der in- ihm liegt, ſchwebte doch zu Zeiten über den 
Waſſern. Der Aberglaube und die Furcht vor 
dem Teufel verhuͤtete manched Verbrechen, das 
Blaube mi Gott und Moral nicht verhindert 
hätten. Barbaren glihen den Britten, von denen 
Montesquieux fagte, fie brauchten Höllenfurdt, 
je weniger fie ſich fürchteten vor Strid und Pis 
ſtolen. Wir wollen alfo über jene Anſtalten des 
Mittelalters hoͤchſtens lächeln, wie uber einen indie 
ſchen Greis, oder über alte aus der Mode gekom⸗ 
mene Röde, Haarbeutel, Perrüden und Zoͤpfe, 
Manfchetten, Steifftiefel und Reifroͤcke! “ 
Ohne den frommen AUberglauben an das, mag 
Die: Pfaffheit glaubte, oder zu -glauben vorgab, ohne 
den Gottes⸗Frieden, und ohne dad Edle und 
Heroiſche, daB im NRitteriwefen lag, wäre das 
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barbarifche Mittelalter noch weit barbarifcher geweſen. 
Das Papftthum felbft glich nicht felten den Afylen . 
der Tempel und Klöfter, die. aus der alten Welt in 
die chriftlichen übergingen, und nüßlich ‘waren im 
Zeiten, wo Gewalt: vor Recht ging. Die beften Voͤl⸗ 
Fer. des Alterthums wurden dur den Staat erzos 
gen, im: Mittelalter duch die Kirche, bie neue 
Welt aber, die fih mit den neuen Bahnen much 
Dftindien und Amerika eröffnete, und mit ber 
Reformation, kam nod weiter, da, wo man..ber 
Kirhe die alte Vormundſchaft auflündigte ! 
Mur wenn die Völker noch auf niederer Stufe der 
Cultur fteben, fann man auf fie wirken durch :Res 
ligion, wie die. Priefter Indiens und Wegpptend, 
Mofes und Mubammed, und Hildebrand 
am allerbeften wußten, Aber wenn auch die Päpfte 
bloß fheinbar nah dem Reihe Gottes 
teachteten, fo fiel ihnen doch alles Uebrie, 
ge von felbft zu! Ä 

Ehrfurcht der Voͤlker vor dem Manne, der für 
einen Mittler galt zwiſchen Gott und den Menſchen, 
und nicht nur duch dieſes Sammerthal, fondern. 
felbft noch durch das Thal des Todes leitet, erfcheint- 
‘ als etwas Natuͤrliches — unvermerft geht die Ehrs 
furcht gegen Gott über auf. den Diener der Gottheit, 
und feine. Borurtbeile pflegen blinder, eingewurs 
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zelter und unheilbarer zu ſeyn, als religiöfe — 
denn es find Erziehungs⸗,Vorurtheile, und 
ber Geiſt der Mehrzahl bleibt da ſtehen, wahin man 
ihn in der Jugend geftellt hat — Priefter verftans 
den fich, fo weit wir die Geſchichte fennen, von Anbe⸗ 
ginn an auf Yun ber, und das Volk war nur felten 
verftodt wie Pharao vor den Wundern Mofis 
und Arons. Und nun erft Päpfte? fchon dee bloße 
Rame Rom Fam ihnen zu Statten, und einenoble 
Unverfhämtheit führte zum Ziele! 

Aberglaube machte Rom zur er ſten Macht Ew 
‚ ropens, und ald zu dem Schluͤſſel des heiligen Pe⸗ 
trus dad Schwert des heiligen Paulus Tam, fo 
berrfchte der Papft wie NRobespierre duch Zer⸗ 
rorismus, und Gold half nöthigenfalls nach, 
benn Uberglauben hatte den Papft auch zum größten 
Alchymiſten und Finanz-Minniſte rugemacht. 
Die heiligen Männer machten Gold wie Heu aus — 
Knochen, Blei und lauter Dingen, die fie nichts Foftes 
ten, und deren Werth auf reiner Einbildung berubte. 
, Sp waren fchon im griedhifchen Alterthume die Prie⸗ 
ser Jupiters, Apollos und der Diana zu 
. Olympia, Delphos und Ephefos die reihften Ban⸗ 
quiers — fo war in Alt⸗Rom der Tempel Saturns 
die Geld⸗Niederlage, Die Münze ber Tempel der Juno, 
und der Tempel des Eaftor und Pollux die Staates 
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kaſſe. Dieſe Beug werbe Gottos ſind noch Heute 
nicht erſchoͤpft, wonn fie auch gleich, wie die Bergwerk 

der Welt,- wentgert Ausbeute geben, denn — Mies * 

ſeine Zeit? 

Es war nicht immer riefe Potitit, die Rom 
groß machte. Die Schwaͤche und: der Aberglaube: der 
Großen, die Unmwiffenheit der Biſchoͤfe Mitcollegen, 
die Bardarei der Voͤlker, die freie Sorgloſigkeit der 
griechiſchen Kaiſer, die ſich gerade beim Zubrang--der 
dertſthen Barbaren nichtd mehr um Italien kuͤmmer⸗ 
ten (zumal ſeit der laͤcherliche Bil der ſt re it Morgen⸗ 
und Abendlaͤnder mit Haß gegen einander erfüllte), 
vorzuglich aber:die totale geiftige Finſterniß des Mit⸗ 
telalters machte Nom groß. Die Paͤpſte fanden, daß 
a, was ihnen nicht gefiel, dem Herrm übel 
gefiel Jigerade wie Mofes, und das Volk ließ es 
fid) gefallen, und betete an. Se ernfter ſich die un 
wiſſende ehrliche Layenwelt um das Heilige und 
Ewige Fümmerte, defto gieriger und leichter griff. der 
Clerus! nah dem Zeitlichen und allem,:mwas 
hienteden if. Die gewichtigen Worte des Weifen 
von · Nazaret waren in Wind geſprochen: „Huͤtet 
xuch vor dem Sauerteige der Pharifder, 


welcher iſt die Heuchelei.“ — Die Welt war 


fo: Bunım 'geworden, daß fie Phariſaͤer und- Heuchler 
von Foͤllnern und Suͤndern nicht zu unterfchefden 
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wußte;tdie Paͤpſte and. Die ganze Cleriſey nabinen, 


weil man- fie nehmen ließ — thun dieß nicht:-andere 
auch? — und zulegt beftanden die zehn Gebote Roms in 
zehn Buchftaben: Da Pecuniam”)! Nirgendwo gab 
«8 edelhaftere Volks Æmpoͤrungen und felbft perfänfis 
he Mißhandlungen des heiligen :Oberhaupteg, als ges 
gerade in feinem;eigenen Gebiete: Die kleinen roͤmi⸗ 
ſchen Barone, z. B. Golonna, Urfini — und‘ fo 
Werhin Die Markgrafen Tufciens, hatten weit mehr 
Macht als die Paͤpſte, gleich den Staaten, die auf 
Colonsen fußen, aber bafür herrfchte in der gerne 
das Pleine Neu Mom mit furchtbarer Allgewalt. Im⸗ 
ner focht Die Welt nur Die Mißbraͤuche des Papfts 
thums an, nie Die. fonderbare Gewalt felbft, die In’. als 


| den Schaͤdeln⸗der Wahrheit feit ftand als göttlidhe 


Einrichtung, -und fo zitterte Alles vor den geift- 
lihen Baffen des Bannes und Interdicte, 
und beugte' ſich unter den: Willen des Vice⸗-⸗Gottes! 
Die Vollſtrecker feines Willens waren blindergebene 
Mönche, zuerft die Benebictiner, die es noch lei 
dentlich machten, aber nun lösten fie gegen das Fuße 
1200: die Bettels Mönche ab, die ſchlimmer twaren 
und 1540 famten die allerfchlimmften — die Jefut 
tet. — Doch gerade dieſe höchfte Potenz der Kutten⸗ 
— — —⸗ Fe , . 


*) Gib Bm her. 
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Belt, und das Schandleben der Nivignonifchen und 
fpätern Paͤpſte waren vielleicht nothwendig, um ber 
blinden Welt — den Staar .zu ſtechen! 

Rom ift niht an einem Tag erbauet, 
fagt dad Spruͤchwort. Bonaparte flieg ‚zwar 
aud vom Lieutenant empor zum hochgebietenden 
Kaifer der Sranzofen und falt ganz. Europens, aber 
Roms Oberpfarrer oder Haupt⸗Paſtor bradite - 
es doch noch meiter! Neu:Rom: weiter als Alt 
Rom! Der heilige Bater hatte fih aus dem Evan⸗ 
gelium gemerfet: „Seyd Flug wie die Schlan⸗ 
gen;“ den Nachſatz: „und ohne Falſch wie 
die Tauben“ ließ er weg, ſonſt wären Die Nach⸗ 
folger Jeſus auch nicht fo weit gelommen. Men⸗ 
fhen baben viel von Thieren gelernet, und ſchon 
Eva lernte von der Schlange das Obfteffen. 
Rom. defpotifirte die Welt lange Jahrhunderte hins 
durch als Mittelpunft geſammter Chriftenheit, 
und es bleibt ſtets niederſchlagend, daß ſich geſammite 
Chriſtenheit ſo lange von ſchlauen Prieſtern einen 
Eiſenring in die Naſe legen und herumfuͤhren ließ, 
wie ein Buͤffel. Es gibt keine den Menſchen⸗ 
verſtand mehr ſchaͤndende Epoche in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte der armen Menſchheit, als die Schandepoche 
von Hildebrand bis Luther! Der Thron des 
heiligen roͤmiſchen Reichs iſt zweimal geſtuͤrzt wor⸗ 
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ben, der Stuhl des heiligen Peters ſteht noch 
Yeute, und Deutfchland hat feinen Kaiſer mebr, aber 
noch einen römischen Papft! Gott muß es fo wol 
len in feiner Welt⸗Ordnung, fonft wäre er nicht, 
wie fo manche andere Dinge, die der ſchwache Mens 
fhenverftand nicht begreifen kann! 

Das Ehriftentbum war, wie feine andere 
pofitive Neligion, Erziehungsmittel zur Sittlich⸗ 
keit — die Päpfte entftellten die reine Lehre ſchreck⸗ 
lich, befehrten die fogenannten Heiden durc Feuer 
und Schwert, wie Reber aud, und machten das 
Kreuz nicht bloß zum LeibeigenfhaftdsZ eis 
hen der Bekehrten, fondern zum wahren Mord⸗ 
Symbol unter friedlihen Voͤlkern. Der unge 
beure Tribut, den man Rom zollte, war bradend 
— die Doppelberrfhaft — Papſt und Kr 
nige — verhinderten die Staaten an fefter Grund» 
Inge, und die. Einheit der Kirche ftörte die Eins, 
heit des Staates weit mehr ald Patrimonials®es 
richte! Germanifche Völker waren möglichit frei, 
ehe fie Chriften wurden, und nach bem wenigen, 
was und die Alten von ihnen fagen, fheinen fie 
moralifher geweſen zu feyn, ald Papſtchriſten. 
— Man könnte fogar fragen: Haben die Großen 
den Defpotiömus nicht von Bifchöfen und Päpften 
gelernt? Papſtthum unterdrücdte das Edelſte im 
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Meuihen: — Geiftesfeeihritziufklten salz 
Thron: werbanden ſich nicht felten winer Dreaf une 
und Bollsr Recht. — die Menfchheit war Priß⸗ 
gegeben: dem Adel und -Priefier, bis die Wiſen 
fenfdyraften. erwadten! Extra. Ecalksiam arullar 
‚salus*)! Der Unterdeiider: kam ab min &efchenfen: 
am: Ricchen: und: Klöfter / der Unterdruͤckte ‚hate 
main alB-ben Troſt — Dedi:Sfenfestö;: BE 

Papiſtt hum mar « öfters: wohlthätiges PR 
gewicht gegen dad Raifertbum — aber wie viel: 
Biat :foftete nicht ‚dennlange Kampfı.zwifchen 
Kalſerthum und. Piapfttbum;! ;und vie: wich 
Yanımer brachte ser. über Die Welt:?. . Bo: lefen wie 
ſolch e Auftritte.in der vernuͤnftigern Welt der Alten 
zwiſchen Regenten :und: — Prieftern 2: Unſere Kaiſer 
vergeudeten :darirber die:deutjche Nationalfraft jenfeits 
der. Alpen, opferten :ıhr Unfehen dem feilen Beiftande: 
der Vaſallen, und. wurden zulegt Schatten⸗Kaie⸗! 
fer; wie’ dası.mäcktige Deutfchland im Kerzen: Eu⸗ 
ropens — Schattenre ich. In der Welt ver: 
Guiechent und Roͤmer ſtand Staat und. Religiae: 
im Eintlange nicht blinder Glaube, ſendern⸗ 
Petitidrund Ethik: waren: die ‚Lehren, und. manı 
wußte nichis von eier Kirche. Pontifax Maxime **)- 
Fuße der "fire fein Heil.” Wide H 109 


*5 Zitel de⸗e Oberpriefterd alten Roy; we Die 
"Be —X annabmen. ichen 
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war der Regent, und die Gebildeten dachten weis 
vernuͤnftiger und ſchoͤner "über: Religion, qlsalle 
Großen und.Gelshrien noch im worigen- Jahrhun⸗ 


‚ dert, deren Kirche und Stans waren Opposita.”) 


geworben, -keider !..felbft. Religion. und Kirche, 
wie nicht felten Staat und Stanstödigner. Die 
Ränge. der. Pänfte,. die Unruben und Kriege, ‚die fie 
Bifteten, ihr Geiftesprud verſpaͤteten „nie Eultun 
Europand-am Jahrhunderte. — : wir. ſeufzen, ſelbſt. 
wenn. wir- zugeben, daß Papſtthum ein wohlthätiges, 
Einheits⸗— und Erziebungss Mittel im ros. 
ben Mittelalter gemefen. iſt, und eine wirklich nothz 
wendige Stufe zum: Uebergang in beflere. Zei⸗ 
ten. Im Mittelalter waren pie Voͤlker Rinder —: 
und. Kinder müffen -Bater und Mutter, 


glauben — aber wenn fie zu. ihrer. Reife. gekom— 


men find, fragen fie warum? und dürfen beiferm 
Einfihten-folgen . x 

- Sprtiwie viel Gutes hatte die Hieranchie ff 
ten. koͤnnen bei dem feften Glauben der Großen und 
des Polls an die Goͤttlichkeit derſelben, wenn 
Geld und, Ehrgeiz verſtattet haͤtten, in den Schranz. 
ken geiftlichen Gewalt zu bleiben! Wie klaͤglich war, 
der Zuſtand des * Mitnlaluers, d ve Vicnarqhit ſogar 
|; 


*) Baminn, , . Ge ET BE a BR Lae7 11) 77 BO BEER 
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Wohlthat werden konnte, gerade wie das Ri 
termwefen, das jedoch, ehe es zerfiel, mehr Edles 
hatte. Ein kraͤftiger Hierarche zuͤgelte nicht felten 
einen barbariſchen Defpoten, wie die Priefter Aegyp⸗ 
tend die Pharaone — bis audy jene Hildebrande 
wurden, und den heiligen Stier Apis aufftellten, 
der fi über 1500 Jahre erhielt, und mehrere Ra 
formationen vereitelte, bid Cambyſes ihn erſtach, 
und Ochus mit feinen Generalen ſolchen lachend 
- vergehrte — die Hierarchie fiftete Frieden zwifchen 
wilden Elementen, und ber Hiftorifer dachte in ber 
glorreichen Epoche Napoleons manchmal an diefe 
Wohlthat des Mittelalterd. Der Papft ald Ober⸗ 
baupt der Ehriftenheit war der Vormund barbar- 
rifcher Nationen, vergaß fi) zwar fo wenig, als ans 
dere Bormünder, war aber der Popanz eines troßigen: 
LehnsAdeld, der dent zum Vieh herabgewärdigten Voß: 
Heu zu freffen gab! Die Klöfter unter. paͤpſtlichem 
Schuz waren nicht felten geheiligte Freiſtaͤtten des 
Fleißes, Handels, der Gewerbe, des Ackerbaues, deri 
Künfte und Wiffenfhaften, Stuͤtzen der Menfchenliebei 
und Zuflucht: der Behrängten. Die Riefenreiche Aſiens⸗ 
und 'das-ber- Römer kannte nur Unter jochung — 
das Band der Religion, womit die Päpfte, wenn: 
auch nur aus eigenem Intereſſe, die Chriftenheit ums 
fchlangen, fehuf im Grunde unfer Staatenfyftem. 
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Viel, recht viel verdanken die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten den Päpften, die auch meift ſelbſt Schrift 
fteller waren, aber leider! nicht unter die Klaſ⸗ 
fifer gerechnet werden koͤnnen. Mehrere überließen 
in folzer Befcheidenheit, wie neuere Schriftfteller, 
die,feine- Päpfte find, dad Urtheil über ihre Werke 
vr-irengrichtenden Rachwelt, und haben 
vom Urtheil- der Nachwelt gar nichtö zu fürchten, 
denn fie. find —— ‚rein vergeffen! Mit ihren vers 
fälfhten Urkunden aber bradten fie ed das 
fin, daß mon nah den Quellen ihrer Macht 
forfhte, und fo wurden fie Beförderer der hiftor 
riſchen Wiffenfchaften, fo, daß die Sefuiten 
| fgten: Vera sunt, sed non debent dici *)! Noch 
mehr verdanken ihnen die Künfte, felbit die Er d⸗ 
kunde durch ihre Miffionen und Propaganda, Sie 
forgten. für Erhaltung der Alten fchon dadurch, 
daß fie Latein zur Rirdenfprade, ja zur Unis 
verſalſprache machten, wenn gleich ſolches die 
Eultue der Landesfprache verfpätete — kurz man 
kann dem Hilvebrandismus die fchönfte Lobrede hals 
ten, wie dem Napoleonismus, wenn gleich beide 
nichts taugten. . Hobbes vergleicht am Schluſſe 
feines Leviathans ven Papft mit dem König 
der Nachtgeiſter Oberon, der auf dem Grabe 








5) Es iſt wahr, aber may ‚darf es nicht ſagen. 
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Bes: :dften Römer Reihe herunputte and nenn 
eine Priefter:i Kobolde, ; bie: in- der. Finfteemi 
yhaufen; Maine in. feinem Common’ Sense ) nen 
die Monarchie- — das ePanfiehum der: Regie 


peter; ieder e Pfaffe war fein Srömpeter —— end 
Ich Tamen denn doch Zeiten,- wo & Prtor nid 
mehr" galt, als Hans Sachſens Ziegen⸗Peten 
Und’ eins dem 8. P. "er wurde Si ‚Peu 'qu 
Wien ji non 

Die Geſchichte be Parſthums und der —* 
hat mich in: der Jugend Zurücigeftoßen 5— die from 
ine Heuchelei und Verfolgung beſſerer Menſchen — 
das ſichtbare Verfinſterungsſyſtem, die handareifr 
lichen Prell⸗Anſtalten und die Blindheit geſammter 
geprellter Ehriftenheit haben mich mit tugendhaſter 
Indignation erfuͤllet. — Noch jetzt kenne ich Keine 
Geſchichte, die den Menfchens Freund ſo nicher 
ſchlaͤgt, als die Sefhichte desPrieſterthums. 
Redliche, gute und denkende Paͤpſte [und es gab 
ſolche, obgleich rari nantes in gurgite vasto]***) müfs 
Ten fih nicht - felten in aller Glorie des heiligen 
Stuhles ungluͤcklich gefühlt haben, und wir be: 


*) Gefunden Menſchenverſtand. 
*x*) Wenig oder gar nichts. 
"r) In geringer Zahl ſchwimmend im ungeheuern Ehre, 
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banern fie, daß fie zu keinem edletrn Zweck arbei⸗ 


- ten, und nicht. handlen durften, wie- fe wünfchten, 


denn dem. wahren Beifte ded Papſtthums 
md der. Euria war ftetd der Sprucd des Apoitels 
‚Auf Bas Höhere feyd bedacht, nicht auf 
das FSrdifche eine Thorheit.. Sie mußten- dem 
unglüdlihen Syſteme folgen, wo nidit, fo lag die 


Kirchen-⸗Arznei bereit, auf. die man fih von 


jeher in Stalien verftanden bat. Die Papite 
wurden für Europa dad, was die Mongolen 
für Sina — fie vereinten die vielen Fleinen Staa—⸗ 
ten in eine UninerfalsMonarhie, und:von 
diefer. Zeit an ſcheint die. Eultur ſtille geftanden 
zu. feyn, die: ſchon einen fp bedeutenden Vorſprung 
vor. andern Nationen, und- einen E onfutsee 
Bike, und Sina wurde — Sina! 

. Sn fpäteren Jahren betrachtete ich die Geſchch 
ten aus dem Geſichtspuncte des Mannes von Welt 
— die Confequenz — die pfiffige Nachgiebigkeit 


und dann wieder eiferne: Beharrlichkeit, wenn die 


Umftände günftiger. waren — bie feinfte, alle Prie- 
Ker und alle Diplomaten und allg Fuͤchſe der Welt 


überflügelnde Berfdjlagenheit, mit ber man Dinge 


voranfchob,, Die dem Menfhenverftand als wahre 

Abfurditäten erſcheinen, alles unter der froͤmmſten 

Maske, gewährten mir — komiſches Intereſſ e. Wer 
€ % 
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noch nicht weiß, was Imponiren fagen will, 
kann es von der Kirche lernen. Es gibt einen Poͤ⸗ 
bei auch unter Großen, folglich auch unter Paͤp⸗ 
ſten, aber dafuͤr entſchaͤdigen wieder merkwuͤrdige 
Charaktere, gute, ſittliche, ſelbſt große Maͤnner, 
die wohl verdienen, naͤher gekannt zu ſeyn. Die 
Paͤpſte ſpielten einſt die erſten Rollen auf dem 
Theater der Welt, und ſpielten ſie meiſterhaft, nie 
iſt Heuchelei, Intrigue und Unglaube in der Maske 
der Religion, nie der groͤbſte Hochmuth und Stoß 
im Kleide ber Demuth befjer Ddargeftellt worden. 
Bon ven Päpften können Diplomaten dad erhabene 
Temporibus inserviendum *) am: beften lernen — 
ed führte fie. zu dem: „Mir ift alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden.” Die 
Kunſt zu ſcheinen, die einmal in -unferer verdor⸗ 
benen Welt: oben an fteht, verftanden fie aus de— 
Grunde, und nur Naturfindern und abgeleb— 
ten Leuten, die nichts mehr verlangen, ſteht es zu 
mit Perſius auszurufen: 

Naturam videant, ingemiscantque relicta * 


Gar Vieles hat man den Paͤpſten uͤbel genor — 
men, was man bei weltlihen Fuͤr ſt en verzei 


*) Man muß ſich nad den Seiten richten, 
**) Sche man die Natuk, und feufze, wie viel man verlore = 
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lich und natuͤrlich fand. Reben Oberhaͤuptern der 
Kirche, die die größten Latitudinarii in fide*) waren, 
und fih in allen Laſtern berumwaͤlzten, ſtatt die 
| Schafheerde Ehrifti ald gute Hirten zu weiden und zu 
erbauen, gab ed recht gute moralifche Männer, viels 
leiht mehr ald auf weltlichen Thronen. Man vers 
langte aber, daß ſie als Geiftliche rein geiſtlich, 
nicht fleiſchlich gefinnt feyn follen, da letzteres 
der Apoſtel Paulus für eine Feindſchaft ger 
gen Gott erklaͤret — man wollte Hohepriefter, die 
da wären heilig, unfduldig, unbefledt, von Gun 
dern: abgefondert und höher denn der Himmel ift. | 
Man verlangte Zuviel — von Menfhen! Sie 
ſelbſt gaben fich den Schein, da die Welt einmal auf 
fie ale Heilige blidte, daß fie auch nur. allein nach 
dem Heiligen tradhteten und dem, was da oben ift, 
während fie Doch nad). dem haſchten, was hienieden 
ift, woraus der komiſchſte Contraft una Tartuffis⸗ 
mus nothwendig folgen mußte. Bei ihrem Do ut 
des**) wußten fie ftetd den Kern feſtzuhalten, währ 
rend fie die Schale: hingaben, und da einmal nicht 
blos dad Volf an die Majestas a Deo***) glaubte, 
die Moͤnche ihr KuttensWefen für den wictigften 





*) Das weitfte Gewiffen in Glaubensfachen hatten, 
*5) Ich gebe, damit du wieder gebeft. 
Fr) Bon Gott werlichene Majeſtaͤt. 
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Rathſchlüß? Gottes hielten. nach dem Rakh⸗ 
ſchluſſe von der Menſchwerdung des Sch 
nes, ſo iſt die vermeinte Goͤttlichkeit des Pays 
ſtes und der heilige Peters⸗Stuhl vollkom— 
men begreiflich — die angebeteten Vice⸗Goͤtter 
ſelbſt aber lieferten ſo handgreifliche Beweiſe, daß 
auch ſie — Menſchen ſeyn, daß wir ſie auch — 
wenſcich richten muͤſſen! 

“Eine klaſſiſche Geſchichte des Yopi 
tbums und der Paͤpſte fönnen wir nur erwars 
ten, wenn einſt das Vatican⸗Archiv (das wich⸗ 
tigſte Archiv der Welt, wenigſtens. 10,000 Urkun⸗ 
den aͤlter als Hildebrand) der Geſchichte geoͤff⸗ 
net, da h. wenn der Vatican — nicht mehr ſeyn 
wird, folglich kann ſie der Mann nicht liefern, der 
nur aus’ den in der Beilage Pro. 1. angezeigten 
Quellen fchöpfen. fonnte. :.Wir haben. eine: Menge 
Gefhichten dee Paͤpſte, weit weniger Gefchichten 
ded Papſtthums, und Feine möchte ich klaſſiſch 
nennen; ‚haben wir ja noch nicht einmal eine Ges 
ſchichte des Kirchenſtaates! Don den meis 
ften, vorzäglich älteren, gilt, wad Zacitus von 
ben Hiftorifern feiner. Zeit-fagt: Neutris cura pos- 
teritatis, inter offensos (Proteftanten oder auch 
Deiſten) vel obnoxios! [Ratholifen]*). Leibnitz 


*) Keinen kümmert die Nachwelt, unter Feindſeligen oder 
Unterthänigen. 
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vat in ſeiner The odieee des Papſtthums nicht ers 
waͤhat, ‚daher. wir mit Hiob ſprechen: Er macht's, 
wie Er willii von 

.... Die Befchichte. des Papſtthums nad: der Mäpfte 
iſt vieleicht. Der. intereffantefte, „aber auch ſchwierigſte 
Theil‘; europaͤiſcher Geſchichten, wichtiger vielleicht 
ald die. Gefchichte der franzoͤſiſchen Revolution, . aber 
entſtellt durch Luͤgen und Partheigeiſt, Liebe und 
Haß. - Wenn auch auf Einem Manne der Geiſt 
Humes. Gibbons, Schloͤzers- Müllers 
und Spittlers ruhte (Voltaire, was das Kos 
mifche betrifft, : nicht zu vergeflen, jedoch ohne feine 
unhiſtoriſche Maxime: „Wenn es fih nicht fo 
verhält,. fo. hätte es fih doch fo verhat 
ten koͤnnen“), fo Eönnte er dieſe Gefchichte nicht 
liefern. ohne die Urfünden ded Baticand, die zuvor 
in wettlicher Hand ſeyn muͤſſen. Schon jetzt ift 
Die größte Ruine Roms — nicht das Colifäum — 
fondern der weit jüngere wurmſtichige Peterds Stuhl, 
und vielleicht begeiftert mein Verſuch einen talentvols 
len Juͤngling, wie der Vater der Gefhichte Heros 
dot den Thucydides, daß er den Gegenſtand 
zur Aufgabe ſeines Lebens macht, wie Gibbon den 
Fall des Roͤmer-Reichs! | 

Mir haben gethan, was wir zu thun vermoch⸗ 

ten, und zu thun ſchuldig waren sine ira et siu- 
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dio*). Die Gefchichte ift die befte Lehrerin der Mens 
hen, aber leider! nur derer, Die zu lefen verftehen, 
oder denfen. ine gute, partheilofe, mit Geiſt, 
Wahrheit und Geſchmack gefchriebene Geſchichte des 
Papſtthums, bie ganz Europa und meiner Zeit: dad 
Vestigia terrent recht anſchaulich predigte, wäre ei» 
ned der nüßlichften Bücher, Wir find und bewußt, 
dad de Mortais nil nisi vere"*) redlich beobach⸗ 
tet zu haben — und noch lieberrhätten wir dad Bene 
beachtet, wenn die Sefchichte es erlaubte — Recht 
und Wahrheit. Wit und Laune, die vielen in 
biftgrifchen Schriften ganz unpaffend zu feyn fcheinen, 
balten wir: für erlaubt, wenn fie Wahrheit im 
Auge: behalten, und für dad, mad, bei Speifen, 
Salz und Gewürze find, vorzüglich bei — widrigen 
‚ Speifen. Sollte man hie und da fonft Etwas vers 
miffen, fo bedenfe man, .:dbaß die Zeiten nicht die 
günftigften und die Anfichten verfchieden find, und . 
die ungeheure Gefchichte in zwei mäßige Bände zufamr 
mengedrängt erfcheint, um nicht -— zu langweilen, 
oder gar anzuedeln, 

Die Gefchichte gleicht einem Spiege l,. der rer 
Hectirt, was hineinfaͤllt, unverantwortlich, ‚wenn 
er — auch haͤßliche Bilder. Berta Wahr⸗ 


*) Ohne Leidenſchaft für oder wider, 
*+) Weber die Todten nichts, als Wahrées. Bene Gutés. 
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heit iſt Das Erfte Geſetz ber Geſchichte, durch nichts 
ehret man die Regenten würdiger und beſſer als 
buch Wahrheit — die Lihtfheeren muüf 
fen fhneiden, wenn ed belle, und die Ges 
genftände fihtbar werben follen — nur die Wahrs 
heit dauert ewig, folglich kann dad Papſtthum 
— fehe verfchieden vom Dafeyn eined allgemeinen 
Kirchen » Oberhauptes, wie wir fchließlich wiederhos 
In — nit ewig dauern. „Volks⸗Betrug. 
ſchadet,“ ift eine hohe politifche, obgleich vers 
kannte Wahrheit, und das eigentliche Papftthum — 
Sousate*)! — was war ed anderd vom 9. Jahr⸗ 
' hundert an bis auf hellere Zeiten? war es nicht 

die Haupturfache des lUnglüdd von Europa? ber 
Papſt der alten Preußen ober ihr Kriwe mwurbe 
zuletzt Chrift, „die Goͤtter vermoͤgen mich 
nicht mehr zu ſchuͤtzen,“ ſagte der gute alte 
Kriwe, und fo hätte auch der edle Ganganelli 
fpreden mögen mit Paulus: „Laffet ung 
vergeſſen, wad hinter und ift, und nad 
dem traten, dad da vornen tft!“ Wir 
Iefen bei. Livius, daß fehon der Ochſe des Con⸗ 
fuld Cn. Domiti ausrief: Roma cave tibi**)! bi: 
bliſch deuſſch: „Wer wird und erlöfen vom 
Leibe dieſes Todes?“ — 


*) Verzeiht! — — 
**) Nom, nehme dich in Acht! 
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Die fhönfte Erſcheinung des 19. Jahrhunderts 
wäre, wenn der Papft feine ftolze Tiara, Die wahre. 
ih nur in's Mittel-Alter paßte, niederlegte, und 
fih mit der Fürften- Krone begnügte, die Nas 
poleon zur bloßen Biſchofs⸗Muͤtze machen. - 
wollte. Es ift ein fchöner menfchliher Beruf, dem 
Fürftenhut mit Würde zu tragen, und wer weiß, 
was ſchon gefchehen wäre ohne die — Euria! Mag 
der Papft auh Oberhaupt der Kirche bleiben, 
weil er ed einmal iſt durch verjährtes Recht - 
und nicht blos das Volk ein finnlihes Obers:, 
haupt will, fondern felbft die Gebildeten mit der 
Kirchen-Einheit fommen, und ed intolerant: ' 
wäre dem, der einmal an Orakel glauben will, es 
wehren zu wollen. — Mag Er ald Dotation das Pa- . 
- trimonium Petri*) behalten — Beati possidentes **) 
— und folhes verbeffern zum Erfaß der fparfar 
meren auswärtigen ZJuflüffe — aber die veral⸗ 
teten Anmaßungen, die fo oftdie Ruhe der Welt 
und das Wohl des Staates geftört haben — follte 
man ein für allemal aufgeben, — legte nicht felbft 





*) Erbtheil des Petrus; wird im Verlauf des Werkes ere 
laͤutert. 

**) Mörtiih: glücklich find die Beſitzer; der Rechtsgrundſah, 
nach welchem der Beſitzer, auch wenn ſein Recht angefoch⸗ 
ten wird, fo lange in Beflge bleibt, bis die Anſprüche 
eines Andern völlig erwieſen find, M 


| 
| 
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der Kaiſer in veränderten Zeiten die Krone des heili⸗ 
gen Römischen Reich8 nieder? und — mit folcher 
auch die Advocation des Römifhen Stuhl, 
obgleich der K. KR. Gefandte v. Luͤtzo den zur. 
Wabl Pius VI. verfammelten Cardinälen ein Uns 
dered verfichert haben fol — und lehrte nicht Jeſus 
— Jeſus, deflen Statthalter die Päpfte feyn wol⸗ 
m: „Mein Reih ift niht von dieſer 
Welt?“ En cha Alla*)! rufe ich mit den Mods 
lems, und was hätte erft Lucretius über New 
Nom gerufen, der ſchon in AltsRom außrieft 


Tantum Religio potuit suadere malorum **)! 


) Keiner iſt wie Gott. 
29) So viel konnt' aus der Religion des Uebeln wachen! - — 


Geſchrieben im Wildbade zu N. 
. am ©. Peters und Paulstage 
4828, 
Der Berfaffer 


W. 
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Erſtes Kapitel 


u Das Chriſtenthum und.die Epriftianer ber erften Jahrhunderte. 
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Die Religion der alten Welt beſtand in a Anfläft, 
den Volks⸗Aberglanben zur Stůuͤtze des ſchwachen po⸗ 
litiſchen Syſtems zu benuͤtzen, daher ſo viele Religio⸗ 
nen als Voͤlker, die nach und nach in die Geſammt⸗ Maſſe 
des weiten Roͤmer⸗Reichs uͤbergingen. Die Religion bes 
fiond in .Mpthologie, Symbolit und Geremonien, über 
die der gebildete Mann fpottete, "ohne allen Einfluß auf 
Moralität, und auch das Judenthum, wenn es nicht 
minder verdorben geweſen wäre, war zu local, um jur 
allgemeinen Religion zu taugen, Die römifchen Impe- 
ratores ftchten fich zulegt gar wie Schickſals⸗ Götter 
auf, als die einfachfte aller Religionen , das Ehriftens 
thum entfiand. a 

Mit dicfer Viebenswärbtgften aller Religionen, 
wie ſie naͤmlich Jeſus lehrte, bildete fc) eine Neue 


. Welt, und mit Recht richtet fich unfere Zeitrechnung nad) 


diefer Haupt-Epoche, wenn auch das Geburtsjahr des Stifs 
ters unbefannt ift, und es mit umferer Zeitrechnung ſteht, 
wie mit den Olympiaden md dem A. U. € der Griechen 
und Römer, oder gar der Hebräer, die von Erfhaffung 
ber Welt an zählen. Genug, mit dem Chriſtenthum 
oder, um mich ganz theologiſch auszudruͤcken, „Als das 
Wort Fleiſch ward,“ entſtand nach und nach eine neue 
Welt, es war die Seele dieſer neuen Belt, und dic Ser: 
mancn. ihr Körper. on 

E._%. Wepde’s.fämmer. 8. I. We. ee 

Papfithfum I. 4 
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Der Zufammenhang der neuen Lehre mit den Lehren 
des Pythagoras und Plato, und felbit mit der Reli 
gion des indifchen, von einer Jungfrau gebohrnen Gotteds 
fohns Budda laßt ſich kaum verfennen, natürlich aber 
nicht beweifen ; feit wir indeffen mit Afien vertrauter ges 
worden find, tft manches in unfern heiligen Büchern Elarer 
und — menſchlicher— geworden: Die ſanfte Religion der 
faniten Si dans iſt ganz Afe.Religinn der Laebo,* die 
die Menſchheit als Eine Familie umarmet, und ſelbſt den 
Feind aufnimmt; denn der Baum, ſpricht ſie, entzieht auch 
ſeinen Schatten nicht dem Holzhauer, ‚ver Sandelbaum 
derbreitet noch Woblgeruͤche um die Art, die ihn fällt, und 
die Sonne ſcheint uͤber Gute und Boͤſe. Das Waſſer iſt 
beim Hindu beilig, ein Bad im Ganges reinigend, wie 
dad Waſſer des Jordan, er licht Eingezogenheit, 
keunt Entfagung und Foptdauer nach bem Tode und ſpricht: 
„der Himmel hat viele, Thore, und "wer rechtſchaffen han⸗ 
delt, erreicht ihn, durch welches Thor er. auch komme!“ 
Hieraus ging die chriſtliche Liebe (Caritas) beropr, 
welche bie Griechen und Hömer..night Eannten, ‚folglich gibt 
es ns unter ihren Antiken Keine Caritä, wie fie Audreq 
del Sarto darſtellke — eine, ſchoͤne Dutter, an deren 
Bruft cin holder ‘Knabe ruhet, cin zweiter labt fi ch an 
Srüchten,. und ein Dritter ſchlummert ſanft, bewacht von 
Mutierbfif ber Liebe! 
geſus, ‚eben 70 Jahre vor dem Untergang dee ei 
nen jübifchen Staats, der ohne ihn und Moſes kaum 
eine Stelle in der allgemeinen Geſchichte. verdiente — uni 
K. Tiberins, arm und unbelanat gebohren, verkuͤndigt 
am Jordan das Reich Gottes, d. h. eine Religion vol 
reiner Moral und edler Humanität, daher er. fich gerne 
des Menſchen Sohn nannte. Er durfte ſich gar mohl 
in drientaliſcher Bilderſprache ſelbſt Goftes Sohn new 
nen, denn er war. ber Schöpfer der beruhigenben Idee eu 
nes gemeinfamen Vaters der Menſchen, entgegen 
gefeßt dem juͤdiſchen Nationals Gptt Ichuvah ‚Bau 
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Kehren wurden nicht verſtanden, denn ſie waren zu edel, als 
daB fie der große Haufe hatte verftehen mögen, und die, 
die folche gefaßt zu haben fcheinen, Ereuzigten ihn, wie 
fpaterhpin Hildebrande die Kehren der Mahrheit und 
Tugend — verbrannten! Veritas odium parit. ®) 
Der Weife von Nazaret$ machte: es zum Gefcyäfte 
feines Lebens, die verdorbene Meligion feines Volks zu vers 
befern, Tugend und Rechtfchaffenheit, oder moralifche 
Berchrung Gottes an die Stelle des bloßen Ceremo⸗ 
niensDienftes zu feßen, denn der Menfh war im 
Juden untergegangen, und er wollte ihn fittlid) vers 
cdlen. Jeſus war Enthufiaft, wie mehrere fpatere Bekeh⸗ 
ter, felbft Luther, Melanchton, Calvin und Zwingli, 
ine Enthufiasmus kann der Menfch nichts Großes voll 
! dringen, wohl aber das Leben laffen für Recht und 
: Wahrheit, für Religion und Tugend, wie Fefus, Sos 
rates, viele Märtyrer der erfannten Wahrheit, Sidney, 
j Barneveldt und andere Opfer des Patriotismug ; — and 
Alle farben nicht umfonft. Nur mit Enthufiasmus ſchrei⸗ 
tet man vorwärts. und hieraus muß man ſich's erklaͤren, 
j wenn der wahr heits ſiebende Neliglonsftifter den Anfich- 
; ten feiner: enthufiaftifchen Sänger nicht immer "wider 
ſprach und fie — glauben ließ! Indeſſen ‚ging. t8 noch 
| fo einfach zu, daß die Mehrzahl Jeſum für einen bYößen 
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i Menfchen hielt, andere jedoch glaubten , er habe nur bie 
‚ Geftals eines Menfchett:angenommen. Der Apoftek 
‚ Johannes tadelt die Ichtern , folglich ſcheint er erh ve 
ie efern Meinung getoefen zu· ſeyn. 
5) an rn. J 
nl 9 Wahrheit gebiert Haß. 5 tn m 
4 Anm. Wir geben von afen in fremder Sorate gefärichenien 
w) Stellen die deutſche Ueberfegung, ben Leſern zu Eiche, weiche 
seh nicht dem gelehrten Stande angehören, da wir ‚bei der popus 
og, Iren Schreibart dieſes, wie der andern Werke Webers 
* überzeugt ſiud, daß es auch ſoiche gewig finden werde. 
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, Wir, wiffen . eigeytlich wenig oder. nichts von: Jeſus 
in den erſten 30 Jahren ſeines Lebens, denn er wirkte nur 
in. feinen drei letzten, und, heiliges Dunkel ruhet über dem 
Stifter des Chriſtenthums. Wunderbare Volksſagen in 
Bilderſprache umſchweben ſeine Wiege und fein Grab, wie 
die Mythen die dunkle Vorwelt Afiens, Aegyptens, Gries 
chenlands und Roms. Jeſus ſchrieb, gleich Sprerateh 
nie Etwas, als das Wenige mit dem ‚Singer in Sand, "Wind 
die Scholaftifer vergebens zu ergründen fuchten. Der 
Briefwechſel mit dem Zürften von Edeſſa Abgarus. ik 
untergefchoben, wie die berühmte Nales im Joſephus, 
wie die Briefe der Maria, und die Pfalmen Adams, 
den einen. bei'm Anblid der Eva, ben andern aber nach 
den Fall abgefungen, daher nach Hamberger fein bekanntes 
Merk, ‚Aber Schriftſteller — mit Adam beginnt. Adam, 
d. h. der Erd-Geborne,. ift eine bloß mythifche, Teine 
biftorifche Perfon, wohl. aber Jeſas, wenn gleich befammte 
franzöfifche Sreigeifter ihn zu einem bloßen aftronomb 
ſchen Sinnbild, und feine zwölf Upoftel zu Zeichen 
des Thierfreifes Haben machen wollen ! 

: Die Apoftel, fo wenig Philoſophen, als die Moͤnche, 
Eonnten mit dem Schreiben. nicht recht umgehen; - und fü 
ruhet der Canon, der Zenophontifchen und‘ Platonifchen 
Schriften auf feſtern Stuͤtzen als der Canon unferer heilt 
gea Bucher; der Genius des Socrates ift und klaret 
als der Genius des Weiſen, vnn Nazareth... ‚Schade! . daß 
augb.die, crften und weiſtſten Männer Roms Fein Woͤrtchen 
hinterließen uͤber die großen. Dinge, die zu. ihrer Zeit..im 
Palaͤſtina vorgingen, 3. B. der dreiſtuͤndigen Sonnen 
finfterniß, fo gerne fih auch cin Seneca oder Plis 
nius nit Natur befchäftigten, uünd die Jünger Jeſus 
lichen dem Bamis; dent Anhänger des Apollönins 
von Thyane, oder den Portugiefen, die zwei Beſchreibungen 
des Lebens "Chili Haben noch im — Bande der Märia! 

E⸗ war. in der alten Melt gewöhnlich ,. ung ewbhns 
liche Menfchen nicht auf gewöhnliche Art geboren werden 
og 
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Taffen. "Herkules, erdruct ſchon in der Wiege ‚Hei un 
geheure Schlangen - —"Homulud wird von ciner Wolßi 
geſaͤugt, und Der Erzengel‘ Gabriel dffhet dem Meinen 
Muhamed die Bruft, im fein Herz rein zu fecgeh, 
Muhamed erwiederte denen, die Wunder von ihm ver⸗ 
langten: „Moſes und Jeſus haben Wunder genug 
gethan,“ und dennoch hat man ihm auch Wunder ange: 
dichter. Könnte cs mit Jeſn, edler als Muhamẽd, 
nicht auch fo gegangen ſeyn, zumalen der Apoſtel Paudku⸗ 
den Titus und Timotheus nichrmals vor Jabeln 
warnet ? Wunder hoͤren auf, Wunder zu ſeyn, fobald mätl 
fie erflären kann, Sohn einer unverehelichten Jungfrau ʒi 
ſeyn, iſt kein ‚Ahinder — und niemand wundert ſich übet 
die Wuiider der alten Welt, der da weiß, "was Marge! an Bils 
dung, Aberglaube, ſchwaͤrmeriſche Anbünglichkeit ſelbſt auch ig 
hellern Zeiten vermögen, und dann — fraus pia®) der Kirche! 
Mag Fefus feinem Vater Joſ eph als Zimmerge⸗ 
(elle ausgeholfen, oder in den Schulen der Eſſaͤer, "die 
ihte Bildung wieder den ägyptifchen Therapenten verdamfen 
Pie Pietiſten der alten Welt im Gegenfats ber "Sad 
caͤer, die unferen franzdfifchen Senſual⸗ Philofophent‘ ‚Slichen, 
wie die Pharifäer unfern Jeſuiten, dic fich ſchon herumt 
zankten, wie Katholiken, Lutheraner und Reformirte) ſich 
für einen großen Plan im Stillen ausgebildet und begeiftirt 
habın — mag feine Lehre aus indiſch⸗aͤgyptiſch⸗perſi ſchegrie⸗ 
chiſchen Quellen und aus den ſogenannten Myſterien 
oder lediglich aus feinem Geiſte und Koͤrper gefloſſen feyn; 
genug! fie war reiner, klarer, populärer, ald das, was bie 
älteren Weiſen Ichrten — fie war Volksreligion imd 
lebendig — aud ohne Wunder, die gluͤcklicherweiſt 
für Jeſus Neligion fo wenig nothwendig find, als bie’ fo: 
genannten Weiffagungen, worauf noch Leß In frinem 
bekannten didleibigen Buche, das Chriſtenthum fügen au 
mbffen glaubte! 
Sm Plane Jeſ us lag nicht einmal « eine Kir de, und 


) Frommen Betrug. 
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wenn ‚Huch, ein geiftiges. Reich, doc beſtimmt kein 
geiſtlich es ober gar. paͤpſt lich es Reich, fo wenig als 
im Plane des Pythagoraa, Soderates ober der Frei⸗ 
maurer. Der Denker, wenn er ſich auch mit einem Übers 
natürlichen. Urfprung bes Chriftenthumg nicht. befreunden 
kann, wird es dennoch als die befte Yumanitätss und 
Erziehungs-Anftalt feines Geſchlechts ehren, und recht 
gerne fich zur Moral des edlen jädifchen Lehrers brennen, 
jocun gleich aus der beabfichtigten Erldſung die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Selaverei und Verfinſterung des Geiſtes hervorge⸗ 
han iſt durch — Mönche, Prieſter und Poͤbſte. Viel⸗ 
eicht dachte Jeſus an dieſe Folgen, als er ausrief: Mehr 
bem Menschen, durch welchen Aergernißkommtj 
Die Grundſaͤtze feiner. Religion — das Leben hienle, 

den iſt nur Vorbereitung auf eine beſſere Zukunft — Gott 
iſt Vater aller Menſchen — ein Gott der Liebe — kein 
Gott der Heerſchaaren, des Zornes und der Rache — Hohe 
und Niedere muͤſſen einſt vor feinem Richterſtuhl erſcheinen etc. 
machen fie weltbürgerlich. Judenthum und Jelam 
find. nur. drtlich — Chriftenthum aber allgemcin, wag 
eigentlich. Eathakifch-in der Grundfprache fagen will, and 
ſo fomifch verdrchet if... Jeſus Religion dringt -anf mo 
salifche Beredlung, auf Sreiheit und Gleichheit 
oder Menſchenrecht, und iſt im: Genuß Deismus, 
verbunden mit einer Moral, welche die frivolſten Religions⸗ 
ſpoͤtter nie zu tadeln wagten, ohne alle Moſterien oder 
ſogenannte Geheimnifſe. Das Heidenthum ging fo we 
nig auf, Moral, als das Papſtthum — fie tauften nicht 
wit Waffer, fondern mit Blut, und Fannten nicht. den 
Geiſt der Wohlt haätigkeit und Liebe, der Millionen 
Berlaffener rettete, Die Dichter⸗Philoſophie der, Alten vom 
Schattenreich, der Scheol der Hebraͤer, der «öng der Grie⸗ 
chen, der tartarus der Römer wirkte das lange nicht, wag 
Die Echre von der Auferſtehung wirkte, Die alte Mich 
war voll Orakel d. 5. Prisftertrug — fie verfiumms 
ten, als das Chriftentkum Boden gewann, leider! aber 
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arachfe ein weit · folgenreicheres Orukel n Nom BB CEhiſten⸗ 
tum: zum neutn Heidenthum 7hadſich aud det Puppe 
ves Judenthums zum ſchoͤnſten Schmetterli wg zu ent⸗ 
folten ſchien — dem Sinnbilde der UnfterblichFeit!. " 
Chriſtenthum war eine Reformation der Judenwelt — 
Proteſtantismus gegen Moſaiomus — und von Neforma- 
tion oder gar Mebolitiön:ift Eraltativn unzer trenrilich. 
Kline Goͤtter, ſondern :Gort’— ‚Keinen National⸗JIohib vti, 
ſonbern allgemeinen. Vater — kein Nektar⸗ uud Aittbrofik 
des Olymps — Fein Schweinbraten und Meth in Met 
halla — fondern Brüderliebe, "Demuth, Tugend, ftatt Ce⸗ 
semonien und Opfer. Jeſus wies von der Erbe zum 
Himmel. Wer fein anderes Leben glaubt, betrachtet den 
od als negatives Uebel, Chriſten aber: mußten ſolchen 
als Wohlthat anſehen, und mehrere Schwaͤrmer ſuchten 
den Tod, deiim er oͤffnete ihnen ja den Himmel, und 
diefer Glaube machte fie ſo furchtlos, als die Moslem Set 
Glauübe an dad Fatum. Man erträgt das größte Ungläd, 
denn nian nur noch Hoffwung hat — Ausſichten in 
eine beffere Zuknnft. = 
’  Pimorprimos fecit Daos,®)- meinte Lueretius, ht 
tere haben os ihnt nachgefprochen, daß Furcht und Schaner 
das Menfchenthier zuerft auf Religion aufmerffan gemacht 
habe vielleicht doch auch Dankbarkeit berdeh Gaben 
der Natur? „Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes,” und je mehr Sinn der Menfch für die Natüu? 
bat, defto religköfer iſt er — Gott ift in feinent He r⸗ 
jen: Es war gewiß hoͤchſt natärfich, wenn Natur Bölfer 
Sonne und Mond göttlich verehrten" und unfere Altvor⸗ 
dern die fie naͤhrende Erde, die Hertha! Wo im ständn 
Thale cine labende Quelle hervorbrach, wo das Dunkel‘ dis 
nes Eichenhaius, das Braufen des Windes ih feinen Gi⸗ 
pfeln oder der Sturz eines, Waldbaches heiliges Grauſen er⸗ 
regte, da fühlte de» Naturmenfch Die Gottheit. — Wenn 


| *) Die Eurgt machte die. erſten Gbtter. 
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die:Megupser den Ich neu mon, die Ibis, den Goldkaͤfer, 
die. Meerzwiebel 2c. heiligten.:-( oder in Polizeilich e n 
Sch utz nahmen), ſo war: das vernuͤnftiger, als dig chriſt⸗ 
liche Anbetung vermoderter Menſchenknochen! 

Aus Aegypten ſtammten die Moͤnche, Die in ihrer 
Melancholie auch das Chriſtenthum melaucholiſch machten. — 
Indeſſen ſcheint Hoͤlle und Teufel, wie ſie die Moͤncht 
ausmalten, mehr Heiden bekehrt zu haben, als der Him⸗ 
mel, und von der. Mehrzadi gilt ja auch hienie den in der 
Zeitlicneit n ei ur 

.Oderunt peccarg, malt formidine Poenae > 2. ted 
. Oderant pectare boni yirtutis amore. *) , 
Benn wir unfer Leben: nad) der Moral äe hätten 
einrichten wollen, wärg Papfttbum rein uͤberfluͤſſig geweſen 
und. wir hatten nicht-einmal zu unterfuchen gebraucht, wer 
der Sohn ſey? was Niemand weiß, als der Vater (oder 
noch beſſer die Mutter), nie hatten, drei dunkle Worte: Bar 
ter, Sohn und Geift fo -viel- Sammer und Unfinn er 
zeugen koͤnnen, als ſie erzeugten, und die Hochgelehrten hats 
ten fich die Alpen von Büchern erfparen koͤnnen, Die ſie wie 
Giganten aufthärmten, alle 8. S. Theologi, alle. Keßercien 
und darüber abgehaltene Synoden waͤren erfpart geweſen 
und alle theologiſchen Facultaͤten! 

Ungemein ſchnell verbreitete ſich das Chriſtenthum, und 
cs ging ſehr natuͤrlich zu. Die Einfalt und Klarheit- der 
neuen Lehre, welche die Menfchheit im Menfhen zu 
achten gebot, die Xebensart, Tugenden, Zodesverachtung 
und der Stoicismus. der. erften Bekenner wirften offenbar 
auf die Heiden. Die erften Chriften waren ächte Anhänger 
Jeſus, wenn aud) mitunter Schwäarmer oder, wic fih 
Plinius ausdrädt, odii bumani generis convicti**), zu 
deutſch Mukker. Die Zerfirenung der Zuden in alle 


*) Efiide ſeut ſich der Sälimme zu thun aus; Furcht vor 
der Strafe. 
Sünde (ent fih der Gute au thun aus Liebe- us Tugend 
++) Des Meuſchenhaſſes überführte :. . - 1* 


u; 
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Welt, die weite Verbreitung der Griechenſprache, das noch 
weitere Römerreich, das alle Religionen vernlinftig duldete, 
erleichterte mächtig die Verbreitung, wie die Schwäche der 
Regierung unter den tollen ſchnell wechfelnden Caͤſaren. 
Raſtlos war der Eifer der Biſchoͤfe und ihrer Helfer, die 
snverheirathiet,. und fein genug waren, fid an das 
empfänglichere Gefchlecht zu wenden. Chriſtenthum 
machte dic Weiber frei, das Gcheimnißvolle, das 
nur zu bafd in die neue Lchre Fam, ergriff die weibliche 
Imagination — fie glaubten, und fo glaubten auch 
Mann und Kinder, wie Völfer, wenn ihr Megent fich hatte 
taufen laſſen. Wer die Meiber auf feiner Seite hat, hat 
mc) 1 in andern Dingen ‚die ganze Sippſchaft gewonnen! 

- Und nun noch Verfolgungem! Verfolgungen um 
be Religion willen: haben immer die Zahl der Verfolgten 
sermehret, das Blunt: Eines Märtyrers war der Gas 
men,. der dem Ehriftenthum tauſend nene Anhänger ſchaffte, 
zumal der Staat die verachtete Judenſecte, die nur noch 
arme gemeine Leute in ihrem Schooße naͤhrte, vor⸗ 
nehm ignorirte. Die Kberall zerſtreuten roͤmiſchen L 
gionen, unter denen ſich ſtets Chriſten fanden, moͤgen 
in fernen Gegenden mehr gewirkt haben, als die eigentlichen 
Apoſtel, und die Fahne des Kreuzes wehete bald von den 
Ruinen des Capitols, wie von der Stadt Davids, dem 
zerſtoͤrten Jeruſalem. Die Apoſtel, heißt es, gingewin 
alle Welt, — damals galt das Roͤmerreich fuͤr die Welt 
(Orbis romanus), — Paulus und Barnabas gingen nad) 
Kleinaſien, Corinth und Rom, Petrus nach Antiochien 
und Babylon, die weitern Miſſions⸗-⸗Reiſen der übrigen 
Juͤnger find aber fromme ‚Legenden, wie Sct. Sacob$ 
Reife nach Spanien, die des Simeon und Andreas 
nah England, des Matthäus nad Abyffinien und Ae⸗ 
thiopien, oder gar des unglaubigen Thonras nad) Ofts 
und MWeftindien! Diefe  Apoftel waren einfache redliche 
Männer niedern Etandes, ohne Bildung und voll jüdifcher 
Vorurteile, daher fie oft: den Meifter mißverfianden haben 
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moͤgen, was wir fo herzlich bedauern, als daß das: an de re 
Geſchlecht To viel mit dem Chriſtenthume fich befaßte — 
Merkwuͤrdig bleibt, daß ſchon jene Apoſtel das Reich’ Got⸗ 
te: ziemlich Jädifch. nahmen, wie Die Srage beweist: 
Wer unter ihnen der Größte fen? Diefe ftolge Frage trägt 
ſchon den Keim des Kindleins In ſich, das fpater fich ent 
widelt'.bat. Der Starrfinn der Juden, über ben 
fon. Mofes Hlagte, ihre Intoleranz und Abſonde 
zung wirkte. und. erbte fort auf bie: vefot mirten Im 
ben ader Ehriften! ....- 
tſchts aber ſcheint den troffreichen gehren es. rt 
ſtenthums fo viel Eindruck verfchafft zu haben, als‘ ber 
Drud der Zeiten-anter ben tollen Caͤſares, die Sur 
tonius gefchildert hat. Man fehnte: fi) aus biefem Jam⸗ 
merthal hinweg, und blidte:nad dem Himmel, wie it 
Zeitalter Napoleons fid) auch Milllonen mit. ber Has 
ſicht in die Ewigkeit aufrecht erhielten, und bie Zahl 
ser Schwärmer und Myſtiker vermehrten, : - sent 
. Man fahe das Dafeyn auf Erden als ein Gefängniß 
an,- woraus ‘der Tod befreget, und in Die Freuden des 
Himmels führt. — Die Religion war-eine große: Ele⸗ 
gie, und daher mag es kommen, daß die neuere Litera⸗ 
fur weit mehr Elegiker zählt, als die der Alten, ob 
firahirt von dan zahllofen Erbauungsbädhern, mo bie 
hoͤchſte Vollendung. des Chriften — Sehnſucht 
nach dem beſſern Jenſeits iſt. 
Verfolgungen machen aber nicht heiter, daher die 
Selbftquäler — die ungemein firenge Kirchenbngen' 
ber Gefallenen, die wohl felbft ‚glaubten, Daß der Teufel 
von jedem Gebannten Beſitz ergreife, und ſelbſt der ftille 
Haß gegen die Obrigkeit, der mauche vergeſſen machte, was 
ſie als Staatsbuͤrger ſchuldig waren. Daher heißt es in 
Suctons Nero von ihnen: afflieti suppliciis Christiani, . 
geuus hominum superstitionis nove ac malefica*) und 


*) Mit peinfihen Strafen belegt murden die Chriffen, 'eine 
Urt Leute von neuem und bösartigen Aberglauben. 
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Tacitus fagt (Armal. XV. 44) gelegenheitlich des ſchreck⸗ 
lichen Brandes zu Rom (Zufall oder Neronifcher Wahn⸗ 
finn), den man den Ehriften ſchuld gab: reos quæaitissi- 
mis punis affecit, quos, per ſlagitia invisos, vulgua Chrir 
stianos :appellabat! Autor nominis ejus Christus Tibe- 
rio Imp, per Proconsulem Pontium Pilatum suppligig 
affeetus, Reprossaque exitiabilis superstitio rursus erum- 
pobat. *) Um intereffanteften bleibt der. humane Bericht 
des Plinius an feinen gleich humanen. Kaifer. Tra⸗ 
jenus, wo nicht minder von Superstitio immodica, und 
von inflexibilis Obstinatio *) die Rede iſt. Wer Bade 
hiebei nicht an unfere Pietiften? 

Schon hieraus folgt,,.daß die erften Chriſten arm, eins 
ſam, verachtet und verfolgt ein fo ungluͤckliches Leben fuͤhr⸗ 
ten, als die. Juden im Mittelaiter, Drud, Verfolgung und 
Ungluͤck aber machten fie fittlicher, den Juden war das 
Kreuz, wie Paulus fagt, din Aergerniß (oxavdador). und 
den Griechen eine Thorheit (ewpia). das vereinte fie nur 
befto inniger zur. Bruderliche und Freunpfchaft, die unter 
sinfachen,. redlichen Menfchen noch am eheften gefunden 
wird. Dieſe Zeiten ‚waren gerade die [hönften Zeiten 
des ‚Chriftenthums! Sie ‚verfammelten fir) um. 38 
beten, Lieder zu ſingen, der Vorſteher las etwas, por 
aus den heiligen Buͤchern, ſie aßen von ben „heiligen 
Brode, und tranken ans dem heiligen Kelch zum Andens 
ten Jeſus, und bedachten dabei die Armuth beſſer als 
in. Zeiten, wo man fich mit einem Kreuzer in Klingelbeus 
tel. abfindet,, wenn. man. je einmal zur Kirche kommt. 

.*) Mit: den. ausgeſuchteſten ‚Strafen belegte er die Echnidie 
gen, die der Haufe, welhem fie durch ihre Frevelthaten vers 
paßt waren, Ehriftianer (Chriſten) nannte. Ihr Name ſtammte 
; bon Chriſtus, melher unter der Regierung des Tide; 
- ging bon dem Pro-Conſul Pontius Pitatud am Le 
ben geftraf® worden war. Der ſchon unterdrüdte verderbiiche 

Aberglaubeun brach plöglich wieder hervor. 


Uebertriebener Aberglaube. — Unbeugſamer Trotz. 
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Aber auch dieſe: unſchuldigen Derfammlungen,idie za Nacht 
Kart fanden, and die Myſterien brachten die: guten Leute 
in's Gefchrei, wie im Mittelalter. dio Templer, wie wit - 
aus Minutins Felix wiffen. ‚Wir wollen es den Spas 
niern nicht verdenken ;: wenn fie fo großen Werth darauf 
legen, Alr-Ehriften zu heißen. 

- : Diefe Alt⸗Chriſten lebten in ciner Art Gaͤter⸗G⸗ 
meinf haft, woran Plar:o gewiß feine Herzensfreude 
gehabt Hätte, und opferten für. die Armen, wie für 
die Uelteften und andern Diener. des Altar, die vom Altar 
lebten. Denkende Heiden, wenn fie auch über manche 
Schwärmerei lachten, wie wir über unfere Muder und Mes 
thodiften mußten ſie doch achten wegen ihrer prafti 
fhen MWoplthärigkett," während bie’ fpatern Diener 
des Altars alles huͤbſch für fich behielten, Daher Sarpt 
in feinem Buche vom Kirchen Gät auf den’ erhenkten 
Judas als Vorbild hinweifer, wie man ungerechte 
Kirchenpfleger behandeln ſolle. Die Moslems fa 
gen: das. Gebet macht die Hälfte des Wegs zu Gott, 
das Kaften führt zu den Thoren dis Pallaftes, und :das 
Allmofen Öffnet fi. Die AltsEhriften fafteten and, 
benn Faſten und leiblich fich bereiten, iſt wohl 
eine⸗feine äußere Zucht, ſagt Luther,aber fie fa 
fteten willfürlich and wirklich, d. h. ſie aßen gar 
nichts am Todestag Jeſus, auch wohl 40 Stunden 
lang (Quadrägesima), hierans machten aber die -Pabfk 
chriſten 40 Tage, jedoch unter der angenehm ſten 
Abwechslung in Speifen, feldft in Fleiſchſpeiſen, 
denn nad) der ganz eigenen Natur-Gefchichte der Kirche wer⸗ 
den. Fiſch⸗Otter, Biber, Froͤſche, Schweden u 
unter die Fiſche gezahlt! 

"> Das Chriftenthum fiiftete Zuerft. df f entlichen Bra 
Unterricht, der Geringſte erhielt Belehrung über Ne 
ligion ‚und ‚moralifche. Pflichten, im Alterthum aber. nur 
der angefehenere Theil des Volks von den-fogendännten- 
Philoſophen, Advofaten und Senatoren :Wir 
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ſehen jet die‘ erften Volkslehrer, Officiers de Mo« 
raleꝰ), dis Auf gute Sitten, Religion und Qugend.. im 
Weltgertümmtel hinwießen, cine der: größten Wohlthaten 
ber neuen Lehre, die fo viele in unferer Zeit verkennen, der 
ih aber eine noch weitere Ausdehnung anf das: unmits 
telbare irdifhe Wohl wuͤnſchte, d. h. gemeinfaßliche 
Belehrung über die Geſetze des Staates, über Deco, 
nomic, Sefundheitspflege 2 Diefe Volkslehrer 
verwandelten fi nurgu bald um in Pfaffen; und diefe 
iinfahe Moral Jeſus in Dogmatif und Ceremo—⸗ 
nien! Nun kamen gar noch heilige Bücher, zum. Vorfchein 
in abgeftorbenen Sprachen, worhber man alles Selbfe 
denken vergaß, wie die Philologen über Griechen. und 
Römern! Diefe heiligen Bücher, oder die Bibel; wurde 
bald das ElementarsWerf der Chrijten, wie Homer 
bei. den Alten, das den menfchlichen. Verftand mehr als 
alle: andere Bücher befchaftigte, und .gemwiffermaßen auch 
erleuchtete, wäre es auch nur: durch das Licht, das 
der menfchliche Verftand felbft Hincintrug, wie Leffing 
meinte, ber aber freilich nicht. im beften Geruch ber. Dre 
tbodoxie fichet! 

Die:Einfalt der Altchriſten hat etwas Raͤhrendeo, fo 
daß man--thr leicht verzeihen Tann, wenn fir rlaubte, den 
Teufel-anstreiben zu möffen aus dem z "ufling, 
damit der heilige Chrift einfahren Fünne, über ſich ſelbſt 
und hundert Dinge das Kreuz machte, und befondern 
Segen davon erwartete, oder über den ftillen Gräbern 
binübergegangenen Brüdern und Schweſtern betete, Mltärc; 
Baptifterien und Kapellen erbaute, woraus baly der Res 
ligionsdienft hervorging, kurz das ir diſche Leben dem 
zukünftigen mehr aufopferte, als vernünftig war. Es iſt 
ſchon Entſtellung der Religion, die eigentlich freies Vers 
hältniß; jedes Einzelnen zum höchften Weich 
iſſt, wenn man fie als politifche Mafchine betrachtet, 
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abet noch fehlimmer .ift e8, wenn Schwärmer über dem 
Jenſeits das Dieffeits vergeffen, und uͤber dem ew is 
gen Wohl ihr zeitliches. Solche Schwärmer hatte 
das Chriſtenthum. Den Frohfinnigiten haben ſchon oft bits 
tere Erfahrung an Menfchen, denen er vertraute, traurige 
Erfahrung an Leuten, bie. ſich für beffer halten, denn 
andere Menfchenkinder und gewiß fchlechter find, bei 
Tiefgefühl und Empfindlichkeit in die Einſamkeit getrics 
ben, aber jene‘ Schwärmer ſchwaͤrmten uͤber die Maßen 
and machten unfere leidentliche Erde zum Jammerthal, 
Zuchthaufe, Tollhanfe, ja zum foͤrmlichen Cloak; 
wohin der Schöpfer unſere erften Eltern, als fie von bey 
verbotenen Frucht aßen, erilirte, Damit fie das Par 
dies. nicht verumreinigten; bie vernünftigften waren 
noch die, welche die Erde betrachteten als Wirthshaus! 
Indeſſen waren es doch noch. immer Tage der. Un⸗ 
ſchuld, praftifcher Tugenden und reiner. Sirfen, die: wich ' 
nichts wußten von den melancholifchen Selbſtquaͤlern und 
Aſceten in den ‚heißen Wüften. Uegyptens und Syrieus, 
und noch weniger von. Doctoren S. S. Theologiz, die 
erft mit den afrikanifchen Feuerkoͤpfen Terfullian und 
Drigines die Welt erblickte. Unfere Altchriffen :gleichen 
den Stoifern, beren Grundfäße edel und trefflich zur Bil⸗ 
dung .guter einfacher Menfchen, aber übertrieben. find, 
ober, wie Plutarch .bei: feiner Anthipathie gegen. Stoiker 
behauptet, noch fonderbarere Dinge lehren, als 
die Dichter. Von der andern Seite aber näherten fie 
fi) wieder den Epicuraͤern mit ihrer Kiebe zur Verbor⸗ 
genheit und Entfernung. von Öffentlichen Gefchäften (Cache 
ta vie)*). Griechen und Römer fprechen! Das Leben ift 
furggenteßer! Chriftianer, Vergnügen und Thaͤtigkeit vers 
bannend,ifprachen: Das Leben ift kurz, thut Buße, 
fo ihr in's Himmelteich eingehen wohlt, freus 
ziget eure Lüften.und Begierden. Die Aſcetik 


*) Führe verborgen dein Leben. 
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der Alten ging auf Reinigung: und Bezähmung der 
Natur, die der chriftlichen Mönche- auf Ausrottung der 
Natur, folglich auf Unfimn, da wir finnliche Mes 
fen md. : Thatigkeit und Vergnügen aber find 
bie. Hawpthebel ‚gefelliger Tugenden, aus bes 
ren Harmonie das Ideal der Menſchen⸗Natur 
hervorgehet — ber Himmel auf Erden! . 
Die: Altchriſten waren reformirte Juden, daber 
kin. Wunder, wenn fie juͤdiſche Synagogen⸗Anſtal⸗ 
ten auf ihre Gemeinden (Sreimaurerslogen) übertrugen, 
and Auffeher,, Aelteſte, Presbyter (moher unfer Wort 
Prieſter), Vorfteher ꝛc. wählten,. denen wieder bie juͤdi⸗ 
ihen been von ‚Heiligkeit der Leviten und vom 
Hohenprieſter im Kopfe ftaden — ber Keim der Aebte, 
Bifchdfe,. Erzbifchdfe, Patriarchen, .. Kirchens 
fuͤrſten unb Paͤbſte! ober bes getftlihen Reichs, 
das nichts weniger ald cn Reich Gottes wurde, Hatte 
nicht ſchon der Erſte große Staat der. Welt, den bie Ges 
ſchichte kennt — der Staat.des Cyrus — feine Magier, 
und dieſe wieder einen Pabſt oder. Archi⸗-Magus? Die 
ſogenannten Heiden opferten die erſten Fruͤchte, als ans 
geblich bie beſten Ahrer Gottern, die Prieſter als Stell⸗ 
vertreter dieſer Goͤtter nahmen ſolche bald für ſich in 
Anſpruch — dann kamen die Fuͤrſten als Erden⸗Goͤt⸗ 
ter, und endlich ſelbſt der Leh n⸗Adel, der das Opfern 
ansdehnte bis zum jus prima noctis — und wohin dehn⸗ 
ten es erſt die Paͤbſte are; Bon dem Urim und Thumim 
‚(Klarheitund Wahrheit) auf der Bruſt des hebraͤi⸗ 
ſchen Hohenprieſters machten die chriſtlichen Hohenprieſter 
nur ſelten Gebrauch! 
Mit der Vermehrung ber Sheiften mußte aus ber 
Demofratie der Gemeinden, ohne eigentliche Ver⸗ 
bindung, nur befferer Ordnung willen Didcefen und eine 
Ariſtokratie der Bifchöfe Hervorgthen, die fi) dann 
auch bald einbildeten, gleich den Apoſteln den heiligen 
Geift ertheilen zu Tonnen durh Anblafen oder Aufs 
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kegen ihrer geweihten Hände, was immerhin hätte 
ſeyn mögen, wenn fh dieſe biſchbfliche Ariſtokratie nur 
nicht zulegt-aufgeldst haͤtterin einen mehr als or ien tal.i⸗ 
ſchen Deſpotismus der Paͤbſte! Die Synodal⸗Aus⸗ 
fprüche der Biſchoͤſe ſtanden bald der Bibel. zur. Seite — 
man warf mit Orthodoxen, Heterodoxen und Ke— 
Bern um ſich, und das Ehriſtenthum ſank herab. zum Pfa fr 
fenthum;, das die Völker Dumm .madıte, um zu’herrs 
fen, und in diefer Dummheit. zu. erhalten fuchen mußte, 
wollte es auf Koften ber Dummheit fortf hm eigen! 
Mit frecher: Stirne. erlaubte man fi ſchon frühe, fi alſche 
Schriften zu ſchmieden, und nannte dies Praus pia:®) 
Man ſollte nicht mehr von Fides punica oder greca”®) ſpre 
chen, fondern-von fides ehristiana oder beffer monastica! "©"; 
Der LieblingssUusdrud der geiftlichen Herren, : wenn fie - 
von ihrer Gemeinfchaft fprehen, war unfere Heerde 
md der Hirte nimmt Wolle, Milch und Fleifd,' 
denn er fchaltet:: und.. waltet. ja über unvernünftige 
Thiere! Doch — fagt uns nicht Tacitus, daß ſelbſt 
die freien, wilden, kriegeriſchen Germanen, die felbft ihren 
Königen keine infinita seu;libera: potestas +) verſtatteten, 
fh von ihren Prieftern geduldig Binden und. peitſche 
lleben, velut imperate Deo ?. "m 


m.» 


) Frommen Betrug. el 8 
6) Punifche oder griecifce. Trene. I a 
#8), Chriſtliche oder beſſer monchiſche Treue, 

: 7): Unbegrenzte oder mwilfürlihe Gewalt, . 
TH Wie auf Gottes Gehe. vr. ya 
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Zweites Kapitel. 
Die Fortſetzung. 


Wenn die Menſchheit aus ihrem thieriſchen Stupor, 
der nichts weiter verlangt, als Eſſen, Trinken, Weib und 
Schlaf, erwachet, ſo fuͤhren ſie die Erfcheinungen der 
Natur von ſelbſt zur Religion. Die Sonne und das 
Feuer wärmt und leuchtet dem Sohne der Natur, wie 
ver Mond bei Nacht zu feiner Jagd, die Erde nähret 
ihn — er ik dankbar felbft gegen. die Quelle und den 
Baum, unter deſſen Schatten er ruhet. Die Stimme des 
Sturms oder des Gewitters erfüllet ihn mit Schreden. — 
en Blitzſtrahl zuͤndet und. verzchret gar feine Hätte. — er 
"fälle nieder und betet das höhere unbekannte Weſen am, 
dag der Natur gebietet. Nothwendig entftcht zuerſt Viel⸗ 
htterei oder Feti ſchm u — aber gleichviel, es iſt immer 
Ahnung menſchlicher Abhaͤngigkeit von hoͤheren Kraͤften — 
Vnung der Allmacht und menſchlicher Ohumacht — Gottt 
Es iſt zwar Fein. ſchmeichelhaftes, aber wahres Bild, wen 
Franz Baco ſagt: der Menfch bekommt höheres Ver⸗ 
tranen, wenn er ſich auf. Gott ſtuͤtzt, wie' der Hund, 
wenn der höhere Menſch feinen Muth anfeuert! 

Religion wird: flets Bedürfniß unſeres Berflan 
des und Herzens bleiben, und Diefe Anficht, Die’ auch 
Kant fefihielt, uͤberhebt uns aller hochgelchrten Demos: 
Rrationen vom Daſeyn Gottes, die weit. Über uns 
fern beſchraͤnkten Hoͤrizont hinansliegen. Und fo wie ˖keine 
bürgerliche Geſellſchaft mit. dem bloßen: Natur 
geſetz auskommen. kann, und .pofitine Geſetze habeu 
up, fo fcheint es auch mit der Ratur⸗Religion ges 
\ genüber der pofitiven zu ftehen — aber poſ itive Religion 


€. J. Weber’s fämmer, w. J. 
Papſtthum J. 2 
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muß fi), wie die bürgerliche Gefeßgebung, aud) nad) dem 
- Grade der Eultur richten, und das ſcheint Rom nicht 
einzufehen, oder eigentlich nicht einfchen zu wollen! 

Diefe Stimmung der Menfchens Natur benußte hie 
und da ein Menfchenfreund, um feine Mitmenfchen 
weife und beffer zu machen, noch weit mehr aber benägten 
fie Schlauföpfe, Prieſter genannt, die nicht immer 
Menfchenfreunde waren, wie Jeſus. Meligion iſt, wie 
Poeſie, ein Kind der Phantafie, Vernunft bat hier weniger 
zu fagen, ale Gefühl, und das war den Schlaufdpfen ge 
trade recht. Wir finden ſchon in Indien und Aegypten und 
in der dunkeln Vorwelt gefchloffene Prieſter-Kaſten, die 
gerne Wiffenfchaften pflegten (verdanken wir nicht unfe 
aͤlteſte Buch der Tempel⸗Bibliothek?), aber: am 
Geheimniß und nicht um Erforfehung der Mahrheit willen 
fondern wegen des Anſehens und Vortheils ihrer Kafte, da — 
ber ihnen Hieroglyphen lieber waren als Buchfta = 
benf.chrift, und Tradition licher a8 Geſchichte 3 
Mofes, der Sefegeber der Hebräer, lernte von Aegy = 
tern! Gie waren gebildeter, als dir große NHauferw, 
‚defto leichter galten fie für Vertraute der Gdtter , 
‚und wollten"fie dieß bei fortfchreitender Eultur bleiben, fo 
mußten fie die Vernunft verfeßern, was chriftli>c 
Prieſter unendlich beffer verftanden, als heidniſche, urn d 
ſopiel Unkraut ſaͤeten, daß der Waizen des edelſten Lehrers 
irgend einer Religion gaͤnzlich darunter. erſticken mußte. 
Sie waren der Sauerteig, der den ganzen Teig verdarb, 
bie eckelhaftefte theologifche Olla potrida! Weber. der Kir⸗ 
che follte fo gut gefchrieben ſtehen als über ‚dem Gottes⸗ 

acker: Pax perpetua! ®) 

„Stede das Schwerdt in die Scheide!” rief 
einſt der Meiſter feinem allzuraſchen Juͤnger, und bie an 
geblichen Nachfolger bewaffneten Nationen gegen Nationen |: 
— Bruͤder wuͤrgten Bruͤder im Namen Jeſus, oder feg⸗ |; 


*) Ewiger Friede. 
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ten ihnen weniaftens den Beutel. „Prüfer Alles, und 
das Gute behaltet,“ lehrte jener hitzige Jünger; 
‚Slaubt, was wir euch befehlen, oder ſeyd ver- 
flucht,“ war das Loſungswort feiner fogenannten Stell 
bertreter. Pofitive Neligionen, und fo audy das Chris 
ſtenthum haben viel für Bildung gethan, wenig nur für 
— Freiheit; der Coran iſt ganz chriftlich, wenn er 
fogt: „Verzeihet leicht, thut Gutes jedermann, 
ftreitet nicht mit Unwiſſenden“ — und was thaten 
chriſtliche Pfaffen? Die Chalifen waren auch Vicarii und 
Nachfolger Muhumeds, aber wahrlid), man weilet mit 
weniger. Grauen bei ihrer Gefchichte, als bei den Geſchich⸗ 
ten Neu s Roms r nachdem aus ihren Papa's — Papfte 
geworden waren, oder wie fie die Drientalen nennen — 
Wumi-Papassi! Die Defpoten Sina's nennen fih Söhne 


- bes Himmels — die Papfte galten im ganzen Abend» 


Lande dafür ! 
Nur richtige Begriffe von Gott und Religion und die | 
fanfte Moral Jeſus vermochten das Reich der Finfterniß 
wieder zu zerflören, das aus dem Chriftenthum hervorges 
gangen war, wie eine Giftfrucht aus dem beften Stamme. 
Das Chriſtenthum felbft ift unfchuldig, deffen Reinheit und 
Einfachheit fehon die beiden Symbole, Satramente ge- 
rennt, oder Taufe und Abendmahl verfündigen Nur 
sberflächliche Spötter, an denen es in alter und neuer Zeit 
nie fehlte, kͤnnen den Lehren Jeſus zur Laft legen, was 
heillofes Pfaffenthum .erft hincingetragen hat, Tange 
vor Hildebrand — es ift noch das Geringite, daß man 
ans zwei Saframenten VII machte zu Ehren der ‚fieben 
Chriften, des Lammes mit VII Hörnern und VII Augen, 
und der VII Engel mit VIE Pofaunen vor dem Stuhle 
Gottes, der VII güldenen Leuchter und Schalen, der VII 
Eterne, VO Siegel, VII Donner und VII Plagen der Of: 
fenbarung. Es war nicht gut, daß man ſich ‚Hinter Sym⸗ 
bole fteckte, die dem ‚Dunkel und der Nacht. gleichen, und 
Als, was blos geahnet wird, iſt furchtbarer, als was 
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büffenlos ‘vor Augen liegt. Bei hellem Tage wären bie 
Priefter aller Religionen nie fo weit gelommen, und haben 

Schuld, dag die Worte des Evangeliums; „Mein Goch 
ift fanft und meine Laſt ift Leicht,“ fo wenig erfüls 
let wurden, als die Freude des alten Simeons, als ex 


im Tempel das Jeſuskind in feine Arme ſchloß! Turn us 


again, o Lord! and so shall we be tumed! ®)  . - 

Das Chriſtenthum Fonnte mit feiner Weiten Ausbreis 
tung allerdings nit ohne Auffere'Kormen bleiben, 
oder ohne Kirche, fo wenig Als die: Seele ohne. Körper, 
und es war natürlich, daß größere bifchöfliche und Erz 
bifchöfliche Sprengel entftanden, ob aber gerade eine 
monarchiſche Spike oder ein Papft ndthig mar ?. doch 
auch diefer hätte feyn mögen in Schranfen geiſtlicher 
Verrichtungen — aber was wurde daraus? wir wers 
den es fehen. Die erften Lehrer waren wahre Troͤſter 
Des Volks, die mit den armen, vernachläßigten und vers 
folgten Gemeinden in traulichen Verhältniffen finden, wit 
manche wackere Landprediger — fobald fie aber vornehme 
Herren Bifchöfe oder, mit Mofes zu fprechen; fett 
und fatt, did und ſtark waren, wurden fie. geil 
und ließen den Gott fahren, der fie gemadt 


hatte. — Die griechifchen Kaifer gaben ber Kirche mit 
byzantiniſch⸗ orientalifhem Stolz, wie dem Staate, recht 


piele Aemter — wie viele Bifchöfe gab es nicht ſchon 
unter Eonftantin? — aus Schiedsrichtern wurden 
foͤrmliche geftrenge Richter, wogegen ſchon die älter 
Kirchenvaͤter würdig eiferten, und man befümmerte fidy 
immer weniger um die — Seelen. Sm Mittelalter lebte 
der Biſchof von Adel fo weltlich, ald nur immer feine ades 
ligen Mitbrüder in der Welt, und es gab Feine Biſchoͤfe 
mehr nach der Ordnung Melchyifedef! - - 

Das Alte Teftament und der Talmud brachten 
Einheit genug unter die Juden, wie der Koran unter 


*) Füpre und zurück, o Herr, (zum Urſprũnglichen), fo wer⸗ 
deu wir umgewandelt ſeyn. 
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bie Moslems, hätte nicht and) der Glaube an Fefus und 
das Neue Teftament fattfame Einheit unter die Chris 
fen dringen mögen? — aber die Kirche fuchte fie in Sy⸗ 
noden, und zuletzt im Papfte! Zu Conſtantinopel bes 
fimmerte man ſich immer weniger um das Abendland, 
und fo wurde dem Volk die geiftliche Obrigkeit, die 
fid) nothgedrungen und aufgefordert auch um das Welt, 
liche kümmerte, Iteber, und man gewoͤhnte fid) ſchon uns 
tr Eonftantin an bie Idee, Staat und Kirche ge 
trennt zu denken — die Erfte Idee zum Papft 
thum und der Saame zu dem weildpfigen Ungeheuer im 
GStaate, Imperium et Bacerdotium! ® 

| Aus der Religion des edlen Weifen von Nas 
" zareth, gegründet auf Moral und Tugend, war längft 
ein abgefhmadter Glaube an Ihn geworden (wie 
Herder fo fchön fagt), der nichts weniger als zur Reli⸗ 
giofität führte, Aus Jeſus Neligion war gedanken⸗ 
Iofe Anbetung feiner Perfon und feines Krew 
308 geworden, ein- blinder Köhlerglaube, der den 
Hut nicht oft genug abnehmen und nicht oft genug fich 
beugen konnte bei dem bloßen Namen Jeſus, den felbft 
Luther noch in vielen feiner Briefe voranſchickt. Aus ber 
Religion warb eine Kirche, und aus dem Reiche 
Gottes — das heilloſeſte hoͤchſt irdiſche Pfaffen⸗Reich, 
das man wohl eine Finanz⸗ oder Kammer-Religion 
der Paͤpſte nennen darf, Man ſahe es zuletzt ein, aber 
— Mongolen und Europäer haben Hindoftan ers 
obert, in Sklaverei und Noth geftürzt, und noch befteht 
feit vlertauſend Jahren das Anſehen ber Braminen im . 
Gemuͤthe der Hindus! 

Unſere Vier Evangelien ober gute Botfchafs 
ten find nicht älter als das dritte Jahrhundert, gegründet 
auf früher verloren gegangene Evangelien — was mag da 
nicht aus dem Chaldäifch» Syrifchen in's verborbene Gries 





*) Herrſchergewalt uud Prieftertfum. 
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chiſche falſch übertragen, weggelaffen ‚oder zugefcht worden 


ſeyn? — man weiß, daß fich Die fraus pia der Kirche 
nichts aus falfchen Briefen und Deireten, aus erdidy 


teten Wundern und Maͤrtyrer⸗Legenden machte, denn es 


geſchahe ja Alles in majorem Dei Gloriam! *) Wir wiſſen, 


daß man bis ‚zum Nicäifchen Concil über fünfzig Evans 


gelien hatte voll Dingen, worüber die Heiden-Welt lachte, 
‚daher folche bie auf vier verfchwanden, weil Klügere felbft 
‚einfehen mochten, daß man den Heiden felbft das Heft in 


die Hande gabe, und ſolche möglichft geheim zu halten 


ſuchten. Wie hätten die profanen Spötter gelacht, wenn 


fie 3. B. in dem einen gelefen hätten, daß Jeſus einft 
einen Tiſch zu kurz gemacht, der Vater ihn ausgezanft 
und er nur daran gezogen babe, um ihn fo lange zu ha⸗ 
ben, als der Vater wollte — daß feine Vögel von Erbe, 
die er mit Spielfameraben gemacht — allein davon geflo, 


‚gen wären, und in einem andern, daß dem frechen Mens 


fhen, der Maria unter den Rod gegriffen, auf 
der Stelle die Hand verdorret fey? 

Nun kamen noch die Synoden oder Kirchenverfanms 
lungen, die zur Schande des Menfchen-Berftandes Dinge 
ausmachten, die jenfeits der Gränze des menfchlichen Geis 
fies liegen — aber die Befchlüffe waren im Namen des 


heiligen Geiftes verfaffet, wurden zu Glaubens 


Normen und fpäter zum Jus Canonicum! Die ehrmwärs 
digen Väter fprachen: Placuit Nobis et Spiritui sancto **) 
— was wollten die armen Layen da machen ? ? die Ehrwürdis 
gen, glaubten es ja felbft. Alles follte im MWiderfpruch mit 
Jeſu ſtehen, und fo ſchrieben die Gelchrteften unter ihnen 
auch Die größten, dickſten und duͤmmſten Bücher, während 
Jeſus keine Zeile gefchricben hatte, und feine Tugendlehre 
und Lebensmoral verwandelte fih in Geheimniffe, Aſ—⸗ 
cetif, Dogmatik, Cafuiftif und Scholaftif, die 


*) Zur größeren Ehre Gottes. 
**) Es hat uns und dem heiligen Geiſte beliebt. 
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mehr oder weniger der Portugieſiſchen Akademie gleichen, 
welche die Frage: Iſt der Sinn des Geſichts oder 
des Gehoͤrs edler? dahin entſchied: Letzt erer, denn 
die Glaubensgeheimniſſe werden-nicht geſehen, 
ſondern gehört, und es heißt: „Selig, die da nicht 
chen und doch glauben!” Bor dem Logos biefer 
Hochwuͤrdigen erröthet und erblaßt der wahre Logos, d. h. 
der gefunde Menfchenverftand! 

- Man Fonnte über alle diefe Dinge herzlid) lachen, 


wenn folche nicht die traurigften Verirrungen, und Die . 


ſcheußlichſten Spaltungen, Unruhen und Verfolgungen im 
Staate nad) ſich gezogen, die praftifche Religion des 
Herzens in reine Sophismen, Eeremoniendienft und blinden 
Glauben umgewandelt, und die arme Menfchheit in das 
tieffte Ungluͤck geftürzt hätten. Jeſus hatte die Einſam⸗ 
keit geliebt und ehelos gelebt, und nun gab es bald eine 
Menge Einſame und Eheloſe — Moͤnche und Nonnen, und 
dieß hieß, Chriſtum nachfolgen. Mißverſtandenes 
Chriſtenthum rief jetzt Tauſende aus der Sinnen⸗Welt 
der Alten oder dem gefelligen und thätigen Leben in 
die Semürhswelt und in die Eindde, die bloß dem 
bimmlifhen Jeruſalem lebten, und die Erde ale eis 
nen Sündenpfuhl verabfcheuten, oder hoͤchſtens als eine 
Diligence betrachteten, Die fie zum Himmel führe, fo wie 


- Napolcon fie betrachtete, ihm Refruten zur Armee 


zu liefern! 

"Die Neugriechen machten aus «der Meligion Jeſus 
ein fpisfindiges Glaubensſyſtem voll Öcheim- 
niffe, worüber fich herrlich Difputiren ließ, wozu ihre 
Spradye wie gemacht war; eine Menge Secten gingen 
daraus hervor, immer eine lächerlicher als die andere, und 
alle vergaßen das Hauptgebot: „Liebet euch unterein 
ander Der Sieg des Chriftentyums über das Heiden- 
thum machte aller Philoſophie ein Ende, und Pricfter 
und Mönche verbreiteten eine Nacht, die noch heute nicht 
vergangen iſt. Aller Segen, den das Chriftentfum hätte 
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bringen koͤnnen, ging unter durch feine Lehrer, bie nur 
ein verborbenes Chriftenthum, eim neues hriftlis 
ches Heidenthum lehrten, und das wenige Gute, bas 
fe noch Iehrten, Durch ihr boͤſes Beiſpiel und ihre Sits 
tenloſigkeit wieder verdarben. Ihr ganzes Dichten und 
Trachten ging auf Begruͤndung eines Aegyptiſch⸗Juͤd i⸗ 
ſchen Prieſterthums. — Und fo nahete ſich bad 
Volk zum Herrn mit ſeinem Munde, und ehrte 
ihn mit feinen Lippen, aber das Herz blieb fer 
ne. — So dienten fte vergeblidy dem Herrn, 
weil fie lehrten ſolche Kehren, bie nichts denn 
MenfhensGebote finde 

Der Sperätes der Juden dachte an Feine Sondes 
tung des Priefterftandes von den Layen, ihm war 
die gefammte Menfchheit der -erwahlte Theil Gottes, 
Er wollte Feine Leviten bes Judenthums, die ſtolz auf dag 
Volk herabfahen und das Fettefte nahmen, fondern Lehrer 
der Moral, die weder glänzen noch herrſchen folk 
ten, Die chriftlichen Echrer waren gebildeter ale das 
Volk — in der Finfterniß: des Mittelalters konnte man fie 
wohl Gelehrte nennen (daher Gelehrte und Clericus 
bald ſynonym), ob fie gleich ‚nichts weniger ald grands 
Clercs *) waren, fie waren als folhe geachtet und vor 
gezogen, nun galten fie aber auch als Auserwaͤhlter 
Theil (Ajooe), für heilig und brüfteten fich als pars 
religionis, wie einft die Schulmeifter als pars Sacerdotit **) 
— fie galten für berufen von Gott (Vocatio divina), 
ob fie gleich häufig per genitivum et dativum***) in die Kirche 
. gefommen waren, wie unfere guten halbzlateinifchen Alten 
zu ſcherzen pflegten. Welche Herabwuͤrdigung der Layen⸗ 





*) Große Gelehrte. 
er) Theil der Religion — Theil der Geiſtlichkeit. 


ꝓe*) Durch den Genitiv und Dativ, Genitivus iſt Zeugungs- 
fall, Dativus der Gebe⸗ Schenken Fall in der 
Grammatik. 
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welr, daß verbreherifche Priefter nicht den Öffentlichen 
Bußübungen unterworfen, fondern in die Layenwelt audges 
ſtoßen wurden (degrabirt)! fo wie man cnft Tau 
genichtfe ‚unter die "Soldaten ftcdte, unter cinen 
Stand,. deſſen erſtes Geſetz die Ehre ſeyn ſoll! der maͤch⸗ 
tige Unterjchied zwiſchen Cleriſey und Layen erſcheint 
dem Denker noch weit tadelhafter, als der zwiſchen Adel 
und Nichtadel, und dieſer Unterſchied war bie Erfte 
Stufe zum Papfttbum! 

Und nun erft Rom? Schon der bloße Name Rom 
gab der Elerifey dafelbft bag Uebergewicht, und wenn bie 
Roͤmer Als ſtolze Hauptſtaͤdter oft mit den Biſchoͤfen 
ſchlimm umgingen, ſo machten ſie aber auch oft wieder ſo 

viele Umſtaͤnde mit ihnen, als nur immer die freyen Buͤr⸗ 
ger und Zuͤnfte unſerer weiland guten Reichsſtaͤdte mit 
Ihro Magnificenz Herrn Buͤrgermeiſter, hoch⸗ und wohl⸗ 
weiſen Senatoren Inn⸗ und aͤuſſern Raths, ſammt freien 
- Syndicis und Doctoren Wohlgeborn. Der Glaube, daß 
Si. P s zu Rom ſeinen Sitz gehabt habe, und als 
Nachfolger Chriſti fortwirke durch Erb⸗Necht, die Verle⸗ 
gung der kaiſerlichen Reſidenz nach Conſtantinopel, die den 
Herren Biſchoͤfen den ſehr nahe liegenden Gedanken, ſich 
ſelbſt in der Stadt, die ſo lange Koͤnigin der Welt und 
Haupt der Voͤlker und Staͤdte geweſen war, an die Stelle 
der Kaiſer zu ſetzen — zumalen ſie in der That bei der 
Ueberſchwemmung des Roͤmerreichs durch rohe nordiſche 
Barbaren mehr als einmal Retter der verlaſſenen Stadt 
gervefen waren — mußte ihnen ein großes Webergewicht 
vor andern Bifchöfen geben. Und fo fifchte denn St. Pe 
ter nicht bloß in Nom und Stalien, fondern bald in allen 
chriftlichen Reichen Europa’s Fiſche, an die der Original 
Peter nie denken konnte, Walls und Hayfifche gingen in 
fein Ne, und es entftand eine Macht, Die die wichtigfte 
oder doch gewiß fonderbarite in der Gefchichte bleibt. Rom 
war einmal beftimmt, im Abendlande zu herrſchen, zus 


erft durh Waffen und dann durch Glauben — nf 
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bringen Tonnen, ging unter durch feine Lehrer, bie nur 
ein verborbenes Chriftenthum, ein neues hriftlir 
ches Heidenthum lehrten, und das wenige Gute, das 
fe: noch lehrten, durch ihr böfes Beiſpiel und ihre Sit⸗ 
tenloſigkeit wieder verdarben. Ihr ganzes Dichten und 
Trachten ging auf Begruͤndung eines Aegyptiſch⸗FJuͤd i⸗ 
ſchen Prieſterthums. — Und fo nahete ſich das 
Volk zum Herrn mit ſeinem Munde, und ehrte 
ihn mit ſeinen Lippen, aber das Herz blieb fer— 
ne. — So dienten ſie vergeblich dem Herrn, 
weil ſie lehrten ſolche Lehren, die wide denn 
Men fpen-Geboteifind! u 

Der Soerätes der Juden dachte, an Feine Sonde 
tung des Priefterftandes von den Layen, ihm war 
die gefammte Menfchheit-der-erwählte Theil Gottes. 
Er wollte Feine Leviten des Judenthums, die ftolz auf das 
Volk herabfahen und das Settefte nahmen, fondern Lehrer 
der Moral, bie weder glänzen noch herrfchen fol, 
ten. Die chriftlichen Zehrer waren gebilbeter als dag 
Bolt — in der Finfterniß des Mittelalters Fonnte man fie 
wohl Gelehrte nennen (daher Gelehrte und Clerieus 
bald fononym), ob fie gleich nichts weniger als grands 
Clercs *) waren, fie waren als folhe geachtet und vor⸗ 
gezogen, nun galten fie aber auch ale Auserwaählter 
Theil (nAnooe), für heilig und brüfteten fich als pars 
religionis, wie einft Die Schulmeifter als pars Sacerdotii *®) 
— fie galten für berufen von Gott (Vocatio divina), 
ob fie gleich Häufig per genitivum et dativum***) in die Kirche 
. gefommen waren, wie unfere guten halbslateinifchen Alten 
zu ſcherzen pflegten. Welche Herabwuͤrdigung der Layen⸗ 





*) Große Gelehrte. 
r, Theil der Religion — Theil der Geiſtuchteit. 


“+, Durch den Genitiv und Dativ, Genitivus iſt Zeu 8 un g s⸗ 
fall, Dativus der Sehe (Senke) Salt in der 
Grammatik. 
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den in der Kirche die Ketzer, d. h. redliche Männer, die 
anders dachten und in der Megel beffer dachten, ale die 

Väter, die voll heiligen Geiftes fiyn wollten. In diefen 
finftern Zeiten waren die geiftlichen die wißigen Gebil 
deten, ihr Einfluß und felbft ihr Uebergewicht war nüß- 
ih, aber wie fchandlich haben fie ſolches mißbraucher? 
Sie überflügelten alle Layen durch ihr Wiffen, wir müfs 
fen ihnen die fonftigen Ueberreſte der alten, griechifchen und 
roͤmiſchen Eultur, die in den Stärmen barbarifcher Hors 
den ficher vollendd untergegangen wären, ewig verdanken — 
wenn fie nur die Layen nicht auch überflügelt hatten durch 
Herrſchſucht, Geiz, Wolluft und alle Kafter! Es 
fi nicht das Schlimmfte, daß die Allmoſenpfleger 
ausarteten, wie die Diaconiffinnen zum Scandale der 
Melt, fondern ein anderes Laſter empoͤrt wohl den gutdens 
kenden Dann am allermeiften, die gefliffentliche Bes 
förderung des Uberglaubene und planmaßige 
VBerfinfterung der Vernunft, umdeſto reicher zu 
werden, und deſto leichter und ficherer zu herrfchen. Die 
Religion wurde jetzt cin Prieftergewerbe — ohne Seele 
und ohne allen Sinn für den Staat. — Jeſus Worte 
wurden erfüllet: „Ih bin zum Gericht auf diefe 
Melt gefommen, aufdaß die, die nicht fchen, 
fehbend werden, und die da fchen, blind! und der 
Stand, der fo viel Segen über dad Abendland harte brin- 
gen Fönnen, war zum Fluch! 

Der mächtige Römer-Staat war auch auf Religion 
gegründet, aber bürgerliche und priefterliche Gewalt 
fanden im ſchoͤnſten Bunde. Die nene Religion z09 den 
Blick ab vom Irdiſchen nad) dem Himmlifchen, und fo 
fonderten fih beide Gewalten, der Staat verlor 
feinen beften moralifchen oder politifchen Grundpfeiler, und 
die Kirche feste fich fogar über den Staat, weil fie gei- 
ftigerer, höherer Natur fen! der Staat mußte ihr fogar 
feinen Arm leihen, um bloße Meinungen durchzufegen, 
und viele Regenten vergaßen ihren eigentlichen Beruf und f 
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herrſcht es nicht nody. da, wo man nihtan tom glaubt, 
durch feine Gefeßgebung? 

Diefe fonderbare Macht ruhte lediglich auf. Glaus 
ben, nicht einmal aufReligion, nod) weniger auf Geld 
und Gut, Armeen und Ketten, fondern lediglich) auf dem 
tomifchen Glauben, daß Himmel, Hölle und Fege 
fener zu ihrer Verfügung geftellet ſey — bald. fprachen 
bie Bifchöfe Noms — meift erfahrene Greife, bie das Zeld 
Tannten, in das fie der Herr zu Arbeitern beftellt hatte — 
wie Engel des Himmeld und des Friedens, die fanfte 
Sprache Jeſus und der Liebe, bald donnerten fie im 


Namen Jehova's und des zornigen St. Peters derma 


Ben, daß Himmel und Erde hätten zittern: mögen, und 
Kronen, Völker und Menſchen wirklich zitterten. Ihren 
folgen Bau follten die Pforten der Hölle nicht Äberwältis 
gen koͤnnen, und proviſoriſch ſtuͤtzten fie folden auf Prie⸗ 
ſter, Mönche und die Millionen Leibeigenen und Glaubis 
gen der Kirche — gehörigen Nachdrud gaben aud Bann 
und weltliches Schwerdt, Kreuzzüge und Dragonaben! Die 
alte Welt würde lachen — vielleicht aber doch mit und 

sdie Männer auf St. Petersftuhl bewundern, die gerade 
dadurch am weiteften kamen, daß fie anfangs felbft nicht 
recht wußten, wie weit fie gehen wollten oder follten, je 
den Umſtand und jeden glüdlichen Zufall aber beim Schopf 
mit. beneidendwerther Gewandtheit ergriffen und nach fe 
fin Grundfäßen benäßt. Sie verdienten bad Patrimonium 
Petri”) immer noch eher, als weltlihe Eroberer 
ihre Staaten, 

Wenn wir aber wieder das Ganze im Auge .behal 
ten, fo haben wir das, was Unchriftlichfeit für Wiffen 
(haft und Kunft, für Schule und Landescultur 
gethan hat — theuer bezahlet! Mit dem Wort Kirche 
‚ward bald cin Unfug, wie in unferer Zeit mit dem Mort 
Nation, und was im Staate die Rebellen, das wur; 





*) Erbtheil Des Petrus. 
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den in der Kirche die Ketzer, d. h. redliche Männer, die 
anderd dachten und in der Regel beffer dachten, ale bie 
Väter, die voll heiligen Geiftes feyn wollten. Syn diefen 
finftern Zeiten waren die geiftlichen die wißigen Gebils 
dDeten, ihr Einfluß und felbft ihr Ucbergewicht war nüß- 
Ih, aber wie fihandlich haben fie folches mißdraucher? 
Sie überflügelten alle Layen durch ihr Wiffen, wir muͤſ—⸗ 
fen ihnen die fonftigen Ueberrefte der alten, griechifchen und 
roͤmiſchen Eultur, die in den Stürmen barbarifcher Hors 
den ficher vollendd untergegangen wären, ewig verdanken — 
wenn fie nur die Layen nicht auch überflügelt hatten durch 
Herrſchſucht, Geiz, Wolluft und alle Kater! Es 
fi nicht das Schlimmfte, daß die Allmofenpfleger 
ausarteten, wie die Diaconiffinnen zum Scandale der 
Melt, fondern cin anderes Laſter empört wohl den gutdens 
fenden Dann am allermeiften, die gefliffentlihe Bes 
förderung des Uberglaubens und planmapige 
Verfinfterung der Vernunft, um deſto reicher zu 
werden, und defto leichter und ficherer zu herrfchen. Die 
Religion wurde jetzt ein SPrieftergewerbe — ohne Seele 
und ohne allen Einn für den Staat. — Fefus Worte 
wurden erfüller: „Ih bin zum Gericht auf diefe 
Melt gefommen, aufdaß die, die nicht fehen, 
febend werden, und die da ſehen, blind! und der 
Stand, der fo viel Segen über dad Abendland hätte brin- 
gen Tönnen, war zum Fluch! 
- Der mächtige Römer-Staat war andy auf Religion 
gegründet, aber bürgerliche und pricfterliche Gewalt 
ftanden im fchönften Bunde. Die neue Religion zog den 
Blid ab vom Srdifchen nad) dem Himmlifchen, und fo 
fonderten fi beide Gewalten, der Staat verlor 
feinen beften moralifchen oder politifchen Grundpfeifer, und 
die Kirche feßte fich fogar über den Staat, weil fie gei- 
ftigerer, höherer Natur ſey! der Staat mußte ihr fogar 
feinen Arm leihen, um bloße Meinungen durchzufegen, 
und viele Regenten vergaßen ihren eigentlichen Beruf und 
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ißre Stellung, unterwarfen fid) ben Dienern der Kirche 
als vermeinten Stellvertretern Gottes, und dieſe 
ertheilten zuleßt felbft Ehrenftellen im Himmel; kraft 
ihres Amtes der Schlüffel! Es entftand eine fürms- 
liche Oppoſition zwifchen Staat und Kirche, bluti- 
ger Kampf zwifchen Imperium und Sacerdotium: — $ntoe 
leranz, Gewiffenszwang, Religionstriege ver 
Fommerten den Menfchen das Leben, e8 war gefchehen um 
hriftlide Einheit und Freiheit! Nulla Salus extra 
Eoclesiam *) — wer diefen Saß zuerft praftifch machte, 
verdient in ber Hölle zu braten, Der Staat ift Feine Kirche, 
Kopfhäriger find Feine gute, wenigfiens- Feine thätige Bürger 
und das Vaterland ift im Himmel, erft wenn wir geftorben find 

Mer mag Flügern, fogenannten Heiden verargen 
wenn fie Flagten, daß mit dem Triumph des Chrifter 
thums der Genius Roms entflohen, und, mit den 
‚Siege ded Kreuzes die alte Victoria”*) die römifche 
Fahnen verlaffen habe? Die Chriften wurden imme 
zahlreicher, - und machten durch ihren Abſonderunge 
Geiſt in der That Statum in statua?**), die den Kaı 
fern fo wenig angenehm ſeyn Fonnte, als unfern fpateri 
Megenten das Pabftthum, und unfern jeBigen die kopf 
bängerifchen Secten. Wer mag e8 Julian ver 
denfen, wenn er wieder zum SHeidenthunte übertrat, ob «8 
gleich bei den veränderten Umflanden unpolitifch war? Das 
Urchriftenthum Tannte man längft nicht mehr, das verdor⸗ 
bene Chriftenthum, welches offenbar der Würde der Men⸗ 
fhensNatur in ben Augen jedes Denkers Eintrag that, 
mußte den geiftvollen Kaifer aneckeln, denn wahrfcheinlid 
ging es ihm mit feinem Neligions-Unterricht wie unferm 
großen Sriedrich, oder meiner Wenigkeit, Die das Yu 
wendiglernen der VO Bußpfalmen nach heute nicht 


*) Außerhalb der Kirche Fein Heil. 
**) Siegesgottin. 
**8) Staat im Staat. 
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Drittes Kapitel. 


Die erſten dreißig Oberpfarrer und Biſchöfe Roms bis Syl— 
vefter 314. 


Unfere alte Chroniken wiffen von einem König Thuisco 
ind feinem Prinzen Mannus, und greifen in den Vors 
rath altdeutſcher Namen, um die Gencalogie deutſcher Koͤ⸗ 
nige ſo weit hinauf zu fuͤhren, als moͤglich, die Reihen⸗ 
folge unferer alten Biſ choͤf e am Rhein und an der Do; 
nau beginnen von irgend einem Apoftel, und laufen unun: 
terbrochen durch die wilde Voͤlkerſtuͤrme fort — reine Ers 
dichtungen bed X. Jahrhunderts — und gerade fo ficht 
es auch mit der Neihenfolge. der Paͤbſte. Mit dem Ur: 
fprung Neu⸗Roms geht es gerade wie mit dem von Alt 
Rom — Mars ift fo unſchuldig, als der Heilige Petrus, 
aber. wir wollen mit Living fprechen: Datur hec venia 
antiquitati, ut miscendo humana divinis primordia 
urbium augustiora faciat.”) Die ganze Weltgeſchichte 
von Adam big Eyrus — etwa dDreitaufend Jahre ruhet 
im Dunkel — in mythologiſcher, kaum halbhiftorifcher 
Huͤlle — in Sagen und Fabeln, und — bie Chalifen- Folge 
iſt weit getreuer und auch unendlich bedeutender und in⸗ 
tereſſanter. Bon ber geſammten Geſchichte kann man fa- 
gen: il nous faut des contes pour nous soulage? de 


’Histoire, und cd gibt Sceptifer, die noch weiter ge 


*) Dem Atterthum geſtattet man, durch Vermiſchung des 
Menſchlichen mit dem Göoitlichen, die Anfänge der Stätte 
ehrwürdiger zu machen. 
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ftenthum ber Menfchheit nicht mehr geſchadet, als genäht 
ift .c8 nicht eine Büchfe der Pandora geworden? 

Die Möglichkeit der Zugend ohne Meligion läßt fid 
nicht geradezu leugnen, Religion bleibt indeffen immer di 
befte Stüße der Tugend, aber hier fehen wir ‚viele Jahr 
hunderte hindurh Religion obne Tugend! Hätt 
man das große Geſetz des Weiſen von Nazareth, dem jc 
der äußere Gottesdienft gleich viel galt, „Lieb 
Gott und Deinen Nächten, wie dich ſelbſt“ be 
folgen wollen, wie hätte der Fanatidmusd 30 Millione: 
Menfchen verzehret, Jeſus Neligion, ohne Dogmati 
der Pharifäaer, die er nie leiden Fonnte, hätte alle Re 
ligionen vereinen mögen, denn die Orundlage.aller Ra 
kigionen ift: Vernunft oder Moral geheiligt durc 
Glauben an Gott. Aus diefem Bunde geht die new 
Kirche hervor, erlöfet vom Kreuze des Kreuzes? 

Ehrgeiz ift eine der wildeften SLeidenfchaften is 
Menfchen, wie fhon die Schlange im’ Paradiefe wußte, - 
Adam und Eva bißen in den Apfel, um — Gott ähr 
li zu werden, und fielen. — Das Pabſtthum b: 
gnügte ſich lange nicht mit Aepfeln, fteht aber wenigften 
noch auf Einem Fuße, und madt, um noch fefter zu fe 
ben, felbft. im 19. Jahrhunderte neue Außenwerke; ab: 
der Soldat weiß, daß der Zeind, wen man unhaltba 
Außenwerfe vertheidigen will, ftatt ſolche 'niederzureißer 
war deſto leichter in's Innere drängt und bieibt ruhis 
wenn er auch als Menſchenfreund ſeufzet: 


o Popery, what hast Ihou, answer for?) 
J O wabſtthum! wie viel haſt du zu verantworten.? 


— — — — — 
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bet haben mag, von dem wir mehr willen, als von Peter, 
da wir feine Briefe an die Römer, Eorintder, Galater, 
Eyhefer, Philipper, Coloffer und Theffalonicher, an Ti 
mothbeum, Titum und Philemon haben — war damald - 
noch fo unbedeutend, daß fie Feines Biſchofs bedurfte, wenn 
man mehr darunter verftehen will, ald das Wort Eruoxonog 
(Auffeher) befagt. Wenn wir auch annchmen, Pes 
trug ſey wirklich zu Rom gewefen, und babe da einige 
Zaufend Bettler befehret, was folgt daraus? der arme 
Menfhenfifcher Konnte nicht mehr Rechte Übertras 
gen, als er felbft Hatte, und war hödjftens der Erſte 
unter feines Gleichen, und nur etymologiſch der 
Fuͤrſt der Apoſtel! 

Der arme Fiſcher wuͤrde große Augen machen, wenn 
er ſeine angeblichen Nachfolger ſehen ſollte in aller Pracht 
und Herrlichkeit der Welt — er, der nichts hatte als einen 
Kahn, Netz, Fiſche, und nicht einmal — Cartoffel! Pas 
latius aber hat ſogar Muͤnzen abbilden laſſen, die Pe⸗ 
trus ſchlagen ließ, auf einer Seite ſein Bildniß Petrus 
Galilaͤus, und auf der andern Nero Caͤſar Augu— 
us! Der Apoſtel ſoll fhon den fogenannten Fifchers 
Ring, wo er abgebildet ift, wie er fein Netz auswirft; 
geführet Haben! Gatterer ſetzt das erſte Fifcher-Siegel ing 
Jahr 985, und ed muß fich zeigen, ob der berühmte Diplomatis 
fer recht oder unrecht hat, wenn fpätere Forfcher die Origi⸗ 
nalBullen Perri im Vatican zu Gefichte befonmen. 
Bielleicht findet fid) auch noch der DOriginalfchlüffel 
des Apoſtels, da die Schlüffel unferer Alten ſehr groß und 
maſſiv waren, wenn auc) nicht fo groß, wie bie Zeichen 
der Schloffer zu Parid — ein vergolderer Schfäf 
fel von 6 Fuß — fo maffiv als das ehemals darauf gegruͤn⸗ 
dete Amt der Schlüffel, das in unferen weiland 
Pralaturen noch den meiften Sinn hatte, und in den Häns 
den der Pater Kellers und Speifemeifter war!’ 

Muhamed hinterließ den Ebeliſen ſeinen Stab’ und 


K. J. Webers ſaͤmmt. W. L. | . ’ 
Pabſtthum IT. 3 
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abgefchabten grünen Mantel, womit fie-fich bei feierlichen 


Gelegenheiten ſchmuͤckten, wie unſere Kaifer mit dem Ge 


wande Karls des Großen, aber der arme Peter hinter 
ließ nichts als feine Briefe, und würde gar nicht wifr 
fen, was er von dem Patrimonium Petri und aus Lord 
Peter, wie ipn Swift.in feinem geifivollen Maͤhrchen 
von der. Tonne daritellte, machen follte? er, der Den 


Hauptmann Cornelius, der ihm zu’ Füßen fiel, mit den 


N 


Worten aufrichtete: Stehe auf, ich bin ja.aud ein „ 


Menfch! würde vielleicht hißig fragen: Was ift das? 
ChHriftus fagte mir: „Folge mir nad!” An Perri 
Stuhlfeyer pflegte man zu Rom auch bis 4662 den 
apoftolifhen Stuhl der öffentliden Verehrung auszus 
ftellen, und diefer Stupl ift alt genüg, daß Petrus allen 
falls darauf veruhet haben koͤnnte, da man an ihm bei feiner 
Reinigung die zwölf Arbeiten des Herkules abgebildet 
fand. Man bemühte ſich, diefe unchriſtlichen Vorftellungen 
als Sinubilder der Fünftigen Heldenthaten der Päpfte mys 
ſtiſch zu erflaren, die Gründung des Papſtthums war duch 
gewiß mehr als Herfulifh, und wenn Fein Papft dem 
Herkules gleich gekommen ſeyn follte, fo fcheint doch 
Johann XXI und Alerander VI wenigſtens einer 
der zwoͤlf Arbeiten des Heros vollkommen gewachſen ge⸗ 
weſen zu ſeyn! 

Nach der Legende wurde St. Paulus zu Rom blos 
enthauptet, weil er roͤmiſcher Bürger war, (was ihm 
fhon in Aſien Prügel erfparte) ſtatt des Blutes fprang 
die ſchoͤnſte Milch aus der Halsröpre und fein abgefchlages 
nes Haupt erhob ſich dreimal von der Erde, und es cents 
fianden dret der fchönften Wafferquellen an der Stelle, St; 
Petrus, als Nichtbürger, wurde im Judenquartier g e⸗ 
geiſelt, und dann gekreuziget, Kopf unterwaͤrts, 
wie er ſelbſt demuͤthig verlangte zum Unterſchiede von ſei⸗ 
nem, Herrn und Meiſter, und Rubens MeiftersGcmülde 
zu Coͤln darſtellt. Petrus Simon foll aud) vor Kaifer 
Nero mit einem andern Simon Magus Munder in 
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ber haben mag, von dem wir mehr willen, als von Peter, 
da wir feine Briefe an die Roͤmer, Eorinther, Galater, 
Eyheſer, Philipper, Coloffer und Theffalonicher, an Ti 
motdeum, Titum und Philemon haben — war damald - 
noch fo unbedeutend, daß fie Feines Biſchofs bedurfte, wenn 
man mehr darunter verftehen will, ald das Wort Enoxonog 
(Auffeher) beſagt. Wenn wir aud) annchmen, Pes 
trus ſey wirklich. zu Rom gewefen, und babe da einige 
Zaufend Bettler befehret, was folgt daraus? der arme . 
Menſchenfiſcher Fonnte nicht mehr Nechte übertras 
gen, als er felbft hatte, und war hoͤchſtens der [Erfte 
unter feines Gleichen, und nuretymologifd ber 
därft der Apoſtel! 

Der arnıe Sifcher würde große Augen machen, wenn 
er feine angeblichen Nachfolger fehen follte in aller Pracht 
und Herrlichkeit der Welt — er, der nichts hatte als einen 
Kahn, Netz, Fiſche, und nicht einmal — Cartoffel! Pas 
latins aber hat fogar Münzen abbilden laffen, die Pe⸗ 
trus fchlagen ließ, auf einer Seite fein Bildniß Petrus 
Galilaus, und auf der andern Nero Caͤſar Augu— 
ſtus! Der Apoſtel ſoll fhon den fogenannten Fiſſcher⸗ 
Ring, wo er abgebildet ift, wie er fein Ne auswirft, 
geführet haben! Gatterer ſetzt daserfte Fifcher-Siegel ins 
Jahr 985, und ed muß fich zeigen, ob der berühmte Diplomatis 
fer recht oder unrecht hat, wenn fpätere Forfcher die Drigie 
nal-Bullen Perri im Vatican zu Gefichte bekommen. 
Vieleicht findet fid) auch noch der Driginalfchlüffel 
des Apoſtels, da die Schlüffel unferer Alten fehr. groß und 
maffio waren, wenn auch nicht fo groß, wie die Zeichen 
der Schloffer zu Paris — zin vergoldeter Schfäf- 
fel von 6 Fuß — fo maffiv als dad ehemals darauf gegräns 
dete Amt der Schluͤfſel, das in unſeren weiland 
Praͤlaturen noch den meiſten Sinn hatte, und in den Haͤn⸗ 
den der Pater Keller⸗ und Speiſemeiſter war! 

Muhamed hinterließ den Ebeliſen ſeinen Stab und 


K. J. Webder's ſaͤmmt. W. .. J 
Pabſtthum TI. 3 
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abgefchabten: grünen Mantel, womit ſie ſich bei feier 
Gelegenheiten ſchmuͤckten, wie unſere Kaifer mit den 
wande Carls des Großen, aber der arme Peter | 
ließ ‚nichts als feine Briefe, und würde gar nid) 
fen, was er von dem Patrimonium Petri und aus 
Peter, wie ihn Swift.in feinem geiftvollen Map: 
von der. Tonne darftellte, machen follte? er, de 
Hauptmann Cornelius, der ihm zu Füßen fiel, m 
Worten aufrichtete: Stehe auf,:ich bin ja anc 
Menfch! würde vielleicht hitig fragen: Was ift 
Chriſtus fagte mir: „Folge mir nach!” An ' 
Stuhlfeyer pflegte man zu Rom auch bie 466 
apoftolifhen Stuhl der öffentlichen Verehrung 

fielen, und dieſer Stuhl ift alt genüg, daß Petrus 
falls darauf: veruhet haben koͤnnte, da man an ihm be 
Reinigung die zwölf Urbeiten des Herkules abe 
fand. Man bemühte fi), dieſe unchriftlichen Vorftel 
als Sinnbilder der Fünftigen Heldenthaten der Paͤpf 
ſtiſch zu erflaren, die Gründung des Papſtthums we 
gewiß mehr ale Herfulifh, und wenn Fein Pay 
Herkules gleich gekommen feyn follte, fo fchein 
Johann XXI. und Alerander VI. wenigſtene 
der zwoͤlf Arbeiten des Heros vollkommen gewach 
weſen zu ſeyn! 

Nach der Legende wurde St. Paulus zu Ron 
enthauptet, weil er roͤmiſcher Bürger war, (w 
ſchon in Ufien Prügel erfparte) ftatt des Blutes 
die fchönfte Mild) ans der Halsröhre und fein abge 
nes Haupt erhob fich dreimal von der Erde, und 
fanden drei der fchönften Wafferquellen an der Stel 
Petrus, als Nichtbürger, wurde im Judenquart 
geiſelt, und dann gekreuziget, Kopf unterr 
wie er ſelbſt demuͤthig verlangte zum Unterſchiede 
nem. Herrn und Meiſter, und Rubens Meiſter⸗C 
zu Chln darfiellt. Perrns Simon foll aud) vor 
Nero mit einem andern Simon Magus Mu 
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Die Wette gethan, fein Gegner mit Hülfe des Teufels fich 
ſogar in die Luft geſchwungen, Petrus aber den Namen 
Fefus' gerufen haben, worauf der Teufel den Zauberer 
fallen ließ, der beide Beine brach. Nach diefem Vorgang, 
Der fih auf Suetonius (Nero XII.) gründen mag, und 
Slauben verdient, wenn wir annehmen, daß Petrus eine 
Foldhe Heilkraft befaß; daß zum Gefundwerden weiter nichte 
moͤthig war, als von feinem Schatten berührt zu wers 
Dem, wo er. vorüber ging — hielt der Upoftel für rärhlich, 
Zu entweichen, unter dem Thore aber begegnete ihm Je⸗ 
Fus; er fragte: Wohin? „Nah Rom, um mid 
Zum zweitenmal freuzigen zu laffen.”— Der Apo⸗ 
Viel verfiand den Wink des Meiftere, und kehrte um. Eine 
kleine Kapelle, genannt Domine, quo vadis?*) bezeichnet 
die Stelle, wo dieſes unangenehme Rencontre vorgefallen if. 
Man ficht, die Legende fteht in ſtarkem MWiderfpruch 
“; mit dem, was wir aus dem Evangelio wiffen, denn da 
folgte Petrus, als Jeſus ergriffen ward, nur von 
. ferne — was fi die Papfte merkten, und in Getfes 
2; Mane wurde Peter, — der kurz zuvor Das Leben laß 
2 fen wollte für feinen Herrn — fhläfrig, Jeſus vers 
| wieß esihm: „Und du fonnteft nihr Eine Stunde 
mit mir wachen,” und dieß mag ald Vorbild der 
Paͤpſte gelten. Keiner nannte fi) auch Petrus, fo wie 
kin Chriſt Jeſus, wegen Heiligkeit de6 Namens, Juden 
md Mahomedaner nennen fi Jeschu und Iſſa — und 
Peter hat in deutfcher Sprache fogar eine nicht ruͤhm⸗ 
liche, Nebenbedeutung. Noch zeigt man zu Rom auch bie 
Säule, an der Perrus im Gefängniffe angefchloffen 
lag, und die Quelle, dic, er wie Mofes hervorfpringen 
ließ, um feinen Kerkermeifter zu taufen. Seine Ketten 
find bekanntlich auch noch vorhanden, leicht aber mag der 
Marmorfarg, den man in neuerer Zeit am Capitolium 
ausgegraben hat, authentifcher feyn mit — acht einbalfas 
mirten Capitoliums-Gaͤnſen. u 


*) Herr, wo geh du Hi? 
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Mir willen durchaus nichts Gewiſſes von den Altcftem= 
Vorfichern der rdmifchen Kirche, folglich noch weniger vom 
Petrus und Panlus, obgleich Seneca nur 2 Jahre 
vor. ihnen ‚hingerichtet wurde, deffen Briefwechfel mit Pas = 
Ins man zu befigen vorgab. Panlus darf jedoch eiwz 
Näherrecht auf die Ehre, dad Chriftenthbum nach Norer 
verpflanzt zu haben, anfprechen, und. daker mag es Ton 
men, daf er fiets dem Petrus zur Rechten ficht. Par 
Ins war nicht: ber Mann, ber fich gerne etwas vorgab, 
und ſich nicht geringer hielt als Cephas; der Jeſuit a w 
nard aber. meint, Perrus babe, als in Rom zu Haw 
fe, dem Paulus ale Saft bloß aus Xrtigkeit den Von 
rang gelaffen. Es ift in der That fehabe! daß wir nidt 
vwiffen, was aus Petrus geworden it, denn er war ein 
Maun von Charakter und Kraft, der die Auszeichnung de} 
Herrn, und Meifters. wohl verdiente; felbit die :Briefe 
Petri, — nad) denen die Welt, die Buffon.erfrieren 
läßt, im Feuer untergehen foll, da das Waffer wichts ges 
holten hat — fiheinen nicht von ihm zu feyn, ſondern 
wahrfcheinlich von einem Schüler des Panlus. Nah 
Pater Harduin aber, der bekanntlich die.Grille hatte, . 
die Schriften. der Alten den Mönchen zuzufchreiben, und 
ſo auch die Aeneide, iſt ver Held Troja's eine Allego⸗ 
rie auf den heiligen Petrus! 

Die Gebeine der beiden Apoſtel wurden ſchen in 
ſehr fruͤhen Zeiten zu Rom von frommen Pilgern beſucht, 
auf ihren Graͤbern geſchahen viele Wunder, und kein Recht⸗ 
glaͤubiger zweifelte.nSie thaten wirklich Wunder, denn 
ein. Wunder iſt der paͤpſtliche Stuhh, der ohne ihre 
hochverehrte Namen ſchwerlich zu Stande gekommen waͤre. 

Aechte Paͤpſtler geſtanden beiden Apoſteln gleiche Rechte zu, 
und -gränderen darauf den Satz, daß mehrere Paͤpſte 
zugleich. ſeyn koͤnnten, da die Geſchichte wirklich oͤfters 
zwai. bis drei Paͤpſte zugleich aufzuweiſen hat, und Mi 
Vernunft widerſpricht «8 ohnehin nicht, daß es fo viek 
Pontifices Maximi geben koͤnne, ald Staaten, wenn ein 
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recht thut, der ift ihm angenehm.” — Unb was 
hätten fie audy ald wahre Nachfolger des armen Ayo; 
feld gewinnen fünnen? Sie gewannen unendlidy mehr als 
Nachfolger der Könige, des Senatus populusque 
romanus*) und der Caͤſaren! Wie? wenn ihnen die Kaifer 
und Könige gefagt hatten: „Ihr wollt Petri Nachfolger 
ion? Wohl! wir find bereit, alles zu verftatten, was Der 
Apoſtel und feine felbft unerwieſene Nachfolger der erften 
Sahrhunderte hatten! So ohngefähr ſprach und handelte 
Napole on! 

Num Petrus Rome fuerit, sub judice lis est, 

Simonem Romæ nemo fuisse negat! **) 

Genug! Aber die Reihenfolge der erften Bifchdfe Noms, 
die ſich Nachfolger Petri nennen, herrſcht die größte his 
florifche Ungewißheit, und erft mit dem achten bis neunten 
Jahrhundert kommt einiges‘ Licht in die Chronologie der 
fogenanuten Paͤpſte. Gluͤcklicher Weiſe ift foldyes nicht 
wichtiger, als die Reihenfolge der hochwuͤrdigen Mitglieder 
Eines St. Minijterii in den alten Chroniken unferer Neiches 
ftüdte., Das geheiligte Herkommen nennet diefe Stadt 
Hfarrer. Noms, Linus, Eletuß, den einige mit Ana⸗ 
cletus Eine Perfon feyn laffen, Clemens, (öeffen der 
Apoſtel Paulus erwähnt), Evariftes, Alcrander, 
Sirtus, Telesphorus, Hyginus, Pins, Unice 
tus, Soter, Eleutherins, Victor, Zephirinus, 
Callifius, Urbanus, Pontienus, Anteros, Fa 
bianus, Cornelius, Lucius, Stephanus, Sin 
tus II, Dionyfius, Felix, Eutychianus, Cajus, 
Marcellinus, Marcellus, Euſebius, Melchia— 
des (+ 314) — einige dreißig fogenannte Papfte, oder 
beffer Oberpfarrer, nnd was lüßt fi) von Ober⸗ oder 
Stadtpfarrern — Geſchichtliches fagen? Welche Rolle 


*) Der Senat und bad Volk von Rom, 
**) Petrus war er zu Rom? darüber flreiten Gelehrte, 
—Simou war er zu Rom? maͤnniglich gibt es dir zu. — 
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gibt. Indeſſen gehört es unter die vielem Schwäde- 
des Menfchen, daß er empfindlich über den Bon 
wurfwird: „Sie haben ihre Meinung geaͤndert?: 
und nun Paͤpſte? — untruͤglichkeit iſt aber nur eiĩ 
Privilegium der Gottheit! 

Es gereicht Petrus ſogar zur Ehre, wenn er nich 
zu Rom feinen Sitz hatte, da Paulus klagt: „daß ni— 
mand ihm beigeftauden, und alle ihn verlaffe 
hätten ;“denn Spötter koͤnnten behaupten, er habe es zu Nox 
feinen Collegen nicht beffer gemacht, als dorten im Palla 
des Pontius Pilatus feinem Herrn und Meifter. Seir 
Nachfolger verleugneten diefen noch mehr, und de 
. Hahn Petri hätte fih zu todte Erahen müffen, wenn € 
bet jedem Verrathe hätte kraͤhen follen — wußten abe 
beifer .dvie Umſtaͤnde zu benäßen; fie Tannten die Mora 
ber Legende, nach welcher einft Fefus Inftwandelnd ven 
Perrus befahl, ein verlornes Hufeiſen aufzuheben 
dem diefes zu gering fchien, Jeſus aber hob es auf, ven 
kaufte es einem Schmiedt für drei Pfennige, mit bie 
fem Gelde Kirfchen, von denen er eine um bie ander 
fallen ließ, Petrus bücte fich und bob auf, da ſagte de de 
Meiſter laͤchelnd: 

Thaͤtſt du zu rechter Zeit dich regen, 
haͤttſt du's bequemer haben mögen! 

Petrus war bekanntlich ein Hitzkopf, hätte er die 
Gewalt gehabt, die Päpfte von ihm geerbt haben wohen, 
fo wäre das Geringfte, was er hätte hun Finnen — Nert 
abzufesgen, der ein weit größerer Sünder war, als ber, 
den Hildebrand abfegte! Petri Nachfolger können bi 
Päpfte ſchon darum nicht fenn, weil fie nichts von feinen 
Lehre wußten?: „Seyd unterthan der Obrigkeit unt 
gebet dem Kaifer, was des Kaifers iſt“ und nod 
weniger von dem, was in der Apoftel-Gefchichte (X. 34. 
35.) von ihm gefagt ift: „Nun erfahre ih in Wahr: 
heit, daB Gott Die Perfon nicht anfieht, fon 
dern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und 
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tiſchen Heiligen — Lavater. Sie haſchten nad) der 
Dalme des Märtyrers, während ihre Nachfolger uns 
ter dem Mantel chriftlicher Liebe nad) nichts trachteten, 
als nad) der Herrſchaft der Welt, und wenigſtens Stalien 
inpetto hatten, dank der fegensreichen Zabel von Petrus; 
Ecclesiam pro nave gero, mihi climata mundi,” 
Sunt mare, Scripturae retia, piscis homo! *) 

Die Alte Melt Fannte Intoleranz nicht — und 
doch bluteten Viele unter dem Belle der Lictoren? 
nicht wegen Meinungen — fondern als wunüberlegte 
Sriedensftbrer... Schwärmerei für religivfe Meinuns 
gen und für das, was fie für goͤttliche Wahrheit halt, 
it flarfer als das Leben, und ftärfer als der Hang zum 
fügen, ber fo vielen Menfchen »Naturen beimohnt. Gie 
waren oft mehr fiarrfinnig, als flandhaft, und jede 
Leidenſchaft gibt Kräfte, felbft dem Knaben, der ermüdet 
den Vater bittet, ihn zu tragen; „Hier haft Du meir 
sen Stock“, fagte der Vater, und der müde Knabe kam 
mit feiner Steckenreiterei früher zur Mutter, ale der 
Dater! Gehaßt von Juden und verfannt von den Heiden, 
und felbft vom Staate, der mit der wachfenden Zahl der 
ı Ghriften Unruhen und Umſturz der Staats⸗Reli—⸗ 
- sion beforgte, konnte es an VBerfolgungen nicht fehlen, 
die, wie gewöhnlich, nur die Zahl der Verfolgten mehren, 
ud zu engern Verbindungen zwingen. Das Chris 
ſtenhaͤuflein fcheint ſich nicht felten gegen die der Obrigkeit 
ſchuldigen Achtung fanatifch verfehlt, und fein geheimes 
.Weſen, die Vorherfagung von f[hrödlichen Strafges 
richten Gottes und Welt-Ende, fein heiliger 
Stolz, Abfonderung und Verabtung anderer 
Religionen gefährlicher gefchienen zu haben, als es war. — 
Bas war nicht für einen rechten Schwärmerfopf ihr taus 


*) Mir ift die Kirche mein Schiff, mein Meer die fämmtliche 
Erde, — . 
Meine Nege die Echrift, Menfhen ftatt Kilchen mein 

. Bang, 
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fendjähriges Reich, und Daß fie mir Chriſto 
fommen würden in den Molfen, zu sichten die 
Lebendigen und die Todten? 

Alle Welt freute den Kaifern Weihrauch) und ehrte 
ihre Bildſaͤulen, Chriſtianer weigerten ſich und ſahen die 
Goͤtzenbilder fuͤr eben ſo viele Daͤmonen an — ſie, 
die doch ſo bald andern Bildſaͤulen opfern ſollten, die um 
kein Haar beſſer waren, und an laͤcherliche Dichtungen 
glaubten, die geiſtvollen ſchoͤnen Mythologien der Alten, die 
nicht ohne moraliſchen Sinn ſind, als Teufeleien ver— 
achtend. Nichts beweiſet beſſer den hohen Grad, den chriſt— 
liche Schwaͤrmerei erreichte, als Origenes, der ſich ſelbſt 
— entmannte um des Himmelreichs willen! (eis 
gentlich um Matth. XIX. 12, willen), und doch war dies 
fer Drigenes einer der geiftreichften Köpfe, — Vernuͤnf—⸗ 
tigere rechneten die Schwarmer ſchon damals unter die — 
Gefallenen (Lapsi), Wir finden zwar auch unter Moss 
lems das Sprühwort: „die Dinte der Gelehrten 
und das Blut der Märtyrer ift von gleichem 
Werthe“, was ſich nody hören läßt; aber allzu orientaliſch 
erfcheint doch: „Wer feinenErben nichts hinterlaßt, 
als Feder und Dinte, ift des Paradiefes gewiß 
— übertroffen jedocdy von Drigenes Entmannung!— 
Die Schwärner wollten von Ergreifung der Waffen für 
den Stoat fo wenig wiflen, als von Civil-Dienſten — 
fie nahmen gar Feinen Antheil am Scidfal diefer Welt, 
und fo eigneten fie fich allerdings beffer zu Bürgern des 
Jenſeits! 

Die Fanatiker zwangen ſelbſt die beſten Kaiſer gleich— 
ſam zur Verfolgung — aber Kirchenſchriftſteller haben 
offenbar uͤbertrieben, und die zehn Hauptverfolgun— 
gen ſcheinen wir den zehn Geboten, den zehn Plagen Ae—⸗ 
gyptens und den zehn Hoͤrnern der Offenbarung zu verdan⸗ 
ken zu haben. Im ganzen weiten Roͤmer⸗-Reich ſtarben 
ſicher nicht ſo viele Maͤrtyrer, als die Inquiſition Spaniens, 
die Hugenotten⸗Kriege Frankreichs, und die Reformation 
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tifchen Heiligen — Lavater. Sie hafchten nad) der 
Palme des Maͤrtyrers, während ihre Nachfolger uns 
ter dem Mantel chriftlicher Liebe nad) nichts trachteten, 
als nad) der Herrfchaft der Welt, und wenigftens Stalien 
inpetto hatten, dank der fegensreichen Zabel von Petrus; 
Eccleriam pro nave gero, mihi climata mundi,” 

Sunt mare, Scripturae retia, piscis homo! *) 

Die Alte Melt fannte Intoleranz nicht — und 
doch bluteten Viele unter dem Beile der Lictoren? 
nicht wegen Meinungen — fondern als unüberlegte 
Sriedensfiorer... Schwärmeret für religiofe Meinuns 
gen und für das, was fie für göttliche Wahrheit halt, 
ift ftärfer ald das Leben, und ftärfer ald der Hang zum 
Lügen, der fo vielen Menfchen - Naturen beimohnt. Sie 
waren oft mehr ftarrfinnig, als flandhaft, und jede 
Leidenſchaft gibt Kräfte, felbfi dem Knaben, der ermuͤdet 
den Vater bittet, ihn zu tragen: „Hier haft Du met 
nen Stod”, fagte der Vater, und der müde Anabe Fam 
mit feiner Steckenreiterei früher zur Mutter, als der 
Vater! Gehaßt von Juden und verfannt von den Heiden, 
und felbft vom Staate, der mit der wachfenden Zahl der 
Chriſte Unruhen und Umſturz der Staats⸗Reli—⸗ 
gion beforgte, Fonnte es an VBerfolgungen nicht fehlen, 
die, wie gewöhnlich, nur die Zahl der Verfolgten mehren, 
und zu engern Verbindungen zwingen. Das Chris 
ftenhauflein fcheint fi nicht felten gegen die der Obrigfeit 
fhuldigen Achtung fanatifch verfehlt, und fein geheimes 
Weſen, die Vorherfagung von ſchroͤcklichen Strafge 
richten. Gottes und Welt:Ende, fein heiliger 
Stolz, Abfonderung und VBerabtung anderer 
Religionen gefährlicher gefchienen zu haben, als es war. — 
Was war nicht für einen rechten Schwärmerfopf ihr tau⸗ 


*) Mir if die Kirche mein Schiff, mein Meer die fämmtliche 
Erde, — 

Meine Nepe die Echrift, Menſchen flatt Fiſchen mein 
Fang. 
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fendjähriges Reich, nnd Daß fie mir Chrifte 
fommen würden in den Molfen, zu sichten die 
Lebendigen und die Todten? 

Alle Welt fireute den Kaifern Weihrauch und ehrte 
ihre Bildſaͤulen, Chriſtianer weigerten ſich und ſahen die 
Goͤtzenbilder für eben fo viele Damonen an — ſie, 
die doch fo bald andern Bildfanlen opfern follten, die um 
fein Haar beffer- Waren, und an lächerlie Dichtungen 
glaubten, die geiftvollen ſchoͤnen Myrhologien der Alten, die 
nicht ohne moralifchen Sinn find, ald Teufeleien ver 
achtend. Nichts beweiſet beffer den hohen Grad, den dhrifte 
liche Schwaͤrmerei erreichte, ald Origenes, der fich ſelbſt 
— entmannte um des Himmelreichs willen! (eis 
gentlih um Matth. XIX. 12, willen), und doch war Dies 
fer Drigenes einer der geiftreichften Köpfe — Vernuͤnf— 
tigere rechneten die Schwarmer ſchon damals unter die — 
Gefallenen (Lapsi), Wir finden zwar aucd unter Mos— 
lems das Sprüdhwort: „die Dinte der Gelehrten 
und das Blut der Märtyrer ift von gleichem 
Werthe“, wag fi) nody hören läßt; aber allzu orientalifch 
erfcheint doch: „Wer feinen Erben nichts hinterläßt, 
als Feder und Dinte, ift des Paradiefes gewiß 
— übertroffen jebody von Drigenes Entmannung!— 
Die Schwärmer wollten von Ergreifung der Waffen für 
den Steat fo wenig wiflen, als von Civil⸗Dienſten — 
fie nahmen gar feinen Antheil am Schidfal diefer Welt, 
und fo eigneten fie ſich allerdings beffer zu Bürgern bes 
Jenſeits! 

Die Fanatiker zwangen ſelbſt die beſten Kaifer- gleiche 
ſam zur Verfolgung — aber Kirchenſchriftſteller haben 
offenbar übertrieben, und die zehn Hauptverfolgum 
gen foheinen wir den zehn Geboten, den zehn Plagen Yes 
gyptens und den zehn Hörnern der Offenbarung zu verdans 
fen zu haben. Im ganzen weiten Roͤmer⸗Reich flarben 
fiher nicht fo viele Märtyrer, als die Inquiſition Spaniens, 
die Hugenotten- Kriege Frankreichs, und die Reformation 
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ra Holland, England und Deutfchland gemacht hat; felbft 
das doppelfinnige Wort udorvo (Zeuge und Märtyrer) 
veranlaßte Mißverſtand. Divceletian, einer der andges 
zeichnetſten Männer auf dem Thron, unter dem cine Haupts 
verfolgung ansbrady, muß feine Gründe gehabt haben, wie 
die Trajane, Marc Aurele, Hadriane ıc. — gute, 
kinge, 'treffliche Männer, deren Handlungen wir jeßt nicht 
mehr beurtheilen koͤnnen. Sic moͤgen Vorurtheile ges 
habt haben, wie Plinins und Tacitus auch — wer tft 
frei? aber gewiß handelten fie aud) nach Gründen, wie 
+, B. Diocletian, wo die Barbaren das Reid) bebrangs. 
ten, und Chriftlaner ſich wie Quader und Pietiften 
weigerten, die Waffen zu tragen, die man aud) in uns 
fern Zeiten mit Gewalt in den Soldatenrod ſtecken 
mußte. So waren auch die Araber ungemein tolerant 
gegen Ehriften, und wenn fie endlich in Spanien intoleran- 
ter erfcheinen, kann man es ihnen verargen, da eg chriftliche 
Fanatiker gab, die den Himmel zu verdienen glaubten, 
wenn fie mitten auf dem Markte — dem Mahomed die 
Haut voll ſchimpften? Sehen wir nicht felbft im neun 
zehnten Jahrhundert Miffionäre, deren mandye — das 
JZucht hau's verdienten? Die Schriftfieller malten auch 
fiher die Mart ern der Chriften fehredficher und ſchwaͤr⸗ 
zer, was nur Malern wie Tempefta erlaubt ift, und mit 
bielen Qualen der Märtyrer mag es ftehen, wie mit der 
heiligen Apollonia, an deren Feſt gefungen wurdes ' 
—* Ihr riß Decius voller Zorn 
‚Die Zaͤhn' aus hinten und vorn! 
Die Schwaͤrmer lachten ihrer Quaͤler und aller Qua⸗ 
len, die Palme des Maͤrtyrerthums winkte vom offenſtehen⸗ 
den Himmel, fie ſtroͤmten ſchaarenweiſe zu den Tribunalen 
und verlangten den Tod, vie wir Ähnliche Auftritte aus 
den Kreuzzuͤgen kennen. Hieraus läßt ſich begreifen, vie 
fie in ihrer Ucberfpannung oft dem gerechteften und 
Iangmüthiaften Richter trogen und gegen die Majeſtaͤt des 
‘ Staats Dinge verfchuldet Haben mögen, die man nicht 


—8' 


46 


das Grab firömten, fand foldyes das Jahr darauf gefund 
und wohlbehalten! So machte Arglift und fromme Eins 
falt würdige Mäniter nur zu haufig lächerlich, um fie heis 
lig zu machen! — würdige Vorſteher, die recht loͤbliche 
Kirchen Anftalten trafen, wohlthätige Handlungen übten, 
ja auch ſchrieben, wenn nur nicht fraus pia auch das 
Wahre verdächtig madıte-, Agltere paͤpſtliche Schriftiteller 
erwähnen vieler heiliger Kleinigkeiten und Stif— 
tungen, 3. B. Kirchen-Gefaße, Kirchen-Ornate ꝛc., Die 
von Feiner gef chichtlichen Bedeutung ſind, und miſchten 
manche Fabel ein, damit der Name doch ‚nicht: fo ganz 
kahl als chronologifcher Küdenbüßer daſtehe. Diele from 
men erften dreißig Oberpfarrer Roms thaten nichts Wichtjs 
ges, und wollte Gott! ihre Nachfolger hatten — nicht8 
Schlimmeres gethan! Ä ’ 

Victor (192 — 201) trat als. hitziger Afrikaner. fo 
hitzig gegen feine Mitbiſchoͤfe auf gefegenheitlich der Ofters 
Zeit, als od. er Papſt wäre; es war der erfte Zall, wo 
die Heinen Herrn zu Rom fchon dicke thun. Die Ehriften 
in Kleinafien aßen ihr Ofterlamm gleichzeitig mit den Zus 
den, wie Chriſtus felbft gethan hatte, Rom, aber hielt 
fr ſchicklicher, daß man wegen der Trauer erft am Aufs 
erftchungstage fih an einem faftigen Laͤmmerbraten erbaue, 
und nod) fchiclicher fchien, es durch befondere Ofterfeier fick 
von. den Juden zu unterfcheiden. — Recht gut! aber gab 
das Victor ein Recht, den Klein-Afiaten zu erflären,, daß 
er fie. nicht mehr für Brüder erkenne, und außer Ge 
meinfhaft der Kirche feßen werde, wenn fie nicht zu 
glerher Zeit mit ihm gleichen Appetit nach einem guten 
Lammsbraten und frifchen Salat haben würden? Die Bruͤ⸗ 
der wunderten fi) mit Recht über diefe Anmaaßung, glaub» 
ten darum keineswegs außer dem Schooße der Kirche zu 
feyn, wenn auch außer Gemeinfchaft mit. dem hitzigen. roͤ⸗ 
mifchen Herrn Bruder in Chrifto, und Polycrates, 
Biſchof von Ephefus, fagte ihm: „Daß nicht Petrng, 
fondern Johannes an der Öruft Fefu gelegen 
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Viertes Kapitel. 
Die Gortfepung. 


- Gtostpfarre Linus fol verordnet haben, daß die 
Weiber in der Kirche nur im Schleyer erſcheinen dürs 


fen; was noch heute der Andacht erfprießlicher ſeyn dürfte, 


als der fchönfte Sonntags-Pug — und von Clemens 
baben wir einen Brief an die Corinther, der wirklich 
aͤcht Senn mag, aber die ihm gleichfalls zugefchriebenen 
Canones und Constitutiones apostol.*) find offenbar Mach⸗ 
werke fpäterer Zeiten. Jener Brief tragt ‚die Auffchrift: 
„Die Gotteskirche zu Rom an die, welche fi zu 
Corinth befindet,” derdie Gemeinde bittet, vermah- 
net und zu überzeugen fucht, fo, daß die fpätern Bis 
ſchoͤfe Roms diefen Brief taͤglich vor dem Chokolade⸗Fruͤh⸗ 
- Rück einnehmen follten! Damals bediente man ſich noch 
ber Wernunft in Entfcheidang der Religions⸗Zweifel, ſpaͤ⸗ 
terhin machte päpftliche Infallıbilitas “) alle Vernunft zu 
Schauden! 

Platina und Pagi erzaͤhlen ganz ernſthaft, daß 
Trajan den nach Cherſon verwieſenen Clemens in's 
Meer habe werfen laſſen mit einem Anker am Halſe — 
aber das Meer zog ſich zuruͤck, man erblickte ein herrliches 
Grabmal fuͤr Clemens, zog ſich noch zu ihrer Zeit zu⸗ 
ruͤck am Todestag des Heiligen, und eine Mutter, die einſt 
ihr Kind vergaß, als die Meereswogen ſchon wieder über 





.*). Mpsftotifhe Regeln. und Verordnungen. 
9%) Unfehlbarkeit. | .. 
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das Grab firdmten, fand foldyes das Fahr darauf gefund 
und wohlbehalten! So machte Arglift und fromme Eins 
falt würdige Männer nur zu haufig lächerlich, um fte heis 
lig zw machen! — würdige Vorficher, die recht löbliche 
Kirchen: Anftalten trafen, wohlthätige Handlungen übten, 
ja auch ſchrieben, wenn nur nicht fraus pia auch das 
Wahre verdächtig machte, Ahltere paͤpſtliche Schriftiteller 
erwähnen vieler heiliger Kleinigfeiten und Stifs 
tungen, 3. dB. Kirhen-Gefaße, Kirchen⸗Ornate ꝛc., die 
von Feiner geſchichtlichen Bedeutung find, und mifchten 
mandye Zabel ein, damit der Name doch nicht fo ganz 
Zahl als chromologifcher Luͤckenbuͤßer daſtehe. Diefe from 
men erften dreißig Oberpfarrer Roms thaten nichts Wichtes 
ges, und wollte Gott! ihre Nachfolger hätten — nichts 
Schlimmeres gethan! | 

Victor (192 — 20L) trat als hißiger Afrikaner: fa 
hißig gegen feine Mitbiſchoͤfe auf gelegenheitlieh der Ofter 
Zeit, ald od er Papſt wäre; es war der erfte Fall, wo 
die Meinen Herrn zu Rom ſchon die thun. Die Ehriften 
in Kleinaften aßen ihr Ofterlamm gleichzeitig niit den us 
den, wie Chriſtus felbft gethan hatte, Rom. aber hielt 
für ſchicklicher, daß man wegen der Trauer erft am Aufs 
erftchungstage fih an einem faftigen Kammerbraten erbaug 
und nod) fchicflicher fchien,; es durch befondere Oſterfeier ſich 
von. den Juden zu unterfcheiden. — Recht gut! aber gab 
das Victor ein Recht, den Klein-Afiaten zu erklären, daß 
er ſie nicht michr für Brüder erfenne, und außer Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche ſetzen werde, wenn fie nicht gu 
gleicher Zeit mit ihm gleichen Appetit nach einem guten 
Zammsbraten und frifchen Salat haben würden? Die Bräs 
der wunderten fi) mit Recht über dieſe Anmaaßung, glaubs 
ten darum Feineswegs außer dem Schooße der Kirche zu 
feyn, wenn auch außer Gemeinfchaft mit dem hitigen. roͤ⸗ 
mifchen Herrn Bruder in Chrifto, und Polycrates, 
Biſchof von Ephefus, ſagte ihm: „Daß nicht Petrus, 
fondern Johannes an der ruft Jeſu gelegen 
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Bifhof der Bifhdfe brauche und warb Aliirte 
wie Hannibal! Schön! 

Hecht ftolz und hochfahrend nannte Stephanus den 
guten Cyprian einen falſchen Propheten, einen betruͤge⸗ 
riſchen Arbeiter im Weinberge des Herrn, und machte es, 
wie alle, die ihr Unrecht fuͤhlen und durch Zuͤrnen und 
Schimpfen das zu erſetzen ſuchen, was an Gruͤnden 
abgeht. Er ſchrieb an das Concil von 70 Biſchoͤfen, vergaß 
nicht den Nachfdlger St. Petri, und ercommunis 
sirte alle!! bruta fulmina, die aber ex ungue leonem*) 
erfennen ließen. Zum Erftenmale hörte man jetzt im 
Munde eines Roͤmiſchen Biſchofs die neue Mähre: „Ich 
bin mehr, als ihr andern Bifchöfe, denn Ich bin 
der Nachfolger des heiligen Apoftels Petrus“ 
und diefer grundlofe, aber mit Feſtigkeit fortbehauptete Say 
galt endlich für ausgemachte Wahrheit, und brachte groͤ⸗ 
fern Seegen, als alle Gold» und Silbers Minen. Perus 
und Mexicos. Iſt nicht fchon ein Stadtpfarrer mehr als 
ein Dorfpfarrer (plebanus) und ein . Oberfuperintendent, 
Konfiftoria- Rath und Pralat nicht wieder gegenüber einem 
bloßen Stadtpfarrer, was ein Wälfher Hahn, genannt 
Conſ iſtorial⸗Vogel gegenuͤber einem. gemeinen. Huͤhn⸗ 
hen? und num erft.cin Bifchof in cathedra®”)? oder gar 
ein Bifchof Noms? — 

Prima urbes inter, Divum domas, aurea Roma***)} 

An diefen Stephan wandten fih auch zwei abge 
feßte Biſchoͤfe Spaniens, deren er fh annahm, wor: 
aus fpater Die Verfechter des Papſtthums Barsnius wid 
Bellarmin gar viel Mefens machten, und die Supre⸗ 





*) Tpörichte (Wortſpiel: brutale) Biipe — aus der Kralke 
den Löwen. 
**) Auf dem Stuhl (Erzbiſchoſ). 
*4*) Erfte der Städte, der Götter Behauſing, geißene Ronia! 
K. J. Weber's ſaͤmmt. W. I: 
Papſtthum I Ah 
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mats⸗Anſpruͤche darauf zu gründen fuchten. Es waren 
aber bloße Anfragen, die indeffen weiter führten, als 
man beabfichtigte, und den Biſchofs⸗Sitz zu Rom höheren 
Werth und heiligeres Unfehen gaben in memoriam St. 
Petri*). Zu Rom gab c8 ftets weniger gelehrte Zaͤnkereien und 
Ketzereien ale im Orient. Die Lehre erſchien da reiner, ob⸗ 
. gleich der Grund in minderer Gelchrfamfeit und in der 
Eprache lag, dic nicht fo verfeinert: war wie die Griechen⸗ 
sprache zu Sophiſtereien. Rom war.rticher, denn andere 
Biſchofs⸗Sitze, und fo mag es auch durch milde Beiträge 
an armere entfernte Gemeinden Die Herzen gefeflelt haben. Der 
Teßerifche Cdleftius fcheint die erfie Appellation zu 
Nom eingelegt zu haben (417): viel früher aber erfcheinen 
Unfragen, die nicht felten die guten Bifchöfe in gelehrte 
Verlegenheit gefetst haben mögen — aber die rieiırere 
Eehre! Simplicitas non parit heresin”*) — wäre e8 nur 
fo geblieben! Die Zateiner kuͤmmerten fich nie viel um das 
Griechifche, das aud im Neuen Teſtamente fo fchlecht - 
A, daß man Mühe hat, an die Sprache des heiligen 
Geiftes zu glauben, und fo mag es hingehen, wenn fie 
fagten: Graca sunt, non possunt intelligi **)! 

Felie Hatte viel mit der ſchrecklichen Ketzerei Des 
Paulvon Samofata (Lucians Landsmann) zu kaͤm⸗ 
pfen, der die Gottheit Chrifti zu leugnen wagte, 
und endlich, troß der Unterſtuͤtzung der Königin Zenobia, 
mit Schand und Spott den Bifchofsftugl von Antiochien 
raumen mußte, wirklich von den Brüdern verläumdet mes 
gen Umgangs mit fchönen Weibern, und felbft mit Zeno⸗ 
bie. Marcellinus ſoll dem Kaifer :Divcletian -bie 
heiligen Bücher ausgehändigt, und den Göttern Weihrauch) 
‚geitreut haben, um fein Leben zu retten, Verleugnete nicht 


*) Zum Gedaͤchtniß des heiligen’ Petrus. 
**) Ginfalt erzeugt keine Keperei. - j 
**5) Es iſt griechiſch, man Fann es nicht verſtehen. 
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auch Petrus feinen Herrn, und war Marcellin bier 
nicht ein würdiger Nachfolger, wenn er diefe Bücher auss 
Iteferte, und fich unter die Traditores (Traitres)*) ſtellte? 
— Die Kirchen-Berfammlung zu Sinueſſa von dreihundert 
Bischöfen follte ihn richten, alle aber riefen erfchroden: 
„Das Haupt der Kirche, der Richter über alle, 
fann.der gerichtet werden?” Die Papftler erzählen 
dieſes Mährchen von der Synode zu Sinueffa, die nie ges 
halten” wurde, und von. dem ehrlihen Marcellin, ver 
feinen Glauben nie verleugnete, ynd man begreift warum ? 
Die Katfer richteten noch lange die Herren Biſchoͤfe, wie 
Recht war, verbannten fie, und legten fie gefangen, ja der 
Nachfolger Marcellus fol fogar neun Monden lang ben 
Stalltncht des Marentius haben machen. muͤſſen! 
Es kamen ſchon frömmere Zeiten, wo umgelehrt ein Deuts 
{her Kaifer den Stallfncht des Papftes machen muß» 
te! Um dieſe Zeit war es auch, daß Marimian bie 
Thebaiſche Legion nach dem Abendlande beorderte, die 
ſich weigerte, gegen Chriſten zu fechten, wie die Franzoſen 
im Hugenottenkriege — und niedergemetzelt wurden . 6600 
Naͤrtyrer; welchen heiligen Knochen-⸗Vorrath lieferte nicht 
dieſe einzige Legion! 
n Nach dem Tode des Marcellinus war der heilige 
Stuhl vier ganzer Jahre leer, und ſolcher Scehisvaranzengab _ 
es "fpäter mehrere, ohne daß die bamalige Welt auf bie 
traurige Idee gerathen wäre, daß fie und die Religion bes 
fiehen koͤnne ohne Papſt! Melchiades hatte das Gläd 
zu erleben, daß Kaifer Conſtantin dem Chriſtenthum 
gleiche echte, wie der Staats-⸗Religion einraͤumte, 
ia ſelbſt die armfeligen Donatiften-Händel in Afrika 
‚beizulegen ſich bemühte, welche Teine Abgefallene in ihrer 
Gemeinfchaft, und: Feine von Ketzern Getaufte ohne Wieder⸗ 
taufe aufnehmen wollten, und Mord und Todtſchlag vers 
urfachten. Die heiligen Männer waren intoleranter als 
Heiden, intoleranter als ihre Collegen in Afrila und Afien, 
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und ftatt ihre Kaifer auf das Geſetz der Lebe hinzuwei⸗ 
ſen, zeigten dieſe Ultra hin auf die rohen Könige Juda's, 
die ja auch die Gögendiener vertilgten von der Erde, und 
waren wilder als Ariftofraten und Emigre’s! Die armfelis 
gen Donatiften-Handel danerten noch dreihundert Jahre 
fort, denn Theologiſche Zänfereien find nicht fo ge 
ſchwinde beigelegt, Hic opus, hic -labor *)! 

Unfere Bifchdfe find ſchon zu Ende des dritten Jaht⸗ 
hunderts, und ehe noch das Chriſtenthum auf den Thron 
ſtieg, große Herren geworden, und der Teufel des Hochs 
mutbs und der Habſucht in fie gefahren, vor dem Fefus 
feine Zünger fo häufig und ernft gewarnet hatte. Der 
Meichthum der Kirche verdarb fie, undes war faum mehr ein 
Schatten übrig von den Borrechten der Yelteften und 
Gemeinden, welde die Bifchöfe durch ihre Synoden 
an ſich rießen, und Bifchdfe nur durch Bifchdfe wählen 
ließen. Sie fanden das Syſtem der jüdifchen Leviten weit 
fhöner, das ja Gott der Herr felbft angeordnet hatte, und 
ein Bifchof von Gott geordnet war doch mehr, als 
einer, den blos. die. Gemeinde ordnete. Durch die Drdis 
nation oder Haͤnde⸗Auflegung fuhr der heilige 
Geiſt in fie, und fie erhielten, gleich den Apofteln, fogar 
die. Gabe der Wunder Durch Auflegung der Hand 
wurden Geiftliche, wie durch Berührung franzöfifcher 
oder englifcher Königshand — Unfröpfige! Gab es 
nicht noch im vorigen Jahrhundert proteftantifche Pre 
diger, die fih durchaus zu Feiner Stelle melden, fondern- 
son der Obrigkeit oder von Gott berufen feyn wollten, 
und von Vocatio divina **) ſalbaderten; ſelbſt wenn ſie 
fich durch ein Hinterthuͤrchen in den Schaafſtall Ch riſti 
geſchiwen hatten? 

Nothwendig mußte es num au dem großen beleidis 
— —— — 

Da giebt es Arbeit, da giebt es Mühe. 
#6) Göttlihem Rufe, 


genden Unterfchled kommen zwifchen Clerici, Aus er⸗ 
wählte des Herrn und Laiei, Layen oder gemei⸗ 
nem Pad, um ben fich der heilige Geiſt nichts kuͤmmerte, 
obgleich die Mehrzahl, und Jeſus das Vol ausdruͤcklich 
vom Prieſter⸗Joch zu befreien ſuchte. Der Geiſt wohnt, 
wie der Wind, nur wo. er will, Wie Fonnte das Volf 
ferner Untheil an den Wahlen verlangen, wenn die Borges 
fegten von Gott berufen waren? Veranlaßten bie Wah⸗ 
Ien nicht ftetö Unruhen, Tann das Volk überhaupt gut wäh, 
In? Wir fehen es bei ven Nepräfentanten:-Wah 
len. Das Volk trat gerne zurüd, fahe in den Biſchoͤfen — 
Heilige — halbhimmliſche Wefen, und fo entitans 
ben Clerici, Laici, Ordo, Plebs*). Welches Anfchen gab 
nicht fchon der Kirchenbann? Geftel dieß nicht. noch 
bem großen beutfchen Luther Aber die Maaßen? Wie 
weit weniger fleif und firoßend wäre der proteftantifche 
Kirchen⸗Rock und Kragen ausgefallen, wenn er fich) hätte 
entfchließen können, den Loͤſe⸗ und Bindefchläffel ſte⸗ 
en zu laffen in feiner AuguftinersKutte! | 

In den erften Jahrhunderten konnte fich indeffen Chr 
ren⸗Geiſtlichkeit noch nicht ganz von den Layen trennen, 
benn da fie weder mehr Teppiche wirken, noch fifchen 
mochten, wie die Upoftel, fo mußten fie von den Beiträ 
gen (Oblationes) der Gemeinden, die anfangs gar nur 
in Naturalien beftanden, leben. Endlih, da man fo 
flißig auf Mofes Hinwich, und den Befehl Gottes, 
nicht mit leerer Hand vor ihm zu erfcheinen, 
gab es Geld, ja ganze Erbfchaften und liegende 
Güter Recht ſchlau deutete man auch auf Daniel VI 
24. bin: „Löfe deine Sünden durd Almofen.” 
Die Barbaren waren ohnehin ſchon gewohnt, alle Verbres 
hen zu tariren und Fredegeld zu zahlen, der Neid war 
noch nicht erwacht, denn Kirchen⸗Gut noch fo ziemlich 


*) Geiſtliche, Lahen, Orten, Pobel. — 
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gleichbedeutend mit Armen⸗ Gut — - aber u. wie die 
. Reichthämer ver Kirche zunahmen, mußte die Abhängigkeit 
von ben Lapen abnehmen. Reiche koͤnnen alles — die 
vornehmften Männer — Große und Krieger bewarben fich 
um Bifchofsftellen — Gute Nacht, arme Layen. Die Ele 
sifei trank aus dem gefegneten Kelch — die Layen bekamen 
hoͤchſtens den Spuͤlkelch! 

Und die Biſchoͤſe Roms? Schon zu Ende. des dritten 
Jahrhunderts hatten fie als Bifchdfe der Hauptſtadt, der 
ewigen Roma, deren Name fchon Ehrfurcht gebot, Vor⸗ 
zuͤge vor andern Bifchdfen, z. B. Zufammenberufung der 
Biſchoͤfe ihres Sprengels, Vorſitz, Beſtaͤtigungen, feldit 
richterliches Anfchen, denn die Chriften ließen natürs 
lich ihre Streitigkeiten Tieber fhiedsrichterlich von ihr 
uen, als von heidniſchen Richtern entfcheiden. Die Bir 
ſchoͤe waren frei von Staats⸗Aemtern, denn fie foll- 
ten nur mit dem Chriftlichen fich befaffen, aber cben 
daher mifchten fie fich auch fo gerne in's Weltliche, und 
diefe geiftliche Erbfünde wird wohl ſtets bleiben. Die Kirs 
chen in. Afien und Afrika communicirten mit Rom, und , 
fanden eine Ehre darinnen, mit dem Bifchof der Hauptftadt 
in Verbindung zu ftehen, ohne darum unter Rom zu 
ſtehen, felbft Biſchoͤfe Italiens, 3. B. von Mailand, Ras 
venna und Aquileia Fümmerten fich noch wenig um Rom . 
— aber die Unfragen und Mittheilungen gaben 
immer ein gewiffes Anfehen, das man ſchlau benüßte, Die 
Einheit der Kirche, hervorgebracht durch die Synoden, 
führte bald zu der Idee eines gemeinfchaftlichen 
Dberhauptes, wozu der Bifhof Roms allerdings 
der geeignetfte war, zumal die Meinung feft fland, Daß 
fi) im angeblidyen Sie 'der Apoftel Paulus und Pe 
trus die reine Lehre am beiten erhalten habe, obgleich 
ſchon jeßt Paulus ſchwerlich mehr den Römern gefagt 
Hätte: „Euer Gchorfam ift unter Jedermann auskommen, 

Daher freue ich mich, und danke Gott euer aller 
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halben, daB man von eurem Glauben in alter 
Melt f agt!” 

Schon jeßt ſpuckte das Supremat in den Köpfen 
Mwmiſcher Bifchdfe, wie wir oben gefehen haben, und in 
der ganzen Elerifei ein Esprit de corps oder Standes 
Intereſſe, was wir ihnen ald Menfchen verzeihen 
möffen. Das Supremat war aber nur noch Vorrang, 
und ned) lange Fein Papſtthum. Wenn fchon Victor 
und Siephanus bannten, fo war dieß noch kein paͤpſt⸗ 
liher Bann, fondern nur Yuffündigung der Gemeinfchaft 
wegen unreiner Lehre. Das Ehriftenthum-hatte.jeßt fchon 
ſo viel Anfehen gewonnen, daß die Neuaufgenommenen fid) 
nem Prüfungsftiand unterwerfen (Catechumeni) und 
bei der Aufnahme und Taufe Bärgen ftellen (woher un: 
fere wertben Gevattern und Gevatterinnen) und die 
‚Gefallenen Kirhenbuße thun mußten Diefe Kirs 
henbuße war härter, ald wenn in -unferer Zeit die Ges 
fallenen unter der Kanzel wie am Pranger flanden, und 
bom heiligen Redner abgefanzelt wurden, denn ‚bei dem 
Allgemeinen Teufels⸗Glauben glaubte man, daß nad) 
dem audgefprochenen Bann der Teufel leibhaft Beſitz nahme 
vom Gebannten! Was erſt die Paͤpſte weiter noch aus dem 
une machten, werden wir fehen, und und kreuzigen und 
egnen! 

Die Unterdrüdrten waren jetzt Herren, die ſich 
gegen ihre Untergebenen ſchon ziemlich viel heraus nahmen, 
noch mehr aber gegen Nichtchriſten, ſich unter einander auf 
Synoden herumbalgten uͤber die laͤcherlichſten Spitzfindig⸗ 
keiten, und in die einfache Jeſu⸗Religion fo viel Unſinn 
brachten, daß die hohe ſtille Geſtalt des Weiſen von Nas 
zaret vor einer Synode wuͤrde zuruͤckgebebet ſeyn, und in 
einem Collegium uͤber Polemik, wie man ſie noch im 
vorigen Jahrhundert las, gelaͤchelt haben würde! Muh a⸗ 
med's Lehre war weit vernünftiger, daher fie auch das 
ChriftenthHum im Morgenlande flürzte und recht eigentlich 
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den . Patriarchen Moms zum Primas machte! Und wer _ 
weiß, ob ‚die fpätere duͤrre Scholaftif, bon wel⸗ 
cher der wackere Sarpi ſagte: Senza Aristotele non 
avremmo molti Articoli di fede*) — nicht felbft des 
Ehriftenthum im Abendlande geſtuͤrzt hätte, oßne den My 
ſticismus, der vorzüglich auf Weiber wirkte, und 
durch fie auf Fuͤrſten und Volk! Durch die Verkgung . 
ber Kaiferlichen Reſidenz nad) Eonftantinopel befamwen die 
Bifchdfe Roms noch freiere Hände, und nun flürzten 
gar. leichtglaubige Barbaren des Nordens Aber das 
Abendland. Rom wurde Mom durch die Barbaren, und 
ſo darf man ſich nicht wundern, daß es fich fo oft — bar 
barif ch benommen hat. 

Unter Eonftantin regnete es Geld und Gut anf 
Kirchen, er erfannte Grundbefigungen der Kirche als 
gefelich an, und erlaubte dergleichen Bermächtniffe, 
der rafche Uebergang von Armuth zu Neichthum taugte 
nie etwas für Sittlichkeit, und Habfucht wurde cha 
rafteriftifches Laſter der Kirche, woruͤber die Kircenvaͤter 
haufig genug jammern. Es gab nun Kirchen-Guͤter, 
wie Lchn-Güter für Staatsmänner und Krieger, — die 
legtern fette eine Elügere Zeit wieder auf Befoldung — 
nicht fo den Clerus, und daher die Feremiaden bei den 
Säcularifationen unferer Zeit und bei der Verwand⸗ 
lung des Kirchen-Gutes in Natiovnal-Gut! Offen 
bar aber trug Guͤterbeſitz Schuld, daß die Kirche fo fehr 
von ihrer Urbeſtimmung abwich, Güter-Befiß bildete recht 
eigentlic) ihren dem Staate fo gefährlichen Esprit de corps, 
und fland im vollften Widerfpruch mit den Worten des 
Evangeliums: „Sammlet Euh Schäge nicht hie 
nieden, fondern im Himmel — Willft du voll—⸗ 
Tommen feyn, fo ‚gehe hin, verkaufe, was bu 


*) Wäre Ariſtoteles nicht, märden wir viele Glaubens 
Artikel nicht Haben. 
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balben, daß man von eurem Glauben in alter 
Belt fagt!” 

Schon jeßt ſpuckte das Supremat in den Köpfen 
Römifcher Vifchöfe, wie wir oben gefehen haben, und in 
der ganzen Elerifei ein Esprit de corps oder Standes 
Sntereffe, was wir ihnen als Menfchen verzeihen 
muͤſſan. Das Supremat war aber nur noch Vorrang, 
und nech lange Fein Papſtthum. Wenn fchon Victor 
und Siephanus bannten, fo war dieß noch kein paͤp ſt⸗ 
licher Bann, fondern nur Auffündigung der Gemeinfchaft 
wegen unreiner Lehre. Das Chriſtenthum⸗hatte jetzt fchon 
fo viel Anſehen gewonnen, daß die Neuaufgenommenen fid) 
einem Prüfungsfland unterwerfen (Catechumeni) und 
bei der Aufnahme und Taufe Bürgen ftellen (woher uns 
fere werthen Gevattern und Gevatterinnen) und die 
Gefallenen Kirhenbuße thun mußten. Diefe Kirs . 
chenbuße war härter, ald wenn in unferer Zeit die Ger 
fallenen unter der Kanzel wie am Pranger fanden, und 
bom heiligen Redner abgefanzelt wurden, denn -bei dem 
allgemeinen Teufel8sÖlauben glaubte man, daß nad) 
dem ausgefprochenen Bann der Teufel leibhaft Beſitz nahme 
vom Gebannten! Was erft die Papfte weiter noch aus dem 
DBanne machten, werden wir fehben, und uns Treuzigen und 
fegnen! 

Die Unterdrückten waren jebt Herren, die ſich 
gegen ihre Untergebenen fchon ziemlich viel heraus nahmen, 
noch mehr aber gegen Nichtehriften, fich unter einander auf 
Synoden herumbalgten uͤber die laͤcherlichſten Spitzfindig⸗ 
keiten, und in die einfache Jeſu⸗Religion fo viel Unſinn 
brachten, daß die hohe ftille Geftalt des Weiſen von ' Nas 
zaret vor einer Synode wuͤrde zuruͤckgebebet ſeyn, und in 
einem Collegium uͤber Polemik, wie man ſie noch im 
vorigen Jahrhundert las, gelaͤchelt haben wuͤrde! Muh a⸗ 
med“s Lehre war weit vernfunftiger, daher fie auch das 
Chriſtenthum im Meorgenlande flürzte und recht eigentlich 
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Fanftes Kapitel, 
Raifer Eonftantin fegt’unter Bifchof Soplveſter 
das Ebriſtentbi um auf! den Abron. J 


Wir duͤrfen nicht mehr von Oberpfarrern ſprechen, 
wirkliche Biſchoͤfe und einflußreiche Maͤnner ſitzen jetzt auf 
dem ſogenannten Stuhl Peters von 344 — 604 in 
wohlhergebrachter Reihe: Spivefter, Marcus, Jw 
lius, Kiberius, Felix IL, Damafus, Syricius, 
Anaftafins, Junocens, Zofimus, Bonifacius, 
Cdleftinus, SirtuslIL, Leo, Hilarius, Simplis 
cius, Selir IL, Gelafins, Anaftaftus IL, Sym 
mahus, Hormisdas, Johannes, Felix IV. Boni⸗ 
facius IL, SobannesIL, Agapetus, Sylverins, 
Vigilius, Pelagius, Johannes IL, Benedic 
tus, Pelagius II, Gregorius L,.. . Alle diefe Bis 
ſchoͤfe find jest ſchon große Herren, die ſich an 
den Hof drangen unter die Großen, und den Großen 
den Beinamen Groß aufheften, wie den Kaifern Eon 
ffantinus und Theodoſius, weil fie — Keßereien 
mit bürgerlichen Strafen zu belegen geruhen! Ihre 
Vorfahren hatten wie Petrus die ganze Nacht gearbeitet: 
und wenig gefangen, jeßt aber fiengen fie Die größten Fiſche, 
ohne daB ihr Meß zerriß, oder Schreden über fie Fam, 
wie über Petrus und die Söhne Zebedai! 

K. Conſtantin P), anfangs partheilofer Befchüßer der 
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haſt, gieb's den Armen, und du wirft es hun 
dertfad wieder erhalten, und das ewige Ru 
ben!“ Rom und die ganze Clerifei dachte zu wenig Himms 
liſch für folche Anfichten, viel zu profaifch, praftifch und 
weltklug, um fi mit ungewiffen Unweifungen auf 
Senfeits zu begnügen — baar Geld lacht — Reli— 
gion wurde zum Handwerk. — 
Die Bettler bauten Kirchen auf, 
und ein paar hundert Jahr darauf — 
log man fhon ſyſtematiſqh! 
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gFanftes Kapitel. 
Kaiſer Conſtantin ſetzt unter Bifchof Spivehter 
das Ebriſtenthbum auf den Thron. 


Wir duͤrfen nicht mehr von Oberpfarrern ſprechen, 
wirkliche Biſchoͤfe und einflußreiche Maͤnner ſitzen jetzt auf 
dem ſogenannten Stuhl Peters von 344 — 604 in 
wohlhergebrachter Reihe: Sylveſter, Marcus, Jw 
lius, Liberius, Felix IL, Damaſus, Syricins, 
Anaſtaſius, Junocens, Zoſimus, Bonifacins, 
Coleſtinus, SirtusllL, Leo, Hilarius, Simplis 
cius, Felix OL, Gelaſius, Anaſtaſius IL, Sym⸗ 
machus, Hormisdas, Johannes, Felix IV. Boni⸗ 
facius IL, Johannes II, Agapetus, Sylverius, 
Vigilius, Pelagius, Johannes IL, Benedic 
tus, Pelagius II, Gregorius L,.. . Alle dieſe Bis 
ſchoͤfe find jest ſchon große Herren, die fi) an 


den Hof drangen unter die Großen, und den Großen 


den Beinamen Groß aufheften, wie den Kaifern Con⸗ 


ffantinus und Theodoſius, weil fie — Keßereien 
mit bürgerlichen Strafen zu belegen geruhen! Ihre 


Vorfahren hatten wie Petrus die ganze Nacht gearbeitet: 


und wenig gefangen, jeßt aber fiengen fie Die größten Sifche, 
ohne daß ihr Netz zerriß, oder Schreden über fie Fam, 
wie über Petrus und die Söhne Zebedäi! 

K. Conſtantin P), anfangs partheilofer Beſchuͤtzer der 


+) Manſo Leben K. Conſtantins bes Großen. Breslau 
41817, 8. 
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war nicht ohne große Eigenfchaften, darum verdient cr 
aber den Beinamen Groß noch Feincswegs, den ihm auch 
zur feine Kirchenfchriftftcher beilegten, und zwar gerade 
wegen Dinge, wodurch er wohl kleiner ſcheint! 
. Wenn wir 41, C. XI. qu. 1.de8 licblichen corporis juris 
| eanonici?) glauben dürfen, fo glaubte Conftantin Feine 
ı Klage gegen Geiftliche annehmen zu dürfen, weil fie 
Goͤtter wären, und Götter nur von Gott gerichtet 
werden koͤnnen. Und fo feßte dann fchon Eonftantin, 
der den MilitärsDefpotismus auflöste, den geiftlis 
hen Defpotismus auf den Thron, und mit demfelben 
einen der kluͤgern Welt der Alten durchaus unbefannten 
fhandlichen Geiſtesdruck. Conſtantin haßte alle Phi 
Ifophie, und daher nannte er die vernänftigeren Arianer 
— Porphyrianer, und gefiel fich nirgendswo beſſer, ale 
unter feinen fehmeichlerifchen Bifchdfen, die er nicht nur 
feine Brüder nannte, fondern den alten unter ihnen, die 
noch Merkmale der Verfolgung an fich trugen, andäch 
tig die Narben Füßte, daher galt auch Roms Bifchof 
Sylveſter, den er fchon in den Donatiften Handeln ges 
Braucht hatte, ungemein viel, und es iſt Echade, daß feine 
Geſchichte in fo ungeheure Mährchen verbället ift. 
Sylveſter mag auf einem vertrauten Fuß mit dem 
fommen Kaifer geftanden, und manche reiche Spende ers 
halten haben, aber ein ungeheures Mährchen, und einer 
der unverfchämteften Pfaffenftreiche (worauf ſich Bifchof H as 
drian in cinem Briefe an Carl den Großen zuerft beruft), 
| bleibt die berüächtigte Schenfung Conſtantins)! 
' Die Urkunde, ein Machwerk des achten Jahrhunderte, zeigt 
gleich Iſidors falfchen Defretalen, am beften, wie dumm 

damals felbft die Betrüger waren, und nun erft die Bes 


2) Die canonifche Geſetzesſammlung. 

**) Die Ländereien, weldye früher den Kirchenſtaat ausmachten, 
als dad Patrimonium Petri, das Erbtheil des Pe: 
trus. 
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fen des Altern -ömifchen Staats⸗Rechts und auch wohl | 
der Vernunft. Die Majeſtaͤt der Kaifer verſchwand 
vor dem heiligen Schein ber Bifchdfe in den Angen 
des Volks und, der Öffentlichen Meinung, fanatiſche 
Priefter traten an die Stelle der Weltherrfcher, die es 
für hriftlihe Demuth hielten, diefen BBifchdfen die 
Hand zu Füffen, und fiel je einem ein, das zu feyn, was 
er ſeyn follte, fo nannten dies die Hochwärdigen VBerbro 
hen gegen Gott und die Sinne feines Worts! 
Die Römifehe Gefchichte verliert jet ihre Würde — an 
die Stelle der Römer treten die einbrechen den Bav 
baren des Nordens und hriftlihe Bifchdfe und 
Kaifer, und man ſchwanket unentfchieden‘, anf. welde 
Seite man die eigentliche Barbarei ſuchen fol! 
Conftantin fol am Himmel ein feuriges Krew 
zeszeichen am hellen lichten Tage in Gallien gefehen haben, 
mit der Inſchrift: In hoc signo vinces*®), und Nacht 
ihm Chriftus im Traume erſchienen feyn und ihn iv 
Ichret haben, wie er die Fahne (Labarum) einzurichten 
habe, fo wurde er Chrift, und fchlug unter biefer Fahne 
Marentins aufs Haupt. Er ließ dieſes Zeichen auf die 
Sahne feßen, und wer dieſes Labarum trug, den traf Fein 
Pfeil, folglih waren die damaligen Faͤhndriche zu bo | 
neiden. — Die Soldaten follen diefes Zeichen gleichfalls am ? 
blift Haben, und es ift glaublich, fobald es einmal ift 
Kaifer fahe — fahe nicht auch der fehnaubende Saulns 
einen Lichtglanz am Himmel, hörte die. Stimme: „Saulg , 
was verfolgft Du mich?“ und wurde ein Heiliger Paw | 
Ius? Vielleicht fahen fie eine — Nebenfonne — Ne 
glaublicher ift Lactantius, der von einem Traume 
fpriht. Genug! unfer Conftantin wurde ein Chrifl, : 
und man wird fi) in feinem Charakter wenig irren, wem 
man, wie Fleury fagt, das Boͤſe glaubt, wasEnfebiud | 
und das Gute, was Zofimus von ihm gefagt hat. er 





*) Mit diefem Zeichen wirft du fliegen. 
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war nicht ohne große Eigenfchaften, Darum verdient er 
aber den Beinamen Groß noch keineswegs, den ihm auch 
nur feine Kirchenfchriftfteller beilegten, und zwar gerade 
wegen Dinge, woburd er wohl kleiner fcheint! 

. Wenn wir 44, C. XI. qu. 1. des lieblichen corporis juris 
canonici”) glauben dürfen, fo glaubte Conftantin Feine 
Klage gegen Geiftliche annchmen zu dürfen, weil fie 
Götter wären, und Götter nur von Gott gerichtet 
werben koͤnnen. Und fo feßte dann ſchon Eonftantin, 
vr den Militärs Defpotismus auflöste, den geiftlis 
hen Defpotismus auf den Thron, und mit demfelben 
äinen der kluͤgern Welt der Alten durchaus unbekannten 
handlichen Geiftesprud. Conftantin haßte alle Phi 
loſophie, und daher nannte er die vernänftigeren Arianer 
— Yorphyrianer , und gefiel fi) nirgendswo befler, als 
unter feinen fchmeichlerifchen Bifchdfen, die er nicht nur 
fine Brüder nannte, fondern den alten unter ihnen, die 
noch Merkmale der Verfolgung am fich trugen, an daͤch⸗ 
tig die Narben Füßte, daher galt auch Roms Bifchof 
Sylveſter, den er ſchon in den Donatiften Handeln ges 
braucht hatte, ungemein vicl, und es ift Echade, daß feine 
Geſchichte in fo ungeheure Mährchen verbüllet iſt. 

Sylveſter mag auf einem: vertrauten Fuß mit dem 
frommen Kaifer geftanden, und manche reiche Spende er⸗ 
halten haben, aber ein ungeheures Maͤhrchen, und einer 
der unverſchaͤmteſten Pfaffenſtreiche (worauf ſich Bifchof Ha⸗ 
drian in einem Briefe an Carl den Großen zuerſt beruft), 
bleibt die beruͤchtigte Schenkung Conftantins®*)! 
Die Urkunde, ein Machwerk des achten Jahrhunderts, zeigt 
gleich Iſidors falfchen Defretalen, am beften, wie dumm 
damals felbft die Betrüger waren, nnd nun erft die Bes 


*) Die canonifche Gefepedfammlung 

++) Die Ländereien, welche früher den Kirchenftaat ausmachten, 
ald das Patrimonium Petri, das Erbtheil des Pe 
trus. 
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trogenen? Man glaubte die Fabel wie einen Glaubens⸗Ar⸗ 
titel, bis Canonicus Valla zu Florenz in der Mitte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts folche angriff, und doch hatte ber 
vielgelefene Arioſt fünen Adolpho im Monde eds 
nen Berg fehen laſſen voll Blumen, die ſ onft lieblich 
dufteten, jetzt aber ſtinken. — 
Questa ara il Dono (se perd dir lice), 
che Constantino al buon Sylvestro fece *)! 

Sylveſter foll 314 den Kaifer zu Nom getauft, 
und durch das heilige Waffer der Taufe ihn vom Aus⸗ 
fatz befreiet haben, wofür ihn Conftantin zahlte, wie 
noch Fein Seelen- und Leibes-Arzt bezahlt worden ift, dem 
er fchenkte ihm nicht blos den Xateranifchen Pallafı 
(der Sit der Bifchöfe Noms bis auf Gregorius IX, 
der bei feiner Ruͤckkehr von Avignon feine Wohnung in 
Batifan nahm), fondern felbft Rom und ganz Stalien! 
Wir wiffen aber, daß der Kaifer fich nach damaliger Sitte 
erft Zur; vor feinem Tode zu Nicodemia taufen ließ, 
da die Taufe von allen Sünden rein wafchen fol? Eon 
ftantin war ein großer Sünder, Er befahl, ihn in der 
Kirche beizufeßen, und vermehrte Dadurch feine Sünden 
Lifte, denn nun wurden Kirchen-Begrabniffe Sitte! 
Man darf fogar zweifeln, ob der Kaifer dem Bifchof nur 
dentateranifchen Pallaft eingeraumt habe? Baronius 
behauptet folches, weil — in den DonatiftenHandeln neun 
zehn Bifchöfe dafelbft unter Melchiades feffionirten. Die 
Parijer Alademie verfammelt ſich im Louvre, gehört darum dies 
fer Pallaft der Ufademie? Baronius fchließt weiter: Zu 
einem ſolchen Pallaft gehören auch ſtattliche Güter, folglich 
ſchenkte Conſtantin den Bifchöfen das Patrimonium Pes 
tri. Der König Bayerns ſchenkte der Univerfität Erlan⸗ 
gen den Markgröflichen Pallaft dafelbft, gehört darum das 
Markgrafenthum Baireuth der Univerfität ? 





*) Diefe wird dad Geſchenk haben, (kaum ift es erlaubt, es zu 
fagen) das Eonftantin dem guten Sylveſter mahte. 





| , alle Papfte, ja Heilande im Kleinen, und feine Nachfolger " 
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Conftantin fol fogar Kom verlaffen haben, Icdigs 
lich, um dem heiligen Mann Sylveſter mehr Plaß zu 
machen im Gefühle der Unfhidlichkeit, da zu gebieten, 
wo ein Oberpriefter gebicte. Er verlegte feinen Siß nad) Eons 
flantinopel 330, wodurd er gerne den Weſten des Meiche 


Preiß gab, dafuͤr aber den Often rettete bis 1453. Es fcheint 


unklug gewefen zu-feyn, vom Often, wo Gothen und Pers 


| 





e. 


fer vordrangen, war weniger zu beforgen, als vongermas 
nifhen Barbaren, und vieleicht hätte er gar der Welt 
alle Päpfte erfparet, die c8 nur procul a Jove*) weit 
bringen Eonnten! Indeſſen wer wollte damals vorausſe⸗ 
ben, daß Mom Sig eines Hildebrands werden würde, 
und "Conftantinopel Ei eines Großfultans? Vielleicht 
edelte dem Kaiſer vor Rom, wo fehon jest Niemand recht 
wußte, wer Koch oder Keller ſey? und die ftolzen, verdorbenen 


Rdmer in die Vergangenheit zurücfirebten, wie jeßt Päpfte . 


und Mediatiſirte. Er hatte nur zwifchen zuei Uebeln zu wäh- 
len, und wählte Conftantinopel, deffen Lage wenigſtens unends 
lich die von Rom übertrifft, und. vielleicht allein diefem ſch wars 
hen Oſt⸗Rom noch taufend Jahr lang das Leben fris 
fiete — einzig in der Geſchichte — Eonftantinopel ift 
wie gemacht zurHauptftadt der Welt, und Eonftans 
tin war in mehrerer Hinficht im Falle Peters des Gro⸗ 
fen, der auch. Moscau verlich, und Petersburg gründete. 

Conſtantin foll nicht nur dem Sylveſter ein gols 
denes reich mit Edelfteinen beſetzte Diadem verehrt, 
was biefer in Demuth ablehnte, und die weiße phrygis 
ſche Muͤtze beibehielt (die den weißen baummollcnen 
Schlafmügen des gemeinen Mannes ähnelt), fondern 
ihm bereits. den Pantoffel gefüßt haben, was gute Pas 
piften nicht zu viel finden, da ja bie fündhafte, nun heis 
ge Magdalene auf gleiche Weife Jeſum verehrte, und 


: fon wollen. Sn den alten Vitis Pontificam**) mit Holz 


*) Entfernt vom Jupiter. _ 
) Lebensläufen der Päpfte. 
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fohnitten, und auch noch bei dem frommen Palatiu: 
haben die meiften Bifchöfe Roms — Heiligenfchein: 
bis auf Gregor, wo fich mit der Krone oder gar dei 
Tiara ber Helligenfchein verlieret, und der bloße Tite 
Heiligkeit uͤbrig bleibt! 

Unſer Sylveſter glänzt noch mit einem Heiligen 
fheincüberder Pa pſtmuͤtze, obgleich von feinen Wunderr 
nichts befannt ift, aber ver Sylveſter⸗Abend oder Die Neu, 
jahrs⸗Nacht, in der er figrb, hat von ihm den Namen, 
und wir wollen, da man an biefem Abend nur felten an 
die Kirche denkt, des guten Sylveſter's gedenken beim 
Punſch. In unfern proteftantifchen Kalendern ſteht am 
legten Dezember noch ein anderer Name, der noch beffer 
ift, der Name Gottlob! Es ift nicht wohl glaublicd, 
daß ihn, wie feine Zeit glaubte — der Teufel auf der 
Stuhl Petri führte, feine Zeit war noch zu unfchuldig, 
aber von fpatern Päpften, die wir noch werden Fennen les 
nen, ift es glaublicher. Die wichtigfte. Begebenhert unter 
Sylveſter bleibt das hochberühmte Concil von Ni 

caca (325). 

Conftantin rief dieſes Concil zuſammen, und führie 
den Vorſitz neben dem von ihm beſonders geſchaͤtzten Ho⸗ 
ſius, Biſchof von Cordova, den Paͤpſtler zu einem papf 
lien Legaten. machen. Vorfig gibt ja noch. Feine 
Gewalt über andere, wie in unfern ſtaͤn diſchen Ver⸗ 

ſammlungen auch, und 348 Biſchoͤfe beſchloßen ja ſogar 
(can. 6), daß die Patriarchen zu Alexandrien und Autio⸗ 
chien mit dem zu Rom — gleiche Macht haben ſoll, 
ten... Auf dem Concil zu Conſtantinopel unter Theodo⸗ 
ſius, wo weder der Biſchof Roms, noch Abgeordnete von 
ihm zugegen waren, betrachteten fich die verfammelten Bir 
ter keineswegs ald Glieder ohne Haupt; und fo aud) 
zu Chalcedon. Conftantin war ein recht tuͤchtiger 
Prafident, denn er warf viele Bittfchriften ſtreitſuͤchti⸗ 
ger Bifchdfe vor ihren Augen in’ Feuer — gab jedoch den 
Hochwuͤrdigen ein Gaſtmahl, worin Biſchof Euſebius 
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cm Vorbild des Reichs Ehriſti erblickt, und weit, 
begeiiterter darin ſpricht, als ſtaͤndiſche Abgeordnete von 
einem Mahle ihres Königs! 

Damals betrachtete man. Eoncifien noch nicht fo chr- 
furchtsvoll wie fpater, noch weniger hielt man fie für un- 
fehlbar. Gregorius von Nanzianz fchreibt. dem Pre 
copins, daß er zu keinem Comeil mehr kommen möge, 
denn noch Feines habe cinen heilfamer Ausgang genommen, 
der Hochmuth nnd die Uncinigfeit. haben die Kirche mehr 
verfehlimmert als verbeffert,. und die Biſchuͤfe: führen auf 
einander 108 wie Kraniche und Gaͤnſe. — Damals glaubte 
man auch, daß’ 318 Bifchofe fo.gut irren Foͤnnten, als Ei: 
ner, and der vernünftige Paphnutins verhinderte zu 
Nicaͤa, daß wenigftens jene 318 nicht irrten. im Punkt der 
BrieftöorsChe Die Vater waren ſchon damals geneigt, 
Den Beiftlichen die Weiber zu verbieten, der unverheiratbete 
Paphnutius aber widerſetzte fih, und nannte Die Ehe 
heilig, nicht alle feyen enthaltfam, und daher. die Ehe — 
Keuſchheit, und die Wahrheit fiegte. Die Hochwuͤrdi⸗ 
gen zwangen noch nicht Durch Mönche, Soldaten und Prü- 
gel die Unterfchriften ab, wie auf dem Concil zu Epbefuß 
449) gefchahe, das daher die Nauberverfammlung 
heißt, und auf dem zu Macon (585) waren fie fogar.galant, 
and. widerlegten einſtimmig einen Bifchof, der vioelleicht 
‚blos ein Wortſpiel machte, behauptend femine non sunt 
homines *), denn die Bibel fagt ja auch ausdruͤcklich: „Ex 
Schuf fie, ein Männlein und ein Fräulein.” Diefe 
Soucilien gleichen gar oft Polniſchen Reichstagen, daher 
wurde auf dem 2. zu Carthago beſchloſſen: „Si quis Cle- 
rieus aut monachus verba joculatoria risum 
mo ventia ciebat anatheına esto”*)“, und.doch befchloßen fie 


*) Weiber find Beine Menfchen (homo heißt zugleich Maniı,) 

*20) Wenn ein Geiftticher oder Mönch fberzhafte fahen: 
erregende Worte vorbringt, fol der Bann Aber ihm 
feyn. “ 

8. J. Weber's fünmtl. W. L - 

Papſtthum I. _ b 
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ungemein komiſche Dinge zum Beweiſe, wie ſchwer 
das Nosce te ipsum*) ſtets gewefen iſt? | 

Der Hauptbefhluß von Nicaͤa war: ber Aoyog iſt 
önsorog (der Sohn ift mit dem Vater gleiches 
MWefens), und fo alt, als der Bater, gegen Arian, 
der wenigftens logifch richtig behauptete, der Sohn koͤnne nicht 
ewig feyn wie der Vater, fonft wäre er ja. nicht Sohn, 
und Jeſum bloß für einen Menfchen edlerer Art ers 
Härte. Nun gab es Nechtglaubige (Drthodoren) wie 
Eonftantin und feine Bifchdfe, und Arianer und Se 
mi-Arianer (die fih in der Mitte hielten). Arius 
und die geringe Zahl feiner Anhaͤnger (22 Bifchöfe) wurs 
den ins Elend verwiefen, und Arius endete wie Judas, 
ja noch fchrödlicher, denn er gab auf dem Abtritte — 
feine Eingeweide von fih! Alle Kirchenfchriftfteller 
behaupten es, nur die Phyfiologen halten die Sack 
für unmoͤglich, fanden aber auch von jeher im Gerud 
der Utheifterei bis auf den heutigen Tag. Ein Theil ber 
Arianer capitulirte, und wollte, wenn auch nicht Gleich⸗ 
heit mit dem Vater, doch Aehnlichkeit zu geben 
(öposovoog), aber vergebens, und wegen Verſchiedenheit 
Einer Sylbe wurde Staat und Kirche zerrätter 250. 
Sabre! | 

Unfer Theologen » Kaifer Conftantin verfammelte 
recht eigentlich dieſes Erfte allgemeine Concil wegen 
bes gottlofen Arius, und der heilige Athanafius nennt 
e8 die eingeborne Töchter des heiligen Geiſtes! 
Naͤchſt feinem hochberühmten öusorog zeichnet es fich noch 
durch ein Verbot aus, daß man fich nicht a la Origi⸗ 
ned entmanne, was wohl überflüffig war. Man bes 
drohte einft in Schweden die Fefuiten mit Entmannung, 
und es ließ ſich Feiner mehr fehen — doch Schweden Ift 
auch Fein Himmelreih, und die meiften entmannten 
fih nur geiſtig. Schade! daß man aus Männern 


*) Erkenne dich ſelbſt. 
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zwar Verſchnittene, aber aus Verfchnittenen keine Männer 
mehr machen kann! der neueſte Würzburger Schriftfteller 
über bie Papfte findet übrigens im Arianismus fchon die 
Quelle, woraus die unglüdlihben Stunden der 
Andacht ihre pottloſen und verficdten Bo 
hauptungen von Jeſus geſchoͤpfet haben — er 
iſt ein geiſtiger Origines! 

Mit Conſtantin und ſeinen Nachfolgern tragicomi⸗ 
ſchen theologiſchen Andenkens wurde nun Conſtantinopel 
die‘ Reſidenz der tollſten dogmatiſchen Zaͤnkereien. Die 
frommen Kaiſer raͤumten den heiligen Männern, Bifchöfe 
genannt, beren die Kirche bereits 4808. zählte, weit mehr 
ein, als vernünftig war, und Lactantius half mir fel- 
ner Lehre von der Obedientia passiva*) freudig nad). Zu 
dem Streit über das önsorog kam nun noch der Streit 
über Sen heiligen Geift, der noch heftiger war, weil 
die Begriffe noch unbeſtimmter waren. Die Griechen lie 
Ben ihn allein vom Vater ausgehen, die Lateiner aber 
auh vom Sohne (hlioque) und balgten fich darüber. 
ſtatt mit Erasmus zu fagen : -Satis est credere **, Man 
machte Religion zur MWiffenfchaft, und da dieß nicht 
feyn Fantı, fo wurde fie zur Theologie, und Theolo⸗ 
gie leider! zur Erften Facultaͤt! 

Grimmig ſtritt man ſich über die beiden Natu⸗ 
ren in Chriſto, und ob cr zwei oder nur Einen 
Willen (Monothelsten) habe? einen nach dem: Sleifche, 
det andern nach dem Geifte? Neftorins wollte von kei⸗ 
ner Gottesgebärerin (Oeoroxoc), fündern nur von ei⸗ 
ner Mutter Chrifti wiffen, und wurde verdammt. Der 
heilige Auguftin kam mit feier Präbeftination 
und Gnade, und kaͤmpfte mit den Manichäern, bie 
ein gutes und böfes Princip annahmen, fid) müde, 
Mit diefem großen Prädeftinator, dem Luther nur noch 





*) Leidender Gehorſam. 


++) Es genügt, zu glauben. no 
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älfzufehr anhing, begann der Tange Kampf zwifchen Nas 
tur und Gnade, alles, was die Mutter bricht, war 
rein des Teufels, wenn e8 nicht wiedergeboren im 
Bade der heiligen Taufe, und der böfe bedient wurde, wie 
ſichẽs gebuͤhrt, mit dem majeftätifchen „Bahre aus! ns 
faudret Geift!% 

Auguſtin wurde der‘ eigentliche Schöpfer ber Erb 
finde, folglich aller lächerlichen Streitigkeiten daruͤber, 
ob ihm gleich im dieſem Püncte vielleicht am meiften nad’ 
gelaſſen werden koͤnnte, da’ cin Wurzelboͤſes oder ein 
Hang zum Boͤſen in der Menſchen⸗Natur nicht zu 
verkennen iſt, die Quelle aller Suͤnden, folglich auch eine 
Art Erbf uͤnde, die freilich als Widerſpruch erſcheint ‚de 
Suͤnde ein moralifches Uebel iſt. Nitimur in veti- 
tüm*), fagten die Heiden, und die Chriften fagten: Mob 
Een babe ich wohl, aber das Bollbringen?'der 
Geift ift willig, aber das Fleiſch ſchwach, und 
"der Teufel gebt umher wie ein bruͤllender Ihr 
we, und ſuchet, welchen er verſchlinge!“ 

Am meiſten ſcheint jedoch das Geheimniß der 
Dreifaltigkeit die Hochwuͤrdigen verwirrt zu haben. 
Unſer Auguſtin ſahe einſt am Meeresſtrand einen Kna⸗ 
ben ſich muͤhend das Meer in ein Gruͤbchen zu ſchoͤpfen 
und lachte, aber der Knabe entgegneter Mas tft unmoͤg⸗ 
licher, mein Unternchmen, ‚oder das deinige, die Dreiheir 
ergründen zu wollen? Diefer Knabe war ein Engel, und 
feinen Wink hätten Auguftin und feine Collegen fich 
merken follen, ftatt diefe Lehre nach vielem Streit fo aus⸗ 
zudrücden, wie die lichen Suriften das Staatsrecht unferes 
weiland heiligen R. Reiches! Schon die Indier, Aegyp⸗ 
ter und Porhagoaer fanden in ber Zahl Drei ctwas Ge. 
heimnißvolles und Heiliges, weil fie aus der Monas und 
Dyas (1. 2.) entitcht, und man Fann fich ſolche, ab» 
ſtrahirt von allen: lächerlichen Gruͤbeleien oder gar Kunft: 


*) Wir ftreben nach dem Verboteuen hin. 
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darftellungen ; gefallen laſſen, wenn man fih Gott. ale 
Schöpfer, Water, erzeugendes Princp, den Sohn 
als Erbalter und Fortpflanzer, und den Geiittale : 
Regierer oder leitendes Princip denken will, Die 
-Dreteinigleit der Hinduss Brama, Wiſchnu imd 
Schiwen bedeutet wirklich Schoͤpfer, Erhalter und 
Zerſtoͤrer, und der Volksglaube ging doch noch weiter 
als der chriſtliche, denn er theilte dieſen Goͤttern auch noch 
— Gemahlinnen zu! Zefus felbft fol die Drrieinig⸗ 
keit, nad) einem Drientalifhen Mährchen, im Griechifchen 
4a”) gefunden haben, und diefes Symbol iſt allerdings 
-fchicficher noch als drei Blätter Klee, die 3 Steinchen 
in der Blaſe der heiligen Clara, oder gar der plumpe 
‚Vergleich jenes Franziscaners mir — Beinklcidern! 
Die Regel de Tri, ober die Unweifung,, wie man aus 
-5 Zahlen die 4 finden ſoll, die zu allen Dingen nüglid) 
-ift, kann Niemand beffer Ichren als die Papfte, und 
daher heißt fie auch die Wälfche Practica! 

Diefe und aͤhnliche lacherliche Streitigkeiten. möchten 
immer gewefen feyn, der 8Ojahrige ſchwache Abgott alter 
Suriften Juſtinian möchte immer gefragt: Db Chriſtus 
bei feinem langen Faften hungern mußte, oder blos hun⸗ 
.gerte, weil cr wollte, oder gar nicht hungertt? 
and aus 8 8 Machtvollkommenheit anzuneh⸗ 
men befohlen haben, daß er nie hungerte, als wenn er 
‚wollte — hätten fie nur nicht zu VBerfolgungen ge 
führet, fo, daß wir fchon (585) zu Trier. Priscillia- 
zuns als Ketzer hinrichten fahen. muͤſſen, twoß aller 
Bemühungen des wuͤrdigen Biſchofs von Tours St. Mar⸗ 
sinus! die. Vernunft iſt auch heute -auf: Selten ber 
Minorität, uud ruft vergebens Majora non semper 
‚saniora **), — Sn Eonellien, wie in Parlamenten und 


. 9 Der griechiſhe Bucflabe, D. 
*) Die Mehrzahl iſt nit immer bie. vernünftigere, 
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Stände : VBerfammlungen, verhalten ſich in der Regel Kb: 
pfe zu den Nichtkoͤpfen, dic Ja oder Nein fagen, 
und das oft blos nach Uutoritäten, wie 1:20 — und 
das Plenum der hochwürdigen Coneilien s Väter, Die dem 
heiligen Geift durch Faften und Beten gleichfam Forciren 
wollten, war meift fchlimmer als ein — Vacuum *)! Sir 
brachten hoͤchſtens das Gute hervor, daß fie die guten 
Heiden und einzelne Denker, während ſie fich untereinander 
-erbaulic) haften und verfolgten, darlıber aus den Augen 
verloren, in Muhe ließen, und ihnen nebenher etwas — 
zu lachen gaben ! 

Zu Conftantinopel waren nicht blos Kaifer und Kat 
ferinnen, Bifchöfe und Pricefter Theologen, fondern felbft 
Handwerker und Sclaven, bie in Straßen‘ und Buben 
predigten und über Dogmatik firitten, wie in unfern Te: 
‚gen über Politik. „Verlangt ihr, fagt ein Schriftftcller 
jener ‚Zeit, „Geld gewechfelt, fo erzählen fie euch, wie ber | 
„Sohn vom Vater unterſchieden oder niht — wollt ihr 
„den Preiß des Brodes wiffen, fo fagen fie euch, daß 
„der Sohn weniger ift als der Vater, und wenn ihr fragt: 
zu Iſt das bald fertig? fo antworten fie, ver Sohn tft aus 
„Nichts gemacht.“ — Theodoſius erſt, der für feine 
Perſon den hochfinnigen Grundfaß aufftellte: „si ex levi- 
tate processerit, contemnendum, si ex insania miser- 
andum, si ex injuria remittendum *)* — brachte bie 
ſchwaͤrmende Xeutchen wieder zu dem Achten Glauben der 
Nicaͤiſchen Väter und fein Concil von Eonftantinopel 384, 
wo 450 Bifchöfe verfammelt waren, fette den Ganzen 
bie Krone auf, ’ 

Kaifer Valens war ziemlich intolerant, als aber 


*) Plenum das Volle, Vacuum das Leere; fie feyen faflend 
(im Vacaum) peffer gewefen als in voller Gipung (im Ple 
pum), 

**) Wenn etwas aus Leichtfertigkeit hervorgeht, iſt es zu 
verachten, wenn aus Biddfiun, zu bedauern, wenn aus Um 
recht, zu verzeihen. 
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der Redner Themiſtes die chriſtliche Secte mit denen 
der Philoſophen verglich, die doch alle den Menſchen zur 
Weisheit zu leiten ſuchten, wenn auch auf verſchiedenen 
Wegen, und da ſie Gott dulde, warum nicht auch der 
Kaiſer? fo brachte dieſes Argumentum ad hominem *) 
den fogenannten Eonfubftantialifien Ruhe Es ift 
einmal eine Eigenheit der Menfchen- Natur, von Dingen 
gerne zu ſchwatzen, von denen man am wenigſten vers 
ſteht, und daher rührt cd, daß Niemand ſoviel über das 
Unbegreifliche difputiret und gefchrieben hat, als die 
Hochwärdigen.“ Hätten fie erwogen, was Jeſus fagt: 
„Niemand weiß, wer der Sohn tft, als der 
Vater,“ hätten fie gewiß weniger über die Natur der 
Gottheit und Ehrifti fich herumgezanket. Zuletzt fags 
ten fie gar wie Kinder: „der Papa bat es gefagt! 
die Mama, die Kirche, ſagt dieß!“ wer barf 
daran zweifeln? Wir Fonnen ung am beften in jene 
Zeit verfeßen, wenn wir au die metapbyfifchen Zeiten 
der Nominaliften und Realiſten, an die Zeiten 
MWolfs und Kants denken! 

Die Rechtglaubigen hatten das Vergnügen, das Hei⸗ 
deutdum vollends ausgerottet zu haben (378--95) die Tem⸗ 
pel und die Statuen mußten fort, und der Altar der Vic⸗ 
toria Platz machen den Knochen der Märtyrer und dem 
eckelhafteſten Hriftlichen Polythrismus! Die Götter Alt 
Roms fchwisten kaum etwas Blut beim Morde Caͤſars 
— aber welche Wunder thaten nicht Die Neliquien der Heis 
ligen, und die Bildfüulen Chriſtus und der Maria? 
Welche Reliquienfchaße enthalten nicht die Catakomben 
Neu-Roms bis zum Schwanz des Efeld Bileams, währ 
rend die Heiden nicht einmal daran dachten, den Schweif 
des Pegaſus aufzubewahren? Alt-Rom muß fi) mit 
allen Wundern bei Livius pekriechen vor Neu⸗Rom, 
das allein ſchon ein Wunder iſt! 








*) Auf, die gegenwärtige Perſon augewendeter Beweis. 
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Man fahe jebt angeblid nur nad) dem, was Oben 
ife, in Demuth und Entjagung, der Mönchsgeift: vers 
jagte den römifchen Soldatengeift, der Prieſter⸗Rock 
— den Shafefpear etwas allzübrittiſch the cunning 
livery of hell *) nennet — war das Ehrenkleid. 4800 
Bifchdfe predigten durd) das weite Neid) nur Moͤnchs⸗ 
Tugenden — fiatt Soldaten fahe mar nur Moͤn⸗ 
de, das Geld floß mehr in Kirchen und Klöfter, als in 
die Staatsfaffen — die Kaifer waren lieber unter Biſchoͤ⸗ 
fen im Würden, .ald im Cabinet oder Feldlager. 
Ans dem DOpferpriefter der Heiden gingen — was weit 
fhlimmer war — hriftlihe Schlächter hervor, die Mens 
feben fchlachteten, wenn fie nicht glaubten, was Die heis 
ligen. Männer auf ihren Synoden ausgefonnen hatten, Die 
Neligion Jeſu ging verloren über Theologie — die heili- 
gen Bücher über die Kirchenvater, Muhameds Religion 
aus: den Wuͤſten Arabiens war weit einfacher. Im Mors 
genlande hörte man nur vom heiligen Anaftafins, Bas 
ſilins, Gregorius, Chryfofiomus ıc fprecen, 
und im Aberidlande von heiligen Cyprianus, Hila 
rind, Ambrofins, Hieronymus, Auguſtinus ıc, 
Am’ Flügften machten es die Bifchöfe Noms, fie fpradyen 
nur vom heiligen Petrus! 

Dieſe Kirchenväter erfcheinen recht chrwärdig, wenn 
fie Moral und SittlichFeit predigen, ehrwuͤrdig durch 
die Einfachheit und Sittlichkeit ihres Lebens, und 
durch ihre Herzlichkeit oder Eloquentia Pectoris **), 
was noch immer die beſte Beredtſamkeit gewefen' ift 
— werden aber wieder recht Fomifch, fobald fie philofos 
phiren. Sie Fonnten nicht mit fi) eins werden, ob ber 
liche Sort die Heiden Pythagoras, Socrates, Plato, 
Ariſtoteles, Sceneca, Cicero ıc. verdammt habe 
oder nicht? fie ließen ihre Tugenden für Feine wahren 


“) Die liſt'ge Liverei der Hölle, 
") Beredtſamkeit des Herzens. 
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Tugenden gelten (manche gar für glänzende Laſter), 
da fie nur nach den Natur⸗-Gefetz lebten, und nicht 
nach dem der Gnade, das zu jener Zeit doch noch nicht 
vom Himmel herabgefommen war. Ihre fubtilen dogma⸗ 
tifhen Saͤtze verwirrten ihnen die Kopfe wic die Meta 
phyſik die Köpfe unferer Philofophen und per Wilde, 
den der Miffioxiar fragte: . „Wie viel find Götter?“ 
„Keiner! denn ihr habt mir ihn ja fo eben zu 
effen gegeben — zeigte mehr: Nachdenken, als die das 
maligen Kirchens Bapa’s! Wir Förtıten lächeln, wenn nur 
der Sanatismus der Chrifter gegen die Bücher der 
geradfinnigen Alten,. die. unfeliger. Weife in Tem⸗ 
peln fanden, und zu diefen Zeiten wohl nod) alle vor: 
handen waren, nicht fo gewüthet hatte! Diefe Schäße der 
alten Welt gingen verloren, weniger durd) nordiſche Bar⸗ 
baren. oder Araber, als dur chriftlih gewordene 
Griechen und Römer! Si Christum scis, nil est, si 
caetera nescis *). 

Aber war e8 im hohen Alterthum beffer ?— Wir 
verdanken dem Morgenlande alles — felbft unfere Ents 
ſtehung, andere Naturproducte nicht zu erwähnen, Die 
den Genuß des Lebens erhöhen — das Vlorgenland ift die 
Heimath unferer Religionen, Wiffenfhaften und 
Künfte — aber es blieb beim Anfang fichen — erft 
Im Ubendlande follten fie fi) entwideln und zur Reife 
kommen. Diefes Phänomen macht das heiße Elima, 
das zur Tragheit, und der reihe Boden, der zum 
Sinnen-Genuß einladet, erflärbar, und felbft den oriens 
talifchen Defpotismus — aber nichts wirkte mehr auf 
den Stillfiand dis Verftandes, aß Priefter 
Macht, die fi ftolz von der Mehrzahl abfonpderte, 
diefe allein lehrte, was fic glauben follte, fi über 
die Vernunft hinausfohwang, und den Laien zunmus 


*) Wenn du Chriftug weißt, fo hat ed nichts zu fügen, 
wenn du alles Uebrige nicht weisfl. 
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thete, ihrer Vernunft zu entfagen, und fie herabwuͤrd 
unter die Menfhheit zu — Thieren fonder V 
nunft, wie der große Friedrich die Theologen na 
te, die doch gar wohl mußten, was fie wollten. 
Laien⸗Welt des Mittelalters aber war lange nicht fo n 
als die Araber der Wuͤſte, die vom Coran fagen: „I 
Tann die Religion des Propheten für uns feyn, der $ 
waſchungen befiehlt, und wir haben Fein Waff 
wie follen wir Allmofen geben, ba wir felbft nid 
haben, warum am Rhamadam faften, da wir I 
ganze Fahr Zaften haben, und warum nad) Mecca w 
fahrten, wenn Gott überall if?“ 
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Sechstes Capitel. 
Die gortfesung. 


Mit EConftantin erhielt Roms Biſchof dag Pris 
mat — nichts Über alle Bifchöfe — aber doch über dieje⸗ 
nigen, bie fonft der Gerichtsbarkeit de Vicarü Urbis *) 
unterworfen waren — ein ſchoͤnes Vorwärts! Eine wahre 
Schenkung des Kaifers war auch die Erlaubniß, es 
gate jeder Art anzunchnien, und nun konnte Fein Ehrift 
mehr fterben ohne Kirhen-Wermächtniffe, die fo 
weit gingen, daß Valentinian und Gratian fidh ges 
jungen fahen, der geiftlichen Erbfchleicherei Schrans 
fen zu feßen,- damit wenigftens die Güter der Wittwen 
und Waifen nicht insgefammt mit dem Mantel der chrift- 
lihen Liebe bebdeckt würden. S. Hieronymus felbft rief 
bei dem Verbot: „Ich bedaure nicht des Kaifers 
Verbot, fondern mehr das, daß. meine Mit 
bröder es ndthig gemacht haben!” 

Vigilantius eifert fehon um das Jahr 400 gegen 
die abergläubifche Verehrung der Märtyrer und ihrer Res 
liquien, gegen die nächtlichen Gottesverchrungen, die Ehrs 
Iofigfeit des Elerus und des ſchwaͤrmeriſchen Moͤnchslebens 
— aber der heilige Hieronymus ſchrieb gegen ihn, und 
fuhr über ihn her wie über einen Buben und todeswürdi- 
gen Ketzer. Die Bifchöfe, jetzt vornehme Herren, Tiebten 
Pomp, und machten die Religion theatraliſch, die 





*) Des ſtellvertretenden Statthalters. 


* 
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Aſceten und Mönche aber machten fie zur Andaͤchtelei und 
finfterer Selbſtquaͤleree; Furcht vor Tod, Hölle und 
Teufel bevölferte zunächft die. Klöfter. Die Hochwuͤrdi⸗ 
gen hielten foviele Synoden oder Conferenzen, Daß, 
nad) Ammianus Marcellinus, vor lauter zu diefen 
Kirchen = Eongreffen reifraden -Bifchöfen andere chrliche Rei⸗ 
fende — Feine Pferde mehr befommen Fonnten ! u 

Mit Conſtantin Famen. gar manche heidniſche 
Ceremonien in die Kirche, um ſolche glanzender und : 
den Heiden annchmlicher zu machen, z. B. Weihwaf 
fer, Weihe der Kirche, Lichter, vielleicht auch ſchon 
das Johannisfeuer. Schon die: Nömerfeidrtin das 
Feſt der Veſta mit Anzünden eines Freudenfeuers-, : ımd 
fo die Ehriften das Feſt des Lieblings Sefus. Das Feuer 
foßte nebenher. das Haus vor Teufel, Heren, Gewitter 


Ad Feuersnoth bewahren,: und fo fehen "wir: noch heute 


Johannisfeuer, die nicht felten, wenn nme ‚gerade 
nicht an den heiligen Johann denft, Feuerlaͤrmen m 
der Nachbarſchaft verbreiten, ja ſchon Feuersbruͤnſte geftif- 
tet haben! “ 

22. €8 war fon, dag man die Strafe. des Kreuzes 
(Galgens) abfchaffte, ‚aber nun vervielfältigten fich die 
Kreuze dermaßen, vorzüglich in "Bildern-'und: Kirchen: 
bauten, daß es eine nene Urt Strafe wurde. Das. Kreuz, 
das Conſtantin am Himmielerblicdt haben wollte, wurde - 
jest Symbol des Chriſtenthums, uͤberall bekreuzte 
oder ſegnete man ſich mit dem Zeichen deſſelben, unwiſ—⸗ 
fende Ritter unterzeichneten mit einem + ‘pro ignorantia 


bterarum *) wie unfere Bauern, ..und überall. errichtete 


man Kreuze an Weg und Steg. Die Neraldit zahlt 60 vers 
ſchiedene Kreuz-Figuren, denn das Kreuz war Grundfigur der 
adelihen Ordens-Kreuze, wieder Kirchen „das Kreuz 


der Bifchöfe hat nur Eine Querftange, das de Patriar⸗ 


chen oder Erzbifchöfe zwei und Das der Paͤpſte drei, bie 


+) Aus Unkenntniß der Bugſtaben. DM 
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je audy drei Kronen aufeinander ſetzen, die fie im Grunde 
dem geſchickten Gebrauch des Kreuzes allein verdanfen — Jeder 
bat fein Kreuz, der genteine Mann danft Gott, wann cs eins 
fach iſt. Das Kreuz fpielt noch heute eine große Rolle, 
noch heute wird das -Kreuzerfindungs-Keft gefeiert, 
und früher. betete man es gar unfigürlich an, während 
die Apotheker Effig mit + bezeichnen, und Weiber, ja ſelbſt 
Juden, in Kalender ein F machen, ald NB., hoͤchſt profas 
ner Weiſe; felbft der bigotte Spanier hat das Sprüdr 
wort tras la Cruz estö el Diablo *), und erft, wenn 
man zwifhen Kreuz, Weihwaffer und Del liegt, 
gcht’8 zu Ende. Aus der Art, mit den Fingern das 
Kreuz zu machen, kann man noch heute den Achten Kathos 
lifen von dem blos nahäffenden Nicht s Katholiken unters 
fcheiden , beffer aber wäre, wenn beide Theile fi) an das 
Evangelium hielten: „Kreuzige dein Fleiſch fammt 
den Lüften und Begierden!“ on 
Die Mutter Eonfiantins, Kaiferin Helena, ber 

da träumte, daß fie das heilige Kreuz auffinden würde, 
daher fie im hohen Alter noch nad; Jeruſalem reiste, fol 
folche8 gefunden haben, und nun wurden Wallfahrteg 
nad) Jeruſalem Sitte, abwechſelnd mit den frommen 
Fahrten zu den Gräbern der Apoſtel Paulns nnd Pe 
trus. nah Rom und nach Compoftella zum Grabe des 
Apoſtel Jacobs, wic fpater nad Canterbury zu dem 
Grabe des englifchen Papſtes Beet, und zu dem Häuss 
chen der Maria nad) Loretto. Helena, deren Reife 
Bifchof. Euſebius beſchreibt, ohne cin Wörtchen von ih— 
rem großen Fund zu fagen, foll alle drei bekannte Kreuze 
gefunden haben, da aber das I. N. R.I.*) abgefallen war, 


4“ 


*) Hinter dem Kreuze iſt der Teufel, 
+#) Jesus Nazarenus Rex Judzorum : (Jeſns der Nazarener. 
König der Juden.) Bekanntlich die lateiniſche In 
fchrift der Worte, welche von Pontius Pilatus in 
drei Sprachen auf das Kreuz gefebt wurden. 
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ſo war guter Rath theuer, welches das rechte Kreuz des 
Erloͤſers ſeyy? Man verſuchte alle drei Kreuze an Kran⸗ 
fen — nur auf Einem genaſen die Kranken, das folglich ſicher 
das Kreuz Jeſu war, deffen Theilchen fich bald fo verviel⸗ 
faltigten , daß «8 cin Schiffsmaft gewefen ſeyn mäßte, wenn 
fie alle hätten acht feyn follen. Die alte Dame fchaffte 
auch die Scala santa *) nad) Rom, auf der Jeſus zu 
Pontius Pilatus binaufging, jeßt aber die Glaubi⸗ 
gen auf den Knien hinaufrutſchen, nebſt 4 Nägeln 
des Kreuzes. Unglaubige behaupten, daß nur Stride 
bei der Krenzigung gebraucht wurden, aber die Nägeln 
haben zuviel Wunder getban, um zu zweiflen, und fich 
fo fehr verviclfältiget, daß man leicht eine Schwadron Weis 
‚ter damit verforgen fönnte, folglich waren e8 heilige Näs 
gel, wovon zwei zum Pferdegebiß ihres Conftantins 
verwendet wurden , der dritte für die Reichskrone, und der 
vierte befänftigte bei ihrer Ueberfahrt das tobende Meer, 
Man kann nichts gegen die Wechtheit dieſer Meliquien 
einwenden, da die Araber zu Mecca ihre Kaaba haben, 
oder das Häuschen Adams, und auf dem Berge Aras 
tat die Weberbleibfel der Arche Noahs zu fehen find. 
Die Kirche fchoß empor wie ein Palmbaum, gedüngt 
mit dem Blute der Märtyrer, Eonftantin hatte das 
Chriſtenthum zur Staats-Religion gemacht, Geld und 
Gut ſtroͤmte der Kirche zu, und die Tochter fraß die Mut⸗ 
ter, wie fich ein Kirchenfchriftfteller ausdrädt; aus hoͤl⸗ 
zernen Gefäfen wurden goldene, und aus goldenen Bi⸗ 
Shöfen — hölzerne — Schon Lactantins, den man 
den Hriftlichen Cicero genannt hat, fpricht von falsa 
sapientia (Philofophie) und vera sapientia.**) (Chriftenz 
thum), und Prafet Symmachus, deffen Briefe fich fo 
angenchm Iefen laffen, wic die des Plinius, war einer 
der letzten Vertheidiger der alten Neligion, über den Am⸗ 





*) Heilige Treppe, 
**) Wahre Weicheit — falfche Weitheit. 
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brofins und Prudentins herfahren, wie Sünglinge 


über einen außer Mode gefommenen Greis. Es war ge 
fhehen um SittensEinfalt und Verftand, wie um 
die Sitten. und den Verftand Einzelner, wenn fic zuviel 
und zu fehnell Gluͤck machen! Die Bifchöfe der erſten Jahr: 
hunderte mit ihrer edlen Einfalt, Würde und Entfagung, 
voll Glaube, Liebe und Hoffnung, weit entfernt, Meligion 
zu weltlichen Zwecken zu mißbrauden, waren dahin 
— Männer, die man achten muß mitten unter ihren hei⸗ 
ligen Legenden und WundersGlauben — hatte die Welt 
ber Heiden nicht auch ihre Helden- Sagen? — wa 
ren bahin! Die Cleriſei wurde zu leibhaften Phari- 
fdern, und die Bifchöfe Roms, begünftigt durch Um⸗ 
flände, fifchten weit beffer ald Petrus — im Trüs 
ben! Die Grundlage zu einem Dairi oder geiftlichen 
Monarchen, und zu cinem Kubo oder weltlichen Mo— 
narchen, war nun gelegt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Die Sjapenefer beffer ihren Dairi dem Kubo unterzuordnen 
wußten, ale die Europäer ! 

Die Elerifei erfchlich jeßt ein Privilegium um das andere, 
war der Erſte Stand im Staate mit eigenem forum *) 
(jedoch noch nicht in bürgerlichen Dingen, fteuerte auch 
noch und durfte noch nicht zehnden) und wußte nur zus 
bald ihre Jurisdiction auszudehnen, wie ihre Beſitzun⸗ 
gen, ja zur Criminal⸗Jurisdiction zu machen uͤber 
‚die Sünde ber Laien. Zauberei und Eide, Ehe 
“und Erbfhaftsfachen wurden causae ecclesiasticae **), 
denn die Ehe war ja Sakrament, Teſtamente Icgte 
man ja in Kirchen nieder, Eid ift ja ohnehin auf Reli⸗ 
gion gegrändet, und Zauberei läßt fich nicht denken ohne 


Teufel, und diefer war ja der Amtsdiener der Gerftlid,- 


keit. Der geiftlihe Stand (Ordo) felbft wurde zum Sa⸗ 
Irament, und nun gabed Ordines majores sive sacri, 


*) Gerichtsbarkeit, 
++) Kirchliche Händel. 
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d. 5. Episcopi, Presbytheri, Diaconi, Subdiaconi , felbft 
Diaconissae (die ſich aber bald zu familiar mit ben Dia- 
conis machten und abgefchafft werden mußten) und Ordi- 
nes minores sive non sacri, d. h. Lectores ;, :Ostiarüi, 
Exorcistae, Acolythi etc. *). Die Kirche ahmte dem 
Staate nach, der auch nicht genug hberflüffige Nemter ſchaf⸗ 
fen Fonnte, und man mußte Gefee machen gegen ben alb 
zugroßen Zudrang zw dem fegensreichen Stande, wie . 
jetzt gegen den Andrang zum Studieren. Der.Ordo . 
batte Character indelebilis *), und galt für weit.chler . 
ald andere Stände, wie gewiffe Thiere mit dem eluger . 
brannten Character indelebilis auf den Hinterbaden! 
Kann man es dem von Philofophen über Verdienſt 
geprivfenen und von Ehriften unter fein Verdienſt herabges 
würdigten Kaiſer Zulian *) fo jeher verargen, wern 
er. das Chriftenthum zu flürzen fuchte? Er hatte feine Zus - 
: gend.unter Drud, Kranfungen und Gefahren verlebt und 
nur die Großmuth der Kaiferin Euſebia ihn gerettet, 
denn der DVerfchnittene Euſebius, „über welden der 
Kaifer viel vermochte,“ wie ih Ammianus Mars 
cellinus beißend ausdrüdt, hatte ihm den Tod geſchwo—⸗ 
ren. Der gefrönte Eonderling kannte feine Zeit fo wenig, 
als den Geift des Chriſtenthums, beidnifche Sophiften hat 
ten ihn zum pbhilofophifchen Pedanten gemacht, wie bie 
Biſchoͤfe ihren Conſtantin zum. Theologen, - er handelte 
unpolitiſch, den Polytheismus wieder herjtellen zu wollen, 
verfolgte aber darum die Chrijten keinesvegs, und 





*) Höhere oder heilige Stände, d.h. Biichdfe, Priefter, Dias 
eonen (Diener) und Unterdiaconen, ſelbſt Diaconiffinnen, 
und niedere oder nicht heilige Stande, Vorlefer, Thürſte⸗ 
her, Teufelsbanner, Schleppträger. 

*#) Unausldſchlicher Character, d. h. wer einmal zum Geiſt⸗ 
lichen geweiht iſt, kaun nicht wieder Laie werden. 

+), Neander, Kaiſer Julian und fein Zeitalter. Leip⸗ 
zig 1812. 8. | 


8 


berflattete auch den Juden Wiederherſtellung ihres Tempels 
ja Serufalem , aber die Erde bebte, Feuer fuhr aus den 
Ruinen und verfchenchte die Bauleute, wenn wir die chrift- 
lichen Schriftfteller Hören; der Bau unterblich wohl, weil 
Iultan gegen die Perfer z0g, wo er fiel, und die Er 
fheinung durch brennbare Luft zu erklären, wäre all 
zu natürlich geweſen. Die Hochwärdigen, bie fich fo 
erbaulich herumbiffen und andere verfolgten, konnten Jus 
lian unmoͤglich mit Liebe erfüllen für die neue Lehre, 
Chriſtianer mußten ihm bei feiner Vorliebe für das Alte 
wie lächerliche Cyn iker erfcheinen, hoͤchſtens als Stois 
ker, und die Vifchbfe nannten fchon verfolgen, wenn 
fie nicht — herrſchen durften. Inlian ſchien über: 
zeugt, daß das Chriſtenthum den altın Roͤmer⸗Geiſt und 
ifre Virtus*®), wie die Zchre von der Demuth das cble 
Schftgefühl und alle Erhabenheit der Secle verfcheuchet 
habe, und Etwas Wahres lag zu Grunde; bie Kraft 
des Duldens muß der Kraft des Handelns wenig- 
fiens nachftehen. Julian fand, 32 Jahre alt, den Tod 
in der Schlacht, gleich ben Herven der Vorwelt, und ihre 
Bilder umfchwebten ihn; Lihanius deutet auf Ermor- 
dung hin durch die Hand irgend eines fanatifchen Chri- 
fin. Er nahm fterbend, wieSocrates, von feinen Frenn⸗ 
den Abfchied, und unterhielt ſich mit den Philofophen Pris⸗ 
tus und Maximus uͤber die Erhabenheit der menſch⸗ 
lichen Seele. Schwerlich dachte er in ſeinen letzten 
Stunden an die Chriſten, die aber behaupteten, er habe 
eine Handvoll Blut gen Himmel gefpriget, und ausgeru⸗ 
fin: „du haft gefiegt, Galilaͤer!“ 
Sulians Lieblings⸗Lehrer war der Sophift Liba— 
ind, ein Voltaire feiner Zeit, dem ein chriftlicher Leh⸗ 
ter zu Antiochien auf die fpöttifche Frage: Was macht 
Ides Zimmermanns Sohn? geantwortet haben fol: 
„Einen Sarg für deinen Schüler * dieſer Schüler 

—4 *) Tapferkeit. 


8. J. Weber’s ſaͤmmtl. W. I. 
Papſtthum I. 6 
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fpottets eben fo gerne als ſein Lehrer, und traf nicht film 
ten den rechten Fleck, daher er auch bei Kirchenfchriftftekm 
lern nur Apoſtata*) heißt, Eonftantin aber: der Große, 
Sulian war Fein Kaifer im alten römifchen Sinne, ſchlex⸗ 
nur groß, weil feine Vorgänger Conſtantin und Cops 
ftans fo Klein waren, und rief, da er, ald Cäfar Sr 
lien gegen die Einfälle der Deutfchen ſchuͤtzen ſollte: „O 
Plato! Plato! welche Aufgabe für einen Philo— 

ſophen!“ Er war mehr Gelehrter, als Regent, hatte 

aber Tugenden, über die man feine Pedanterei, nem 
platonifche Schwärmeret, Redekuͤnſte und Philoſ ophenbart ic, 

lauter Dinge, die ihm noch von der Univerſitaͤt Athen 

ber anhingen, leicht vergeſſen konnte; man lieſet feine 

Schriften doch lieber, als die Kirchenvaͤter, und er bleibt 

einer der ausgezeichneteſten, thaͤtigſten, einfachſten und be 

fien Kaifer von licbenswürdigen Eigenfchaften. Eutre 

pius, der mit ihm gegen die Perfer zog, fagt: nimins 

christ. religionis insectator, perinde tamen ut crusre 

abstineret M. Antonio non absimilis**), Julians Be 

fireben, das. bereits erſtarkte Chriftenthum zu ſtuͤrzen, lic, 

fruchtlos, da feine Regierung fo kurz war, und Er.cn 

Beifpiel, daß cs doch gut feyn möchte, wenn — phile 

fopben nicht regieren! 

Jovianus, der unbedeutende Nachfolger, ſetzte wie 
der an die Stelle der römischen Adler Conftantins Le 
barum und mit Recht, wenn nur die folgenden Kaiſer 
nicht durch ihre Einmifchungen in Theologen » Handel dem. 
felben allzuviele Wichtigkeit gegeben hätten, wie 5.8. Then 
doſius, der im Streite die Arlaner mit Orthodoxen das 
Erfte Religions-Edict erließ, und dafür Groß hie. 
Theodoſius war Arianer, und befehrte fich durch das. 
Benehmen des HofsBifhofs Amphilochius, der in 


*) Abtrünniger. 

”*, Er mar ein audnehmender Verfolger. der Sriftihen Religion, 
aber inſofern er kein Bent vergoß, nicht unähnlich dem M. 
Antonine, 
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größte, aber nicht feinen Thronerben Argadiugs: „Warum 
gibſt du dieſem nicht auch den heiligen Kuß?“ Es iſt 
genug, wenn der Vater geehrt wird, und da der Kaifer 
zornig wurde, fo ſetzte er hinzu: „Nun fichft du ſelbſt, 
wie es Gott den Water erzürmen mag, wenn man feinen 
Sohn nicht auch ehret!" Die Tugenden der Alten verſchwan⸗ 
den jetzt vor den Kuttentugenden der Mönche, wie die 
alten Conſuln und Senatoren vor Biſchofen und Presby⸗ 
tern — die großen Maͤnner Griechenlands und Roms ver⸗ 
ſcwwanden vor den Heiligen Benedict, Bernhard, 
Franziscus, Dominicus, Loyola — jenen fehlte 
de Gnade bes Evangeliums, dieſe aber waren ge⸗ 
taufte — arme Sünder, und ihr beſchauliches Le 
ben eine Haupttugend, obgleich ſchon ein Kirchenvater 
Befhaulichkeit und Thätigfeit mit Rachel und 
Lea vergleicht, jene war fchön, diefe aber fruchtbar! Wer 
die Gefchichte des Mittelalters oder Papſtthums ftudirt, 
ſehnt ſich felbft in Julians alte Welt zurück! Nichte 
war der Pfaffheit willfommmer als die Lehren des Apo⸗ 
feld Paulus: „Hat wicht Gott Die Weisheit die 
fer Welt zur Thorheit gemacht? gefiel es nicht 
Bots durch thoͤrichte Predigt felig zu machen, 
die daran glauben? wir prebigen ben Gekreu— 
zigten!“ 
Und was wußten die jetzt dem Romer⸗-Reich immer 
mehr annaͤhernden Barbaren von Religion? Die feier⸗ 
lichen Kirchen-Gebraͤuche imponirten, wie noch heute, dem 
Volk, vorzuͤglich Weibern, mit der Taufe hielten ſie ſich 
fuͤr vollendete Chriſten, und auf die Wundermaͤhrcher der 
Pfaffen horchten fie wie Kinder auf Geſpenſter-Geſchicht⸗ 
hen. Chlodowich rief bei Anhörung der Paffions - Ges 
ſchichte: „Warum warich nicht mit meinen Fran 
ken dal“ Kaum hatte das Chriftenthbum die Barbaren 
etwas entwildert, fo verfanken fie, die fonft frei waren, 
in Sclayerei, und das Volk fenfzte unter ‚der Laſt des 
. 6 * 
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Kreuzes und der Kutte, wie unter Harnifch und Schwe- 
des Nitters, die Verſchmizten und die Gewappnı 
ten machten c8 zu Paria's *) des Ubendlandes. Für dei 
Schein hriftlicher Freiheit und Einheit forderte das Prise 
fterthum den hohen Preis — Geiſtes⸗Unterwerfung, 
der Bannftrahl ſchlug alles freie Aufftreben nieder, dem 
nur in Finfterniß und Unwiffenheit Tann eigentlich Pfaff⸗ 
heit gedeihen. Sicher hätte der heilige Auguftin feine 
Civitas Dei **) nicht gefchrieben, wenn er die weitere 
Entwillung des Kirchenſtaats erlebt hätte, der aus 
feiner Stadt Gottes das ſchmutzigſte Reich dieſer 
Welt machte, und den Geift gefangen nahm durch dumm 
machende Meenfchen - Sabungen. Das Chriſtenthum ver 
diente alle Achtung, fo lange es piscatorio more gepre⸗ 
digt wurde, wie die Kirchenpäter fprechen, aristotelico 
more ***) wurde es zur Tragicomoͤdie und zum tüncnden 
Erz und Elingender Schelle ! 
Sobald das Chriſtenthum Staats⸗Religion ge 
worden war, batten Die Bifchdfe Noms bereits Einfluß in 
Alles, fie mifchten fich felbft ein, wenn fie auch nicht von 
Kaifern oder Mirbifchdfen befragt wurden, und behaup 
teten zuletzt, daß in Feiner Kirche etwas vorgenommen 
werden dürfe ohne ſie! So flrafte Biſchof Julius, je 
doch fehr fanftmäthig, die Bifchöfe, weldhe Athanaſium 
ohne Anfrage abgefegt hatten; „Kennet ihr diefe 
Gewohnheit nicht?“ ſprach er, „das find nicht 
Pauli Verordnungen, was Wir fohreiben, fchreb 
ben wir des Allgemeinen Beften willen, und id 
mache blog befannt, was ih vom Apoſtel 





*) Die Eafte der Paria’s bei den Indiern bie verachtetſte 
unter Drud und Elend fchmachtende. 

**) Gottes Stadt; eine Hauptſchrift des Auguſtin. 

*ä*) Mach Fiſcherweiſe — nach Weiſe des Ariſtoteles. 
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Petrus empfangen babe!“ echt pfiffig 
führt er nicht8 an, was eigentlich Paulus oder Petrus 
verordnet haben foll, aber man ficht, was der heilige Bis 
hof Julius wuͤnſchet. Wirklich fprach das Concilium 
von Sarbica bald darauf aus, daß man fih in ftrittis 
sen DBifchofss Wahlen nach Rom wende zu Ehren des 
Apoſtel Petrus! Nom wurde jetzt das Orakel der 
Chriftenheit! 

Roms Bifchöfe erhielten die Erlaubniß, Appellas 
2ionen anzunehmen, und bald forderten fie Appellatios 
men als ihnen allein zuftchendes Recht. Sie erfchienen 
mie bei Congilien, die fie nicht felbft berufen hatten, und 
ſo blich ihnen ſtets Der Ausweg , ihre Legaten zu besavonis 
ven. Damafus ſprach fletd vom Apoſtoliſchen Stußl, 
nicht vom Apoftolifchen Stuhl zu Rom, und bevollmächs 
tigte auch den Bifchof von Theffalonich zu feinem Vica⸗ 
rind in Syrien, und nun gab es bald Vicarien in als 
len Landen. Zofimus fprach zuerft ſtolz: „sic placuit 
sedi apostolicae *),“* und natürlich fprachen die Nachfolger 
es noch lauter. Sie waren pfiffig von Anbeginn, und lis 
fig wie die Schlangen, und das Ohne; Falſch wie die 
Tauben überließen fie den einfältigen Laien. Wir folls 
ten einmal aufhören zu fprehen — von preußifchen 
Dfiffen 

Es fallt auf, daß die germanifchen Barbaren, bie 
jeßt in Sstalien einbrachen, ringe um Nom her eroberten,’ 
nie aber Rom felbit, das Doch von allen Seiten offen 

liegt? e8 war wohl religidfe Scheu, bie fie ſchon in 
ihren Wäldern vor ihren Prieſtern hatten, und ver hör 
here Pomp Roms mußte einen noch größern Nimbus **) 
verbreiten um feine Viſchfe. Dieſe machten auch die Fuͤr⸗ 


*) So hat ed dem apoſtoliſchen Saft beliebt. 
88) Heiligenſcheiu. 
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fprecher, ale Männer bes’ Volks, und den Barba⸗ 
ren felbft mußte darum zu thun feyn, das Vertrauen der 
weit zahlreichern Eingebornen zu gewinnen. Die Bifhöfe 
und ihre Kirchen hatten unter undenfenden Barbaren weit 
leichteres Spiel, als unter gebildeten Griechen. Ohne diefe 
religiöfe Schen vor dem Oberpriefter wäre vie I⸗ 
licht in dieſen barbarifchen Zeiten Rom von der be 
verfhwunden, wie Theben, Babylon und Carthago! Det 
Barbaren felhft aber ohne folche hätten an manches nid» 
geglaubt, und: manches nicht angenommen, was in de 
bereits verborbenen Chriftenthum fehlechter war, als ihr ® 
NMational-Religion unter den deutſchen heiligen 
Eichen! Alarich, der berähmte Gothe,' ruͤckte zweimem 
nach Rom (409 und 440) und plünderte — recht menſcc 
lich. 
Wir finden, daß bereits in Eingange des alten Sem 
lifchen Geſetzes die Episcopi den Comitibus et Ducibus *” _) 
vorgefeßt find — die geiftfihen Herren führten ja ſelb WE 
die Feder, und die Duces und Comites konnten nicht redE>t 
leſen — Geiftliche waren dic Erzieher und Echre tr 
der Prinzen und des Adels, und fo fand bald der K => 
nig nicht mehr auf dem Schilde, fondern auf ver’ A # 
tare — fein Reich wurde dadurd) Heilig, währe 
recht eigentlich dadurch entheiligt war, Er nicht' me Hr 
electione populi constitutus, : fonderm Misericordia Do- 
mini +), Bon Gottes Gnaden, und fomit, de Pfaf 
fen ja an Gottes Statt faßen — das deutjche Reich — 
der große Deutfhe Michel von Nemo ***)! Nichts 
beweist die hohe Achtung gegen den Clerus beffer, ale 
das hohe Wehrgeld — der Subdiaconud ift zu A00, 





*) Die Bifhdfe ben Grafen und Herzogen. 
**) Nicht mehr durch die Wahl des Volkes eingefeßt, fous 
dern durch Gottes Barmherzigkeit (Gnade). 
+++) Niemand. 





der Diaconus 500; der Presbyter zu 600, der Biſchof zu 
90 Goljidis*) angefetzt — und der Papſt? wer dachte 
Da no an einen Papſt — einen armen Layen aber 
Fonnte man. ‚todtfchlagen gegen 200, wenn cd ein. Freier 
War — einen. Knecht gar um 40 Solivi! 

Nie nahmen die Kongobarden Rom, ob fie gleich die 
Viſchefe nicht wenig draͤngten, die ſich Roms ruͤhmlichſt 
annahmen, indeſſen aber immer noch zu Conſtantinopel 
und zu Ravenna, dem ‚Site des griechiſchen Eparchen oder 
K. K. Statthalters Nuͤntien zu halten fuͤr gut fanden. 
Bonifacius erklaͤrte, daß ſich der des Himmels ver— 
Iuftig mache, der ſich gegen Rom und feinen Himmels— 
fhlüffel auflchne, und Felix fprach in feinem Urtheil 
gegen Acacius zuerft im Namen des heiligen Gei— 
fies. Gelaſius ſchon fchrieb dem Kaifer Unaftafing: 
„Dun weißt, allergnadigfter Sohn! daß die geiftliche Ges 
walt die weltliche überwiegt, und die Bifchöfe von den 
Koͤnigen Gott Rechenfchaft geben muͤſſen als Haushalter 
über Gottes Geheimniſſe.“ Sicher war Acacius, der 
Patriarch Conftantinopels, ein fo guter Chrift als Gcla- 
fing, vielleicht ein nod, befferer, aber da er fich nichts 
von Rom wollte fagen laffen, fo mußte die Scligfeit 
de8 Kaifers und die Drientalifche Kirche in Seelens 
Gefahr fchweben! Die Welt war bereits fo dumm, daß 
- fie alles glaubte, und fo glaubte fie denn auch: „daß 
die Kirhe Roms ohne Fleden und Runzel fey, 
Oder das Etwas,“ obgleich bereits fo vicle Fleden und 
Runzeln fichtbar waren, daß Jeſus, und wenw er der 
größte Verchrer des Eheſtandes gewefen wäre, gewiß die 
bäßlihe Braut mit dem Rüden angefehen, und So 
rates gerufen hätte: „Wie Vieles, Freunde! koͤn— 
nen wir nicht entbehren.“ Man fast, das Chris 
ſtenthum entwilderte bie Barbaren? man Fann es 


—— — 


*) Harte Thaler. 
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gelten laffen — aber das Papfithum ſchuf eine weit grd 
Bere Barbarei, und taufendjährige Nacht lagerte fich au 
das ganze Abendland. An die Stelle der wilden Thier« 
im Circus traten jet die Theologen, und fie wur: 
den abgelöst von den Stierfämpfen ber Gelehr— 
ten, die noch heute die Welt belufligen! Mais — reve- 
nons ä nos motıtons *)! ° 





* Dod kommen wir auf unfere Schaafe zurück! 
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Siebentie Kapitel 


Nah einige dreißig Biſchöfe Roms big auf Gre— 
ger I. 590. 





Der Bifchofftuhl Roms war jet wohl des Wunfches und 
Ehrgeizes ihn zu befteigen werth, während ihn früher nur Leute 
annahmen, die entweder nach der Palme des Märtyrerthums 
trahteten, oder Patrioten waren, wie wir fie in mans 
ber deutſchen Reichsſtadt finden; man zankte fih, und 
Intriguirte jet unt diefe Stelle, Bon Sylveſter haben 
wir bereits gefprochen, von feinem Nachfolger Marcus 
wiſſen wir nichts zu melden, und Julius machte ſich 
Biel zu fchaffen mit dem von Arianern aus Ulcrandriefi 

derjagten Bichof Athanafius, diefem alten hochmuͤthigen 
Starrkopf, — die Gelegenheit ergreifend, ſich den Berfolg: 
ten zu verbinden, wie den- aus Conftantinopel vertriebenen 
hryſoſtomus. Dies gab immerhin AUnfehen, fü 
ſchwankend es auch noch war, denn die Thevlogen- Kaifer 
Rahmen Teinen Unftand, den Biſchof Roms nach Conftan- 
Einopel holen zu laffen, wenn er ihnen nicht orthobor vor⸗ 
am, und die Eparchen zu Ravenna mißhandelten ih 
Rücht minder. Julius lud die morgenländifchen 
iſchoͤe nach Rom, aber — es Fam Feiner, die Kalfer 
>erfammelten das Gorcil zu Sardica, um bie Spaltung 


. J. wesent ſaͤmmtl. W. J. 
Yarkıtum L. 7 
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wegen bes Athanafi NR beizulegen, aber ſelbſt Kaiſer ver⸗ 
moͤgen fie Gelehrte unter Einen Hut zu bringen ‚„ Oder 
gar Theologen ? 

Liberins, ben Ammianus Marcellinug „Chri- 
stianze legis Antistes *), “ nennet, citirte ftol; den Athas 
nafins nad) Rom unter Androhung des Bannes, Kaifer 
Conſtantius zu Gefallen, aber Ath anaſius blieb rus 
big in feinem Ulerandrien, und Jener war noch nicht 
Papft genug, um fich nicht belehren zu laflen, daß er zu 
bitzig gewefen ſey. Er erklärte fich fogar für Athana⸗ 
fing, und man führte ihn nad) "Mailand vor den Kaifer, 
der ihn. verbannt Wir haben noch die ;Unterrebung mit 
dem Monarchen, die ihm alle Ehre macht, und zugleid) 
beweist, daß der Bifchof Roms noch nicht von weiten 
daran dachte, dem Kaifer fein Recht in Kirhenfaden 
zu beftreiten. Es gab Faktionen und cinen Gegenpapſt 
Selir, aber Liberins, der befondere Talente gehabt ha/ 
beu muß, wurde von Roͤmiſchen Damen zurücdgebeten, 
jedoch follte er auf die Seite der Arianer und Hofbiſchoͤfe 
treten. Die Verbannung von Rom und Yon den Schoͤnen 
Roms fcheint die Feſtigkeit des Liberius gebrochen 34 
baben, vielleicht war auch blos Felix die Delila, wie, Bigr 
ronius meint, die Simfon feines Muths berauptg, Ge⸗ 
nug! Liberius unterzeichnete die Verftoßung des Una 
ftafius, und. den Glauben. des Arius, unbekuͤmmert, 
ob er die fpätern Don-Quirotte des Supremats, die Bas 
ronius und. Bellarmin. in. Verlegen heit ſetzes kdnnte 
puncto Infallibilitatis **), 

Liberius follte nach des Kaiſers Willen mit, Selis | 
gemeinfchaftlich. die Kirche regieren, aber der Mille der. Rmer | 
war ſtaͤrker, und Selix'ftarb im Elende. Waͤhrendſeines 
Episcopats gelobte ein Patrizier der Madonna eing Kirche, 
fie zeigte ihm ſelbſt im. Traume die Stelle, da⸗ wonner 





Ay 


H Des riftichen, Glaubens Meifker,. rn BG 
+) Im Punkte der. Unfehlbarteit,.. ht. 
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Roͤrgens Schnee finden wuͤrde — es wär im Auguſt — 
Ober ſiehe, der Esquiliniſche Berg war voll Schnee, und 
dier baute der fromme Mann. 8t. Maria mäggiore®), Tb 
'erins hatte denſelben Traum , und ſo gab es denn eine 
feierliche Proceſſi ion, und ein Schneef eſt noch heute au 
Jedem 5. Augufk, wo feldft int Morden fein Schnee liegt; 
aria mag das Wunder nicht mehr Wicberholen, und 
Fo wirft man Jasmin unter dad Wolf, das fich diefe 
Dehneeflocken gerne gefallen laͤßt. 

Nach dem Tode des Liberius gab es eine Aveiſpal 

ige Wahl, Damaſus wurde von Fellx Parthie, Urſ 
Mus von der des Liberius gewählt, die Gemuͤther er⸗ 
Hitzten fi) über Petti Stuhl, wie Marius und Sulla, 
Caͤſar und Pompejus, Antonius und DOctayids 
Über die Herrfchaft ber Welt. Die Kirche (Basilica Sici- 
nini, ubi ritus christiani Conventiculum. Am. Marc:**), 
Tourde zur MörbersGrube, 137 Menfchen blicben auf bem 
Platz, der Faiferliche Statthalter flohe, Damaſſus firgte 
und Urſinus wurbe mit feinen vornchmften Anhaͤngern 
nach Gallien verbannt. Damaſus ging mit nichts‘ imer 
niger Als chriftlicher Liebe zu Werke, St. Hiero nymus, 
der beruͤhmte Kirchenvater, war fein Geheimfchreiber, det 
im Haufe, der fhönen Marcella wohnte, und bei Paula 
and ihrer Fraͤulein Tochter Enftohium täglich aus 
and’ einging, denn beide, Damafus und Er feheinen vpll⸗ 
kommen gewußt zu haben, was es heißt: faire passer son 
affatre par ie canal des Dames ***), 

. Kaifer Theodofing hich das große Concil von Sons 
lantinopel,. dns mehr das Morgenland anging, und Das 
maſus ernannte einige Bifchöfe zu Vicarien, woraus 
fpäter ‘die legati a laterif) hHervorgingen. Ebel war 


*5) Die Kirche, zur heiligen Marla der Aelteren. u 
”) Die Hauptliche von Sicininum, mo eine — 
mit chriſt ichen Gebraͤuchen iſt. 
+4) Seine Geſchäfte Buch ven Kanal der Damen on If. 
T) Neben» Sefanten. — 
7 
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ed, daß er den Präferten Roms, Symmachus, der berm 
Ehriften nur wenig gewogen war, beim Kaiſer vertheidigte 
Er Hatte Geift genug, jeden Aberglauben zu verachten. 
oder zu dulden, während Schwachföpfe nur auf einer Seite 
hingen, anf die der Arianer. Er wirkte ein Privilegium 
von Balentinian aus, Kirchenftreitigfeiten zu fchlichten, 
auch außer feiner Dioces. Wie? verftand fich nicht von 
ſelbſt, daß ein Statthalter Cprifti figend auf St. Pe 
tri Stuhl allen und jeden Kirchenftreit vor fein aller 
hoͤchſtes Tribunal ziehen Fonnte? Damafus konnte dies 
378 noch nicht wiſſen. 

Damaſus wechſelte ſtets Briefe mit ſeinem Hierw 
uymus, und fragte ihn öfters um feine Meinung bei 
ſchwierigen Bibelſtellen, 3. B.: was Hoſianna bedeute? 
Diefer überreichte ihm auch feine giftige Schrift gegen 
Helvidins, der behauptete, daß Maria nad) der Ges 
burt Jeſus noch mit Joſeph mehrere Kinder erzeugt 
babe. Damaſus ſcheint Pracht, Aufwand und Flottle⸗ 
ben nicht verachtet, und mit den Sitten zu Nom cs chen 
nicht fo genau genommen zu haben, wie Hieronymneg, 
der auch nad) dem Tode feines Gönners Rom ' verließ, 

das er cine mit Scharlach befleidete Hure nennt. 
Der beredte und feurige Hieronymus wäre vielleicht 
Nachfolger des Damaſus geworden, zumalen die Damen 
auf ſeiner Seite ſtanden, haͤtte er nicht ſo giftig und wild 
uͤber den Sitten⸗Verfall Roms geeifert. Jedoch ſagt auch 
Ammianus Marcellinus (XXVII. 3.): „Wenn ich 
den Glanz der Hauptſtadt erwaͤge, wundere ich mich nicht 
uͤber die Ehrſucht der Biſchoͤfe, ein Biſchof Roms kann 
darauf zaͤhlen, daß ihm die reichſten Geſchenke aus‘ ber 
Hand der erfien Damen zuftrömen, Daß er in den fchönften 
“ Kleidern und Wagen durch die Straßen fahren Tann, und 
die Koftbarkeit der Faiferlichen Tafel reicht nicht an bie 
verfchwenderifche und leckerhafte Mahle römifcher Oberprie- 
fer. Wie weit vernünftiger, wenn diefe Prieffer Die mus 
fterhafte Lebensart einiger Landbifchöfe nachahmen' wollten, 
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ihre Sparfamkeit in Speife und Tranf und Kleidung, und 
ihre Demuth, wodurd) fie den wahren Gottesverehrern ehrs 
würdig find.” — 

Wenn Ammianus Marcellinne fo fpricht, fo darf 
man um fo eher St. Hieronymus glauben, was er von 
dem Elerus ‚überhaupt „Site halten: "Tinderlofen 
Greifen und alten ge den :Nachttopf Hin, ſtets ges 
ſchaͤftig um ihr Kager, mi eigenen Händen. fangen fie ihs 
ten Auswurf auf, und Witwen heirathen nicht mehr, fie 
find weit freier, und Prieſter dienen ihnen um: Geld. — 
Man fagt: „Arm wie.cine Kirhenmans,” das galt 


(bon damals nicht mehr, unb wenn Kleider Leute mas '. 


hen, mas vermochte nicht erft eine Erfcheinung in ponti- 
ficalibus*) ganz, wie für's Theater ausgefonnen? Da⸗ 
mafus hieß Auriscalpus Matronarum, (Ohrenkratzer ber 
Damen) — der ſchwerlich bei. den Ohren fichen geblichen 
ift, da fie fonick auf ihn. hielten, und der Praͤfect Noms 
fagte ihm ſcherzend: „Macht mich zum Papſt, und 
ich werde ein Ebriſt!“ 

Siricius wollte in Illyrien keine Biſchofs⸗Weihe 
verſtatten ohne ſeine Erlaubniß — eine der erſten Uſur⸗ 
pationen, die über das Roͤmiſche Patriarchat hinauss 
ging, fo wie feine Detretale vom Sjahr 385 bie erfte 
aͤchte ift, die wir bei Iſidor Mercator finden. Gegen 
ſpaniſche Bifchöfe fprach er auch ſchon vom apoftolis 
fhen Stuhl gelegenheitlich ihrer collegialifchen Anfragen, 
und drang fchon mächtig auf das Colibat. Gar viel 
weiß er von Befledungen und Unreinigfeiten, bie 
der Eheftand hervorbringe, zu ſprechen, der Prieſter muͤſſe 
aber rein ſeyn. So mußte man aud) dem Prieſter Die 
Derdauung und gewiffe Arzneyen verbieten, wobei 
es nicht ohne Unreinlichkeit abgehet! Siricius war Doc) 
noch fo billig, die ſchwere Laſt der Enthaltfamkeit, die 
nur wenige ohne Sünde oder Murren tragen, nur Den 


*) Im hohenpriefterlichen Gewande. 
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Aelteſten anfzuhalfen, und auch diefen nur unter Dro⸗ 
hung, fie zu Feiner hoͤhern Würde zu befördern, wenn fie 
die Weiber nicht ließen. Er erinnert an St: Paulus 
Worte: „Die im Zleifch leben, koͤnnen Gott nicht 
gefallen,” und doch hatten bie Apoftel felbft Weiber und 
Petrus eine Petronilla? Der Moͤnch Jovinianus zu 
Mom trat mit Kraft dagegen auf, aber feine Vernunft galt 
für Keßerei, er flohe nach Mailand zu Kaifer Theodos 
ſius, aber unfer Siricius fihrieb an Ambroſius, 
und fo tobte auch diefer Heilige gegen Jovinian, wie 
Hieronymus gegen PVigilantius, der in Jovi— 
nians Fußſtapfen getreten war. — Die Unvernanft bes 
hielt die Oberhand. | 
: Die Idee von einer befondern Heiligkeit des chelofen Stans 
de8 fcheint von den Hierophanten Aegyptens, den Pricktern der 
Cybele und den Veftalinnen in's Chriftenthum übergegangen zu 
fon. Ehriftus felbit lebte ehelos, und Dies, nebft den Mönchen 
uud. ſchwaͤrmeriſchen Kobreden der Kirchenpäter auf Jungs 
fraufchaft, wirkte mehr noch ald Befehle. Eheclofigkeit gab 
der. Slerifei einen Nimbus von Heiligkeit, und nichts war 
diefer Keuſchheits⸗Heuchelei fo zutraglich, als die faubere 
Sitte, Jungfrauen zu fih in’d Haus zu nehmen, Die 
man Sorores, Agapetz, Ascetie*) nannte, lediglich um 
fi zu üben, was nicht immer auf getiftliche Weiſe ges 
fohehen ift, wie wir aus Synodal-Schlüffen wiffen. Es 
war fchon arg genug, daß diefe Sungfrauen von — Hebs 
ammen unterfucht werden mußten! Die heidnifchen 
Prieſter brauchten ald Keufchheits-Mittel Schierling und 
Agnus castus*”) , und entmannten fich fogar. — Uns 
fere riftlichen Hierophanten ließen dies wohl bleiben, und 
balfen fih, da man ihnen die Weiber nahm, mit den Meis 
bern anderer, oder noch fchlimmern Dingen! 
Anaftafins verdammte den langft verftorbenen Oris 
*) Schweſtern, Agapetinnen (Liebes:Schwefleen) Aſcetinnen 
(Büßerinnen.) 
**) Der gemeine Keufhbaum. 
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gines und feine Werke, vbgleich eingeſtehend, daß er. nie 
zuvor .etwas. von ihm gehbrt/ noch weniger gelefen habe — 
fo ahnlich Kind ſich die Menſchen imivterten und im neuns 
zehnten Fahrhuäderte, ‚nur daß:tlehtere es weniger eingeftes 
hen. Drigines ſchwaͤrmte, aus. feiner Schule zu Alexan⸗ 
Drien ,: wo: mim’ platonifche Ideen nat chriſtlichen zu vers 
Binden fuchte; um noch muftifcher zu werden, gingen 
viele Schwärmer hervor, die z. B. Aber tie Corporttas 
Dei*) recht Förperliche Unfichten hatten, daher ſie fiber den 
Biſchof Theophilus, der Gott für einen Geift erflürte, 
berfielen, und ihn todtgefchlagen hatten, wenn -er. nicht ent» 
gegengegangen, fie ſchon von weiten gegräßet, und bie 
ſchmutzigen Schwärmer — Geſichter Gottes genannt 
hätte! Drigines leugnete bie Ewigkeit der Höllen 
firafen, und Tiebte allegorifche Erklärung der Bibel, 
daher es unbegreiflich ift, wie er die Stelle bei Matthäus 
wörtlich nehmen, und. wegſchneiden mochte rasi- 
bus**) ! 

Ssnnocentins gehört unter die erften Bifchdfe Noms, 
bie recht eigentliche Supremats⸗Verſuche machten, 
wozu die heftigen Bewegungen, bie Chryſoſtomos vers 
anlaßte, die Tchönfte Gelegenheit darboten.. Der Goldene 
Mund wollte, wie cin zweiter Cato, die verborbene Haupts 
ftadt beſſern. Die Anhaͤnglichkeit des Volks fchügte ihn 
lange, aber endlich .fiegte doch der verfchnittene Eutros 
pius und die Kaiferin Eufebia, dic er eine Jeſebel 
genannt hatte. Er ftarb (407) im Eril, wo er fich größer 
benahm, als Philofoph Eicero. Es gereiht Innocens 
zur Ehre, daß er fich des Collegen fo thätig annahm, wos 
durch er ihm aber mehr gefchadet, als genügt zu haben 
fcheint, und leugnen laßt ſich nicht, daß der Goldene 
Mund oft, weiter nichts war, als ein — boͤſes Maul! 

Gleichzeitig mit ihm war Martinus Biſchof von 
Tours und Ambroſius Erzbiſchet von Mailand, ehr⸗ 


*) Korperlichkeit Gottes. 
—*) Raſlrend. 
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wuͤrdige Bifchdfe, die durch ihr. Unfehen manche Gewalt⸗ 
that verhinderten. Amb rof ins verfchloß feinem Kaifer 
Theodofins nach der im. Zorn befohlenen Ermorbung 
der 7000 Theffalonicher im Eircus den Zempel, bis er 
Neue und Beſſerung zeige, und der Kaifer felbft fagte: 
„Ich kenne nur Einen würdigen Bifchof, der ift 
Ambroſius.“ Er verfertigte gottesdienftlihe Hym⸗ 
nen, aber der fogenannte Ambrofifche Lobgefang, 
das berühmte Te Deum laudamus, ift hundert Jahre jüns 
ger. Sie waren ſchon Kirchenfürften (ein recht fons 
derbarer Ausdruck, der aber noch heute vielen recht aͤſthe⸗ 
tiſch ſchoͤn klingt) und dem Kirchenfürften Roms arbeis 
teten felbft die Imperatoren trefflic) vor, die Donnerkeile 
Jupiters gingen über in die Hand deffen, der blos Kreuz 
und Rauchfaß fchwingen follte, mit Theodofius Kirs 
henbuße lag ber Staat unter dem Altar, Baronius 
aber nennt des Kaifers Religions: Edift auream Sanc- 
tionem, Edictum pium’etsalutare*), und fügt hinzu, wie 
MWöllmer im achtzehnten Jahrhundert, Sıcitur adastra )! 

Innocentius mußte Rom in den Händen des Gothens 
koͤnigs AUlarich fehen, wahrend er ald Abgeordneter der Stadt 
bei Kaifer Honorius zu Ravenna um Hülfe flehte, der den 
einzigen Ritter bes Reichs Stilich o hinrichten ließ, und dem 
mehr an feinem Hühnchen, das Roma hieß, gelegen war, 
ald an Rom, der Hauptftadt der Welt. Das hinderte aber 
Innogcens nicht, in feinen Briefen von dem göttlis 
hen Vorzug des Stuhles Petri zu fabeln (es 
ſcheint, der heilige Hieronymus brachte ihn auf diefe 
Spur, die fo weit führte) und zu fagen: „Non pro nobis 
tantum, sed pro populo Christi universo cogimur præ- 
stare rationem, quoties Fidei ratio ventilatur*”*), ſich 


| *) Goldene Sanction, frommen und heilfamen Erlaß, 
**) Sp gelangt man zu den Sternen, 
***) Nicht für uns allein, ſondern auch für das ganze Bolt 


Chriſti müſſen wir Rechenfhaff ablegen, fo oft der Glaube 
Gefahr leidet. 
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felbft gber Med parvitas“) zu nennen. So fprechen Reiche 
gerne von Thälerchen. Er macht eine ſehr zornige Miene, 
daß man gegen feinen Ausſpruch etwas einzus 
wenden wage — die erfie Spur ber hochfomifchen In- 
fallibilitas, die aber der Welterfahrene den Päpften 
weniger übel nimmt. Wir haben Gelchrte, deren aurde 
&ya”) auf baffelbe Hinausläuft, felbft Doctores juris und 
pebantifche Commentatoren, die ſtolz fprechen: „Sch bin 
noch nie widerlegt worden!” Iſt's möglih? har 
man die nicht. widerlegen Fönnen oder nicht widerlegen 
wollen? Um biefe Zeit fehrieb der Spanier Oroſius 
feine traurigen &efchichten — Moestitia mundi **) — um 
zu beweifen, daß der Sammer der Zeit nicht vom Chriftens 
thum herruͤhre, wie die Heiden behaupteten, fondern vom — 
unabänberlihen Schidfal! 

Die Bifchöfe Afrika's und Aſiens wollten fich durchs 
aus nicht fügen, meinten noch immer, wenn fie Rom ihre 
Beſchluͤſſe mittheilten, fo gefchähe es — nicht um der Bes 
flätigung willen, ſondern lediglich darum, um fic all⸗ 
gemeiner und dadurd) geachteter zu machen, und In⸗ 
nocens war fo fein, fi) nad) den ZeitsUlmftänden zu 
richten, wenn gleich das Primat ſchon fire Idee bei ihm 
geweſen zu feyn feheint, und ihnen zu danken, daß fte 
den Sitten der Väter getreu dem heiligen Apos 
ftelsStupl die gebührende Achtung erwiefen. 
Sp gewöhnte er doch einftweilen die Ohren an die Ans 
maßung eines Primates. Als vorthodorer Hirte vers 
Dammte er die. fehreclichen Srrichren der Novatianer und 
Pelagianer, über Erbfünde und Gnade, hielt fcharf 
über die Enthaltfamkeit des Clerus, und foll bereits die 
zweite Ehe für Ehebruch erklärt haben. Gleich ftreng 
hielt er über Zaften am Freitag und Sonnabend, weil 


*), Meine Kleinigkeit. 
**) Er felbft hat es gefagt. 
***) Traurigkeit der Welt. 
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Jeſus an. diefen Tagen im Grabe gelegen, und boͤchſt 
wabrſcheinlich ſeine Juͤnger an dieſen Ragen der Grauer — 
Auch pefaftet hatten. _ 

Zoſimus beſchaͤftigten voch weit mehr die Serlepren 
des Pelagius und feines Schülers-CHleftiug, er nannte 
Die ‚Unterfuchungen über Erbfünde und. Gnade — leere 
Speculationen — wogegen ſich nichts mit Grunde 
ginwenden laßt — die Bifchöfe des heißen. Afrika dachten 
gber anders, vorzäglih. St. Auguftin und mit ihm ſelbſt 
Dr. Luther FJene Acker wollten durchaus nicht glauben, 
daß der verdborbene Appetit unferer Uraltern,. in ginen non 
gäuer Schlange angebiffenen Upfel zu beißen, oder die Eribs 
finde forterbe-auf Kind. und. Kindeskind, und. hatten. auch 
eigene Anfichten von der Gnade, die wir in Ruſtern Zei⸗ 
ten bewundern. Der Minh Jovinianus ſprach: Der 
Chelofigkeit und dem Faften alles Verdienftlicye ab, und 
fpottete der unverleßten Sungfraufchaft Marias, und noch 
weiter ging der fpanifche Geiftlihe Vigilantius — aber 
über beide fuhr der heilige Hieronymus fchredlicdh her, 
und es blieb beim Alten! 

30fimus gab Flüglidy nad), da der nahe Hof zu 
Mavenna den Afrifanern zur Seite fand, und war ein 
praftifcher Mann attentus ad rem*). Er bannte ben 
Biſchof Proclus von Marfeille, und da fich diefer nichts 
darum Fümmerte, fo ließ Zoſimus es bewenden, denn die 
gallifchen, Bifchdfe waren nicht fo folgfam, wie in Spas 
alien und England, und da Rom bereits Güter in Frank 
rcid) hatte, fo mußte man Nachficht haben. Zoſimus 
ſoll zuerft den Ausdrud gebraucht haben: Sic placuit 
Sedi apostolice**), und viele Biſchoͤfe waren bereits 
Simplicissimi ***) genug, fich folches gefallen zu laffen, . 
bielfeicht fchon darum, weil doch immer Etwas von dem 


*) Aufmerkſam auf die Sache, 
*4) So hat es dem aroftolifhen Stuhl beliebt. 
*x*) Einfaͤltig. | 
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zone auch ‚anf fle ficl, ‚wenn der Bifchof Roms Aber’ Als 
LI: erhaben war in der Kirche und zulcht felbft im Staate. 
Die verzweifelten Afrikaner wollten den Canon dcs 
Diicäifhhen Conciliums, die ſchuldige Appellation 
wiach Mom betreffend einfehen, und fiche, es fand fich, 
Daß ©.. Heiligkeit Zofimys ein kleines falsum*) fi er⸗ 
Yaubt hatten. — eine Lüge ex Officio *P), wie wir fie weis 
rerhin noch oft erblicken werden bei Eoncilienfchläffen, wie 
Wei Anführung der Bibel. Rom politifirte lieber, als 
daß es moraliſirte, and officielle Ligen gehören 
Nicht vor das Tribunal. der Moral, fondern vor das der 


Politik bis auf den heutigen Tag, wobei man durch die 


Finger fehen muß! aber die verzweifelten Biſchoͤfe Aſiens 
machten dem aufftrebenden Neu:Rom fo viel zu fchaffen., als 
einft Carthago Alt⸗Rom zu fchaffen machte! 

Nah Zoſimus Tod entſtand große Spaltung zwü 
ſchen Bönifacius nnd Eulalius, Kaiſer Honvriue 
gab erſterem den Vorzug wegen feiner Maͤßigung und lez⸗ 
terer. wurde verbanut. Auf Bonifacius folgte Edlcftis 
nus, der fich des fchuldigen und Tiederlichen afrifanifchen 
Yelteften Appiarius aunahm gegen feinen Bifchof, wos 
durch alle afrifanifchen Biſchoͤfe ſich belcidigt fanden. — 
Appiarins hatte fchlau nad) Nom appelliret. ECdle⸗ 
fin mußte ftarke Wahrheiten einnehmen, fie baten ihn, nicht 
mehr den Richter zu machen, um nicht ben Vorwurf zu 
verdienen, den Typum Seculi (Hochmuth der Welt) 
in die Kirche einzuführen, und Cöleftin war klag genug, 
die Sache auf fich beruhen zu laffen, wie man es 
auch in epineufen weltlichen Dingen zu halten pflegt. . Er 
fol (A352) den Schotten Patricins nach Srrland gefandt 
haben, der noch Patron Irrlands ift, wie bes irrlandifchen 
Nitterordens von S. Patrik. Der Heilige mag von ber 
Höhle des Trophonius etwas gehört Haben und fo gab 


*) Faͤlſchung. 
**) Ans Pflicht, 
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es cine Höhle ©. Patrik, wo der. Hellige, gleich ben 
Prieſtern der Alten, die Sünder ängftigte, jedoch chriftlis 
cher Weiſe — blos mit Hölle und Teufel! ECdleflins 
FeuersEifer gegen Neftorins, ber nichts von einer 
Mutter Gottes ober gar Gottes⸗Gebaͤhrerin wiſ—⸗ 
fen wollte, ja gottesläfterlich fand zu fprechen:. Gott 
ift geboren, hat gelitten, ift geftorben, verfchaffte 
Edleftin die Ehre, unter die Heiligen gezahlt zu. wer 
den, während MNeftorins nur unter Die Vernünftigen 
gerechnet wird, wie Papft Clemens IX. and, der es 
piarum aurium offensivum*”) fand, bie heilige Anna 
Großmutter Gottes zu nennen. Genealogiſch richtig 
wäre es, fobald das Erftere gilt, und ohne Clemens haͤt⸗ 
ten wir vieleicht auch noch einen Großvater Gottes! 

Das Eoncil zu Ephefus (454) verdammte Neflorius 
in feiner Weisheit als Ketzer, das Volk begkitete die ehr⸗ 
würdigen Väter mit Fadeln nach Haufe, die Stadt war 
erleuchtet, und die Weiber räucherten vor ihnen her, daß 
fie die Ehre der heiligen Jungfrau gerettet hatten. Man 
feierte ihre Himmelfahrt fo gut ale die ihres Sohnes, 
und die Kirche machte zur Entfchadigung für die gottes⸗ 
läfterlihe Meinung der Neftorianer zum fogenannten Engs 
lifchen Gruß den Beifaz; Heilige Mutter Gottes 
bitte für uns arme Sünder in der Stunde des 
Ubfterbens, Umen! Maria wurde jeßt oͤfters angerus 
fen als der liebe Gott, und ficher war ihre hohe Verehrung 
Schuld an der Fomifchen Galanterie der Ritter Welt — 
der Eoran felbft befchaftiger fih mit Miriam, nur et 
was vernünftiger, als die Marianifche Litanei, die 
beweist, wie wenig man bei Kitaneien zu denken pflegt; 
hier hat Madonna Beinamen, die doch gewiß in's Komis 
fche fallen, indeffen bleibt das Lob des heiligen Epip has 
nias immer das ftärkfte: O beata Virgo quantam tu 


*) Fromme Ohren belcidigend. 
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habebas vaginam, cx qua prodiit, quem cali cælo- 
zum non capere 'poterant”)! 

WVernuͤnftiger als hundert andere Biſchdfe muß der 
thefſaliſche Biſchof Heliodor geweſen ſeyn, der den Ro⸗ 
man Aethiopica oder Theagenes von Cariclea geſchrieben 
hat, wie der ſpaͤtere Erzbiſchof Euſtathius, der auch ei⸗ 
nen Roman ſchrieb, Ismenias und Jsmene, und feinen ber 
Yannten.:Commentar .über Homer. Heliodor foll von 
einer Provinzial⸗Synode verurtheilt worden ſeyn, entweder 
feinen Roman zu verbrennen, oder fin Bisthum aufzuges 
ben, und der Bifchof von Tricca leßteres vorgezogen has 
ben ? Es iſt wohl cin Mährchen, und der Roman, den wir 
noch haben, wahrlich fo unfchuldig, daß ihn die Synode 
gar nicht gelefen haben muß, wenn fie jenes Verdbammungss 
Urtheil wirklich gefallt bat. Die Liebe der Autoren zu ih⸗ 
sen Geiſtes⸗Kindern pflegt zwar weit zu gehen, und es wäre 
möglid), daß Heliodor gethan hätte, wie man fagt, aber 
die Mehrzahl verbrennte doch gewiß lieber ihr Buch, viel 
leicht felbft die Fran, chr fie ihre Pfruͤnde aufgabe, viel 
geſchweige ihr Bisthum. 

Sirtus Ul., der nicht minder ciferte gegen Neftos 
rins und Pelagius, ift der Gefchichte nicht fo wichtig, 
ale X eo (440-641) F), der daher auch der Große heißt, 
ein Roͤmer, und Mann von Gaben, Gefchäfts-Uebung und 
großer politiſcher Thaͤtigkeit, wie Teiner der Biſchoͤfe vor 
ihm. . Er befand: fich zur Zeit feiner Wahl als Kaiferlicher 
Sefandter in Gallien, und tobte ſogleich recht papftlich ges 
gen Hilarius, Bifchof von Arles, der einen ihm unters 
geordneten. Gleriter mit vollem Befug feiner Stelle entſetzt 


) Bei Stetten, welche ſchicklich er in fremder Sprache vers 
Hant ſind, was oft-der Grund war, warum fie der Ders 
faffer in ſolcher gab, möge es uns erlaubt feyn, die Ueber: 
fegung weqzulaſſen. 

Der Heransgeber. 

») Maimbourg Histoire du Pontificat de Leo le Grand. & la 

Haye 1687. 8. Bayle Diet. h. v. 
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hatte, ‚welcher nicht ermanglete, nad) Rom zu appelliren. 
Leo mußte von Kaifır Valentinian II. einen Befehl 
an Aetrus, den Kaiferlichen Feldherrn in Gallien, zu er⸗ 
ſchleichen, ſaͤmmliche Zandesbifchöfe zum Gehorfam.gegar 
den Apoftolifchen Stuhl anzuhalten (pro lege sit, quid- 
quid sanxit vel sanxerit Apostolice Sedis Autoritas Vir 
v&entrablis Papa Urbis æternæ *) — war es dann mit 
dern heiligen Peter nicht ſchon ganz. richtig). und tobte 
gegen die Manichaͤer, fich des weltlichen Arms bebies 
nend, die doch mit ihrem orientalifchen guten und boͤ⸗ 
fen Prinzip weiter nichts fagen wollten, ald was bie 
heilige Kirche auch fagt mit ihrem Gott unb Teufel; 
und noch im achtzehnten Jahrhundert den für einen Sreis 
geift erklärte, ver Feinen Teufel glaubte! 

Leo hatte den Verdruß, daß der Biſchofsſtuhl Con⸗ 
ſtantinopels dem von Rom ganz gleich erklaͤrt wurde, 
und rief daher ſeinen Legaten ab vom Chalcedoniſchen Con⸗ 
cil, wo man ausmachte, daß in Chriſto nicht Eine 
Natur fen, wie der Ketzer Eutyches wollte, fondern 
Zwei, die göttliche und menſchliche, was fid) Hoch 
hören läßt, wenn man darunter Scele und Leib verftes 
ben will. Das frühere Concil zu Ephefus, gegen jenen 
Eutyches abgehalten, beſchickte Leo gleichfalls nur durch 
Legaten, ſich mit überhäuften Gefchäften entſchuldigend, und 
e8 war gut, denn bie verfammelten Väter, eingefchüchtert 
durch Soldaten, mußten unterzeichnen, was ber wilde Bis 
[hof Alerandriens Dioscurns haben wollte, es gab Rip 
penftdße und Wunden, daher es Leo das Latrocinium ephe- 
sinam (Rauber-Berfammlung) nannte. Es wollte. auch nur 
Eine Natur in Ehrifto, daher das zu Chalcedon. nady 
half, und Simon Stylites, derwie ein Gokler auf Säus 
len“ ſaß, genehmigte deſſen Beſchluͤſſe durch ein herrliches 


*) As Geſetz ſoll gelten, was die Behörde des apoftolifchen 
Stuhls, der verehrnngswürdige Mann, der Papſt (Vater) 
der ewigen Stadt verfügt hat, und verfügen wird. 
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Sophisma: „Wenn der heilige Geiſt fhon da ſitzt, 
wo zwei oder drei verfammelt find in Jeſu Na 
men, warum nicht weit cher da, wo mehr.ald 
fehöhundert Bifchöfe verfammelt find!“ 
Yerila gab Leo.Gelegenheit, feine Gaben nuͤtzlicher 
anzuwenden, und. er fliftete, wie mehrere wackere Bifchäfe 
in den Voͤlkerſtuͤrmen, viel Gutes durch perfönliche Würde 
und Fürfpraspe. Der ſchreckliche Hunnenkoͤnig, der Etzel 
unferer alten Dichter,. der jedoch den Völkern nichts von 
Hreibeit, Größe und Glüd vorfalbaderte, ſondern ſich 
Beißel Gottes nannte, wid) vor Leo zurüd! Leo bot 
voortheilhafte Bedingungen, felbft Tribut und Geſchenkt 
fehlten nicht, wie Jordanes will, Attila graute vich 
Leiht auch, wie früher Alarich, in das verddete Land, 
Deffen Clima ſchon am Fuße der Alpen fo gefährlich war, 
weiter vorzuruͤcken, vielleicht wollte er auch die in Gallien 
verlorne Schlacht rächen, viclleiht ſpuckte es zu Haufe, 
oder feine Hunnen, mit Beute fattfam beladen, fehnten fich 
nach Haufe und murrten,. vielleicht war er fchon Frank, 
denn er ftarb bald darauf — genug, er ging zuruͤck, nach 


I. zöpftlichem Seſchichtſchreibern bewogen und erſchreckt durch 


Die Beredtſamkeit und Majeſtaͤt Leo's, S. Peter im Him 
tergrund mit. gezucktem Schwerdt, den nur Attila fahe 
— ein Sönntagsfind! Wir koͤnnen uns davon aus Ma 
phaels Gemoͤlde im Vatican Überzeugen, und aus bem 
Baörelief. des Algardi, dem fchönften in der Peterskirche. 

Noch mehr verdanft Rom der Fürfprache Leos, als 
drei. Sabre. fpäter Der Vandalen⸗Koͤnig Genferich erfehien 
— die Plünderung konnte er zwar nicht verhiudern, „wohl 
Aber: Mord und Brand. Es gab Feine Nömer mehr, die 
dem Feind mit Adler und Waffen: entgegen zogen, die Roͤm⸗ 
linge kannten ‚nur Bittgänge mit Kreuz und Fahvren, uud 
da ſich dießmal St. Peter nicht blicken lich, fo plünderten 
die Vandalen 44 Tage lang, holten, was die Gothen übrig 
Selaffen hatten, ſelbſt Kunſtwerke (die leider! das Meer 
verſchlang!) und Carthago iſchien fich an Mom rächen zu 
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wollen durch Barbaren, die am baltifchen Meer zu Haufe 
waren. Die abgeführten Gefangenen verbreiteten bafür dat 
Chriſtenthum. 

Leo, wie mehrere feiner [Machfolger, that viel für 
Kom, während die Kaifer, umgeben von Weibern und Bers 
fchnittenen, ſich ftritten über Die beiden Naturen: in Chriſto, 
und äber feinen Willen — fie, die felbft keinen Willen - 
hatten — und fo verdienten bie Bifchofe Roms, Beherrſcher 
‚Roms zu werden, ohne welche c8 vielleicht gar kein Rom 
mehr gabe. Wir haben noch viele Schriften von Leo, 
und auch 96 Predigten (damals fahen die Biſchoͤfe Prebis 
digten noch als Theil ihres Berufes an), in welchen weit 
mehr von Petrus als von Chriftus die Rebe iftz die. 
Keter, die gottlofen .Driginiften, Arianer, Manichaͤer, 
Priſcillianiſten ıc. malte er ſchwarz wie den Teufel, fo daß 
viele Roͤmlinge, als fie diefe Ketzer perfünlich Tennen lern 
ten, fo fehr ftaunten, ald Spanier und Portugiefen über 
die ſchoͤnen Britten, die ihre Mönche ihnen als Unge⸗ 
beuer gefchildert hatten. Leo hätte gerne auf Keber euer 
vom Himmel fallen laffen mögen, wie St. Peter auf bie 
Samaritaner vorzuͤglich als die Väter zu Chalcedon be 
ſchloſſen, daß Conſtantinopels Patriarch gleiche Rechte 
mit Nom habe, zumalen Conftantinopel Neu⸗Rom und 
Sit des Kaiſers fen, was billig -fcheint. Viele kuͤßten 
noch heute gerne jenen Vätern von Chalcedon, wo ber 
heilige Vater noch Sanctissimus ac beatissimus Roma- 
norum Archiepiscopus *) — die Hände, weil fie den Ab 
geordneten Roms in den Bart ſagten: Qui contradicunt, 
. abeant Romam **)! 

Die Afrikanifchen Biſchoͤfe, gedruͤckt von den Arianis 
nifchen Vandalen, ſchloßen fi) enger an Rom, und Xeo 
verfäumte die ſchoͤne Gelegenheit nicht, fein Patriarchet 


*) Heitigfter und glückſeligſter Erzbifchof der Römer, 
*#) Wer da miderftcht, gehe fort nad Rom. 


— — —— 


| 
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auf Afrika auszudehnen. In einem Schreiben an ben Pa- 


triarchen son. Antiochien warnet Leo, keinem Mönch, fo 
heilig er auch ſcheinen moͤge, das Predigen zu erlauben. 
Wie ſchoͤn! wenn man diefe: Warnung nie aus den Augen 
gefegt hätte. ‘Damals waren die Vifchdfe noch zu unſchub 
dig, um zu wiflen, wozu man die Mönche brauchen koͤnne, 
aber: fon Bonifacius TV. erklärte die Kutten zu geifls 
lichen Verrichtungen pite quam idoneiꝰ*), und hatte — 
auch Recht! 

Bayle bat in: feinem Dietionnaire unferem Leo eb 
nen eigenen Artikel gewidmet, und auch erzählt, daß er ſich 
die Hand abgehauen: habe, weil er bei dem Handfuß ei- 
ner Schdnen -ithittine Megungen verfpürte, die Hand ſey 
auf. ſein Gebet zwar wieder gewachſen, aber er habe doch 
um’ meßreren: Sicherheit willen — den Fußkuß eingeführt. 
Aber Lonute ‚der Fußkuß einer Schönen nicht noch ſchlim⸗ 
mere Folgen haben bei der tieferen Verneigung - und die 
Heiligen ex Scylia in Charybdim ®*) fallen? Der paͤpſt—⸗ 
Tihe Pantoffelkuß iſt erwieſen fpätern Urfprungs, nud 
Leo, der zu Conſtantinopel lange gelebt, von’ den Hofda⸗ 
nien der.tpulcerrima .:Pulceria***) gerne gefehen, und 
ein gewandter Weltmann ˖ war (hier lag fein Sanctus spi- 
ritus }) konnte ein bloßer Handkuß fchwerlid in eine Bes 
wegung  verfeßen, wie. einen Aſceten der Waͤſte, er muͤßte 
denn Tartuffe geſpielt haben: 


Le saint homme etait tendre a la tentation oe, 
et la Chair sur ses sens fit grande Impression in! 


— 


) Mehr als fähig, 
**) Don der Scylla' in die dharoitis j 


- 





! #6) Der ſchoͤnſten Vuloeria. 


13 Heilige Geiſt. | 
Tr) Der Heilige Mann war weichherzig gegen die Verführung, 
Und das Fleifh machte großen Cindrud anf feine Sinne. 
E. J. Weber's ſammtl. W. J. 
Papſtthum J. 8 
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Das Maͤhrchen gehört: ficher zur Legende: von: den Re 
Gauitwkappen feoW, # sin Zwei er nahne ibin- Scheera, ſchnitt 
hinein, und fichel es floß Blut. Ken fall. auch einen Brief 
gur.Correctur:auf. S. Petea's Grab gelegt haben, nad) 
vier :Zagen :erfrhien dem: Apoſtel ;mit den Aortay;s; legi. et 
emeddavi?), und der Brief mer gorg igint. Schade! daß 
ſich folcher: nicht: mehr; im Batican⸗Archih porfinbrt,. am 
das ‚Bac simile S. Peters ‚zu:-fahen,- da dieſe jetzt Mode 
ſind. Leo war kein gemeiner Biſchof, aber der Beiname 
GBeroß iſt Doch zuhiel, wie bei vielen Großen, er hatte 
dreits viel. Paͤpſtliches, und: fee: Ehrgeiz ſtreute eigent⸗ 
ii. den Saamen aus zum Bruch zwiſchen, dem Abend⸗ und 
Morgenlavde. Fepo ſoll auch eine Bildſaͤule Fupiters in 
ei Bifonif,des heiligen Petrus. umgewandelg hahen, denn 
der Apoſtel hatte jet bereits viel Jupiter⸗Artiges amgenam- 
men; Leo war — ben erſte Löwe der Kirche, vor dem 
Ach⸗Attila zuruͤckzog — aber wer hätte geglaubt,; daß. es 
In zwölf Löwen kommen würde, da dem zehnten Loͤ⸗ 
wen ſchon ſo: uͤhel mitgeſpielt wurde, ehe man noch an 
Mappen Denken: konnte 7 

Alle Biſchoͤfe, lange vor Leo, licher es fi ſchon weh 
"sefalen, wenn. Layen fi) vor ihnen anf die Kniec warfen, 
‚daher. die Heiden die Chriften beſchuldigten, die ‘parties 
‚honteuses. ihre Bischöfe. anzubeten.. Geiſtlicher Stolz 
fuhr fchr frühzeitig in die Diemer des Worts, und ſitzt noch 
heute feft, unter dem Schleyer der Demuth! Noch . 
gilt der Handkuß, und wird ſtets mit ſanfter Weigerung | 
gut aufgenommien, und’ och vor etwa fünfzig Fahren bes 
ftand ein proteftantifcher KHofprediger feſt darauf, daß die 
Communicanten bei Darreihung der Hoftie knieen foll: 
ten, und fie knieeten alle, felbft der. Fuͤrſt vor der Hoftie 
— mittelbar auch vor des Hrn, Hofpredigers Heochmürden. 


93% 106 und corrigiete. Lee aen 
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Der Pantoffeltuß ift Fein Maͤhrchen, vielleicht aber 
Das, was man von Rabelais erzählt, der mit feinem 
Gönner Cardinal du Bellay zn Nom war — als der Cars 
Dinal zum Fußkuß ficb anfchidte (wozu Cardinäle nicht 
angehalten fr nd), lief jener Eulenfpiegel zur Thuͤre hinaus: 
Wenn mein Herr den Fuß räßt, müßte ich gar 
den Hintern käffen!“ .. :.. 
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Hilarius, Leos Machfolger, ging mit den galliſchen 
Biſchoͤfen ziemlich heroiſch um, und ſuchte es auch ſo in 
Spanien zu halten. Es war die eigene Schuld dieſer 
Herren, daß ſie die bereits ſattſam am Tage liegende Erb⸗ 
fünde Roms nicht kannten. Die Sprache der Spanier iſt 
fhon ganz felavifch, fie fprechen nicht bloß von Seiner 
yapfilihen HerrlichFeit, fondern bringen ihre Wuͤnſche 
ehrfurchtsvoll Vestrae Coronae *) Nur die Afrikaner 
kannten ihre Rechte, wahrend der Bifchof Leontius von 
Arelat mäuschenftille faß zu Hilarius Vorwurf, daß er 
nichts von den Vorfällen einer Provinz einberichte, die doch 
zu feiner Monarchie gehöre! 

Simpliciug, feinem Nachfolger, machte Acacius 
zu Sonftantinopel, der ſich über Rom zu erheben fuchte, 
faſt noch mehr Verdruß als der Barbar Odoacer, der ſich 
auch in die Wahl Felix IL mifchte. Die Elerifei Eonıfte 
fhon damals nicht begreifen, wie Layen fih in geiftliche 
Dinge zu mifchen fih anmaßen Fünnten. Odoacer, 
König Italiens, gab dem fogenannten Ichten, ganz jungen 
Kaiferlein Romulus Augujtulus, mit dem die Monars 
hie Auguſts 475 ein fchmähliches Ende nahm, eine Pens 
fion von 6000 Goldſtuͤcken, (solidis aureis) (ein Beweis, 
daß die Barbaren doch weit weniger barbarifch waren, als an 


*) Eurer Krone, 
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dere Gewaltige in weit: fpatern Zeiten), womit derſelbe, wic 
es fcheint, recht. vergnägt. vegetirte in der ſchoͤnen Billa: des 
Lucullus am Vorgebirge von Mifenum. Bei dem Ende 
Alt⸗Roms Tann man bloß fragen: Wie war ed. möglich, 
daß es fo lange befinden hat, gerade wie bei NauRom-? 

. Zelie- unterfing fi), durch. cin Concil den Patriarchen 
Conſtantinopels abzuſetzen, und in. feinem 'Bannbriefe 
(484) halten, die npoftolifhe Gewalt und der bci 
lige Gräft. ‚gleichen. Tritt. Acatius fühlte fih, und 
banute. feiner Seite, der Kaiſer Zeno aber- erklärte alle 
fie Störer der.dffentlihen Ruhe, die das Heneti⸗ 
con aber die Union nicht unterzeichneten. Bel dem geiſtli⸗ 
den, Hochmurh- der Biſchoͤfe begreift nmian Taum die Be 
[heidenpeit. der- Spnpde zu Arles (455). Plagmit nobis 
spiritu sancto ut. crefimtns,''gubernante *) — doch 
— wer weiß nicht, was geiſtlicht Demuth in Wor— 
ten fagen ‚will? 

Gelaſius, der- Nachfolger ,. wer - noch; Hartnäfiger, 
nahm durchaus das Anathema ‚gegen die Biſchbfe des Mor⸗ 
genlandes-nicht zuruͤck, und gab, nicht cher. Ruhe, bis der 
Name: des todten Acacius im Kirchen-Regiſter ge 
loſchet ſey, ala -vb.foldies das Buch des Lebens wäre. 
Er ſprach frech: Sunt Can:ones, qui appellatiands’to- - 
tius ecclesize ad hujus sedis Examina deferre voluere, ) 
und wäre in die größte Verlegenheit gerathen; wenn man 
Morzeigung dirfer Canones von ihmverlangt hatte, Im Herrn 
Gelaſius Maximen lag ſchon das. ganze Syſtem Beb 
larmins, wie in der Eichel die Eiche! .: | 

Anaſtaſineé II. war friedfertiger,: ſchriebe MAN fehr 
Demäthig (vielleicht ans Klugheit) dem -Kaifır; ::hu- 
milis Pietati Tuse ‚preoator accedo,. gloriosissime ne dle 


*) Mir Haben, wie wir glauben, unter Leitung des geil. 
nen Seiftes, angenommen, — 

25) Es gibt canonifhe Schriften, welche die Apellationen 

. der ganzen Kirchen vor die Chuppeivung dieſes Seuhles 


zu bringen befehlen. * 
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.aventissirme, Seraper: Auguste #),‘* und wuͤnſchtt Ruhe, 
‚Bamit daB Kleid des Heilandes, das ganz uf 
gewährt non oben bis unten nicht um eines Ber 
ſtorbenen willen zerriffen werde, und Ataeius, 
gebannt von Roni, Tonne darum doch unſchuldig feHR 
vor. ort!“ -— Er erhebet den Kalfer; erniobrigt fich: ſelbſt, 
ja nennefihwfogar Gottes Statthalter auf Erden!“ 
— Diefer Mann war zum Papſt verborben ‚nicht werth, 
dem Gelafius die Schuhriemen aufzuldfen, Ber bereits 
feine Mirttichöfe. nicht mehr Brüder, fondern 'SsHrt 
nannte, felbft dic. Kaiſer als feine Söhne anfahe, und 1102 
nahe die eiferse Stine Hildebrand's hatte; ohne ulle 
Spur von dem Seelen⸗Adel des Religkonsſtifters.Einet 
ſteckte den andern an, als: ob eine pythagoraͤiſche Seelen⸗ 
wandernng bei: Noms Biſchoſen hergebracht waͤre. Wenn 
Sclafins. andy noch die Grade hatte, auf Schte des 
Apoftel Panlus zu fon, „die Knechte Gottes fol 
ben fih wicht in weltliche, und: die Fürſten nicht 
ia geiftlihe Dinge mifchen,” fo geruhte er doch auch 
wicder zu erflären, daß von felnem Stuhle Feine weitere 
Appellation ſtatt finde, and ein Biſchof Roms nur 
Sort zum Richter Habet- So berufen fich noch: heute 
Kentehen: auf den lichen Gott, wenn auch Zeugen und 
Alten noch fo deutlich gegen fie find. Gelafius foll 
auch das St. Michels⸗ oder Engelsfert geftiftet haben, 
gelegenheitlich einer Erfeheinung des Erz⸗Engels, und da 
dieſes Feſt vicle Kirmeſſen legt, fo därfen ihm ſchon 
Michel und Grete — die Fuͤße kuͤſſen! 

Sym machus: ſolgte, jedoch nicht: ohne ärgerlich Un 
rußen, da er Laurentiusezum Gegner: hatkc,: König 
Theadortc mußte fich einmifchen, und Barontuß vLiift 
daruͤber ſchmerzhaft: „Unglüdliche, Zeiten! wo der 
Hobeprieſter vor dem Richterſtuhl eines arlani— 





EN as Pemüshiger Leblreue nahe: is mia Deiner Irdmmig⸗ 
keit, glorreichſter und gnädigſter, ſtets ehrwürdiger? — 


" Akt 
(den Fürſten ſteht!“ Hatte es nur mehr ſolche Die 
ter ichs gegehen, wie viel Sammer waͤre der Welt erſpart. 
worden! Der weiſe und gerechte Fürft, beftätigte die Wahl 
Des Symmachus, weil er Stimmenmehrheit hatte, uud, 
fuchte durch cin Eoncil ähnlicher Zwieſpalt für die Zufunft. 
vorzubeugen, aber der Parteigeift tobte noch lange, Die 
trich mußte felbft nach Rom konnen, und Symmachus 
triumppirte, aber mit Kaifer Anaſtaſius überwarf er 
fid), dem er in den Bart fagte: „Ein Nachfolger Pe 
tri ift wohl ſoviel als Kaifer, ja mehr, Denn. das. 
Himmliſche iſt mehr als die Urmfeligfeiten die 
fer Erde!“ und doch raffinirten die fchlauen Herren ſtets 
auf dieſe Armfeligfeiten ? 

Hormisdas hatte das Vergnügen, daß. ihm Kaiſer 
Auaſtaſius, dem er nicht einmal feine Erhebung zu mel⸗ 
den fih die Mühe nahm, freundfibaftlich fchreiben, und zu 
einem Condl einladen ließ, zu dem cr abır weltliche 
Diener fandte, was den geiftlihen Vater ſchrecklich ver⸗ 
droß. Er beharrte eigenſinnig auf Vertilgung des Namens 
Acacius, und verfehlte ſo den Zweck des Concils und alle 
Ausſoͤhnung. Hormisdas ſieckte ſich ſogar hinter die 
Moͤuche Syriens, um das Volk gegen den Kaiſer aufzu⸗ 
bringen, die ſolches aber hart buͤßen mußten, und erreichte 
endlich von dem K. Juſtin, von dem er Geſchenke em⸗ 
pfing, wie von Theodorich, und dem Franfenfünig Chlo⸗ 
dow ich, dennoc) feinen großen Zweck! Acacius Name 
ward vertilget! — tantene calestibus we *)?, Wis 
ren die meiften Kaifer Kaifer und keine Theologen gewe⸗ 
fin, wie wäre es Hormisdas ergangen? Dieſe Kaifer, . 
verchrlichen Andenkens, befünmerten .fih mehr um die 
grüne und blaue Farbe im Hippodremoses), als 
um den Staat, und Über dem Aufruhr wegen dis Iris. 


*) Iſt der Zorn ber Himmliſchen ſo groß? — 
**) Die grüne und blaue Farbe in der Rennbahn ſind zivei Par: 
seien, welche jeue Karben als Abneigung trugen. 
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fagton (dreimaf: beiltg) verſteckte ſich einſt Kaiſer And 
ſtüftus drei Tage In einer Borfadt! Patriarch Acacinus' 
lebt dennoch in der Geſchichte, wäre es andy tinr durch Den’ 
ſum mariſchen Beweis feiner Unfchuld, als er vor dem 
Concil zu Seleucien der: Unzucht angeklagt wurde — er: 
enrblößte ſich vor der ganzen ehrwuͤrdigen Verſammlung, 
und zeigte, daß es ihm ſelbſt beim beſten Willen am Weſent⸗ 
lichſten fehle! : 

FJohannes, der Nachfolger des Hormisddas, wurde 
von K. Zierrich nad) Conſtantinopel geſandt, damit Die: 
Verfolgung der Arianer aufhoͤre, der Erfolg war nicht der 
befte, der König befchnldigte ihn fogar der Achſeltraͤgerei, 
und der Biſchof Roms ſtarb im Gefaͤngniß zu Ravenna.’ 
Eyiphantas, der Patriarch Conſtantinopels, bot ihm in 
collegialer Stenndfchaft feine Kirche an, falls er fein Pre⸗ 
digertalent zeigen wolle, und Johann antwortete ſtolz: 
„Wenn Du mir einen beſondern Sig Aber 
dem Deintgen.einranmen willſt.“ Hieruͤber kam 
Conſtantinopel um eine — lateiniſche Predigt!‘ Diefer 
Idhann ritt einft aus auf einem fremden Pferde, das 
naher Niemand mehr wollte auffigen Taffen, 
woraus man fehloß, wenn felbft ein Thier die Heiligkeit 
des Papftes fühle, follten es Menfchen nicht doppelt fühlen ? 
Wozu auch Wunder als zur Bekehrung leichtſinniger Suͤn⸗ 
der; da nur an Unglaubigen ein recht blinder Glanbe fich 
bewähren kann? Indeſſen ift immer wahrfcheinlicher, daß 
Johannes als lateinifcher Reiter dag Reitpferd verdor⸗ 
ben hat! 

Felix III. wurde von Dietrich zum Biſchof in der 
beſten Abſicht ernannt, nicht durch Parteien, *. wie iſt's 
möglich, daß Baronius diefen Dietrih von Bern, 
wie ihn unſre alte Dichter nennen, deſſen giebling Bo e⸗ 
thius war, einen Barbaren und Kirchen-Raͤuber 
nennen mag, der ewig verdammt fey? Unter ihm 
Ichten die letzten Denker Latiums, Bocthiug, Caſſi o⸗ 
dor und Sommachüs, die letzten, die ſich noch fuͤr Er— 
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haltung der Werke des Alterthums mähten. Dietrich 
und feine Gothen waren lange nicht die Barbaren, die man 
aus ihnen machte — Ulphilas, der die Evangelien uͤber⸗ 
ſetzte, war ein Gothe — Gothen waren ſchon Chriſten, ehe 
ſie in Italien einbrachen, und Triſſino, deſſen Epos 
Itaha liberata dai Goti *) einft berühmt war, war kein His 
förifer. :: Diefe Gothen waren gebilbeter ald dic damaligen 
Franken, brachten Italien eine beffere Zeit, und erft nad) 
: hen begann die Barbarei unter eigennüßigen Erarchen 
und byzantinifchen Eunuchen. Theodorich, der Gothen 
. König, war vielleicht größer als Earl der Fraufe — 
Dietrich hätte fchwerlich einen Papſt aufkommen laffen. 
Als er von feiner Nefidenz Ravenna aus: Rom befuchte (500), 
bemunderte er die Ueberreſte von Pracht der alten Weltge⸗ 
bieter, und trug Sorge für ifre Erhaltung — cr war ale 
Gothe Arianer, ließ aber die Rarholifen oder Ortho⸗ 
doren ungeftdet- glauben — die Nömer empfingen und bes 
größten ihn als ihren zweiten Trajan und Valenti— 
wie — und der Glanz feiner Erfcheinung war nur über 
I offen vom himmlifchen Glanz des Neuen Ferufalems — 
nur Die ‚Hinrichtung Des Boethius und Symmadus 
find ein Flecken feiner ſpaͤtern Jahre, und daher mag es 
‚ Iommen, daß Papſt GregorI. und Baronius feine Seele 
, ber Daͤmonen hinabftürzen laffen in den Vulcan auf Kipari! 
Bonifacius I. Wahl erregte: wieder die alten Un 
ruben burch den Gegner Dioscurus, der bald ſtarb — 
er bannte den Todten; der Nachfolger Agapetus 
aber abfolvirte den Todten, und lich die Bann⸗ 
balle öffentlich verbrennen! Um die Einmiſchung 
der Gothen-Könige zu hindern, ernannte Bonifacius, 
gegen alle Kirchengefeße, VBirgilins zu feinem Nachfolger, 
mas man:mit Recht nicht gelten lich. Wir wollen es uns 
ter fein Haupt⸗Verdienſt rechnen, daß er ben Benedictir 
ner⸗Orden beftätigte, der befte aller Moͤnchs⸗Orden, 
und ein Segen des Abendlandes, namentlich Deutſchlands. 


55 Das von den Gothen befreite Italien. 
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Das Feſt St. Benedicts, feiner: Schweſter Sche 
lafica und feines Juͤngers Maurus dürfen. wir fo gu 
feiern, als die Tage der Apoftel, und höher, wenn gleic 
im Ganzen wahr bleibt: 

. Monachıis caruit Ectlesig et tum fuit optima — *) — 

Iſt's moͤglich, daß wir im A9ten Jahrhundert wiede 
auf dieſes Dictum hinweiſen muͤſſen, ſelbſt im heller: 
Deutſchland? 

Johannes H. Mahl veranlaßte abermals die größte 
Ausſchweifungen, die reichte und angefehenfte Pfruͤnde Nom: 
war der: Gegenſtand jedes Clerikers — die Cleriker verfauf 
ten fogar Kirchengefäffe, um ſich Stimmen gu verfchaffen 
und das Beſtechungs⸗Syſtem waltete. 8. Athal 
rich erlich daber die Enge Verordnung, DaB wegen Du 
eingeriffenen Simonie gar Feine Wahl giltig fiy ohne Fb: 
nigliche Beftätigung, wofür 300 Solidi zu bezapler 
waren. Agapetus mußte fic), obgleich. ſchon Greis, vor 
8 Theodotus, nad) Eonftantinopel Senden laffen, wofcldf 
er ftarb, aber die-Ehre genoß, den neuen Patriarchen Men 
nas zu weihen, worans man, wie fid) erwarten laßt, 
neue Rechte abzuleiten wußte. Caſſiodor meldet ung, 
daß cr mit „beatissimo Agapeto, Papæ urbis Ro 
mae F*)“ den gemeinfchaftlichen Plan, eine Schule zu 
Rom zu erriddten, gefaßt habe, der aber durch die Unrußer 
Italiens und Agapets Tod vereitelt worden ſey. Erf 
mit den Benedictinern kommen Schulen in Gang, und mit 
der Ruhe vor den Barbaren. Wlan bignügte füch- freilich 
mit Leſen, Schreiben und Rechnen, mit chvas per: 
dorbenem Chriſtenthum, Glauben, Vaterunfer, Pfalter unt 
dem leiblichen Trivium und Quadrivium 97%) .oder ficber 


*) Die Kirche hatte Feine Dönde, und damals war ed mit 
-. Ihe am beſten. 
**) Mit dem glückſeligſten Agapetus, dem Wapfe Later) 
oms. 
*8*) Drei: und vierfache Bahn. | 
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freien Künften nad) dem Compendium des Ma reianus 
Capella! aber der Anfang war doch gemacht! 
Silverius, ein Sohn des obengenannten Biſchofs 
Hormisdas, kam durch den Gothen⸗Koͤnig auf den roͤ⸗ 
miſchen Stuhl, waͤhrend Beliſarius Rom eroberte, und 
die K Theodora machte zum Gegenbiſchof Virgilius, 
wovon ihr bonhomme?) Juſtinian Fein Woͤrtchen wußte, 
Silverins Wurde nach Afien verwieſen, und bei feiner 
Wicderichr nach der Inſel Palmarla, "wo er in Aummer 
und Elend verſchmachtete. Es war Virgilius, der ihn 
dahin schickte, obgleich der gefrönte Theologe Unterfuchung 
andbefohlen hatte, denn Theodora, deren Geſchichte ein 
Gegenſtand fuͤr Crebillons und Grecourts Feder ge⸗ 
weſen waͤre, wie Antonina, die Gemahlin Beliſarius, 
ſtand auf feiner Seite, der Kaiſer und fein General en 
chef unter dem Pantoffel, Baronius nennt daher Theos 
Dora eine Eva, Delila, Herodias, tine alumna d- 
monum , satanico agitata spiritu, oestro percita dia- 
bolico ete. *) und man gibt ihm nicht ganz Unrecht, 
wenn man Procopius geleſen hat, und die Meagiana; 
GIII. 254) Antonina, nicht beſſer als Theodora, ſoll 


200 Pfund Gold von Virgilius erhalten haben, und Beli⸗ 


ſar, der Held des Zeitalters, lag zu ihren Fuͤßen, ſo kin⸗ 
diſch zart als Juſtinian zu den Fuͤßen der Theodora, 
der fie ſelbſt in feinen Geſetzen preist als die „Ehrwuͤr⸗ 
digfte Sattin, dic ihm Gott felbft gegeben!“ 
Fuftinian ließ Virgil nad) Eonftantinopel rufen, 
aber nicht wegen feines ungerechten Benehmens gegen Sil⸗ 
verius, fondern lediglich wegen des fogenannten Dreis 
Kapitel⸗Streites. Der Kaiſer hatte geruhet, die 
Schriften dreier laͤngſt verblichener Biſchoͤfe fuͤr heterodox 
zu erklaͤre — Virgilius verdammte ſie gleichfalls der 


*) Gutmüthiger, 


++ Schülerin der Dämonen, von ſataniſchem Seife getrichen, 


und von teuflifcher Raferei durchdrungen. 
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Kaiferin zu Befallen, im .Ubendlaude murrte man barüben- 
fo, daß Virgilius wicderrief, aber vor der Dogmati & 
des kaiſerlichen berühmten Geſetzgebers fliehen mußte, un D 
fein unbedentendes Leben zu Syracus endete, und. doch wer 
er der leute Biſchof Roms, der fo hoͤflich war, feinen 
Namen dem des Kaiſers nachzufeßen: Gloriosissimo ac 
Clementissimo ſilio Justiniano Aug. Virgilius Papa ®. 
Virgilius, der ſchon dem Erzbifchof zu Arles das 
Pallium **) fandte, . war nichts weniger ald auf canon« | 
ſchem Wege in den Schafitell Chrifti gefommen, wurde | 
aber, fobald er den heiligen Stuhl beitieg, ein ganz anderer | 
Mann nach der Verfiherung des Baronius; der romis |. 
She Stuhl hat neben vielen wunderlichen Eigenfhaften aud |. 
die: Quos iniquos accepit, solet mox reddere sanctos *9®)! | 
Das war der Fall nicht beim, Kaiferjtupl Fuftiniane |" 
den: Ludwig als achter Juriſt zu fehr erhebet, und Pros |. 
copius allzufhwarz malet. Er war cin Schwadhkopf, |. 
wenn glei) Zribonianus verfichert, „erzittere vor nichts, |. 
‚ale davor, daß der Himmel Seine fromme Majeftät allge | 
frühe der Erde entzichen möchte!” Seine. Novelle 133 be 
weist, daß er ein großer Verchrer.der Kutten war, und 
feine Schwachheit. zeigt ſich im Antheil, den cr am dem |. 
Kuttenſtreit nahm: Ob Jeſus dungerte, weil er mußte | 
oder wollte? Der Sacratissimus Princeps 7), der be | 
wegliche Ohren gehabt. haben fol, ſchloß die Schulen 
Arhens, und Simplicius war der legte Philofoph dar |: 
ſelbſt! Während Belifar und Narfes gegen die Bar J" 
baren Fampften, faß Juſtinian unter graubärtigen Bir 
ſchoͤfen und debattirte theologifche Grillen — die Mufen, 





*) An feinen glorreichiien und anddigffen Sohn, Zuftinie 
nus Auguſtus, der Papf (Vater) Virgilius. 
**) Den Biſchofsmantel. 
»**) Die er als Sünder aufgenommen Bat, macht er gewoͤhnlich 
bald zu Heiligen. . 


) Keitigfter Für, 





417 


urch Krieg und Fanatismus verſcheucht, ſuchten und fans 
en ein Aſylĩ tm Reiche der unglaͤubigen Chalifen — die 
Äden undekaunten Moͤnche, die heimlich) aus China den 
seidenivutrm nach Conftantinopel brachten, waren pic 
icht nuͤtzlicher als kaiſerliche Majeſtaͤt! und ruͤhmlich die 
jeſetzſammlung feines Zribonians! 
Pelagius hatte das Wohlwollen K. Juſtinians, 
ußte aber mit Schmerz zuſehen, wie Rom ohne Hilfe 
n dem Gothen⸗Koͤnig Totila gepluͤndert wurde. Nar⸗ 
8 verjagte zwar Totila, Aber nun gewann ber griechi⸗ 
e Hof ftärkern Einfluß auf Noms Biſchoͤfe und ihre 
ahl, die Kaiſer ſuchten Briechen auf Peters Stuhl’zu 
jen, und bei dem wechlelfeitigen Haß gab es ſtets Scans 
fe. Es fiheint jedoch, die griech iſchen Biſchdfe Härten 
Ht minder den chrgeizigen Pat des heiligen Stuhls 
tgchalten. Mit Schmerz fahe Pelagius, daß die Bir 
dfe Galliens, Spaniens, Afrikas und felbft Italiens das 
meil verdammten, bad er dem Kaifer zu Gefallen ange⸗ 
mmen hatte, ja fogar ferne Drthodoric. verdächtig mache 
v= Pelaginswar der ’erfte Vifchof Roms, der ſich 
maßte, Allgemeine Eoncilien zu- berufen, und ben 
ifchöfen des. Orients ſchrieb⸗ daß ſolche Zuſam men⸗ 
erüfungen dem apoſtöliſchen Stuhl übergeben 
gen — man kehrte ſich aber wenig daran, und bie Bes 
jlüffe blichen bennod) gültig, wie die der Synode von Chals 
bon, wein gleich Leo J. vie Beſtaͤtigung verweigert-harte! 
Schon dic Vorfahren hatten für das Chlibat leb⸗ 
tft gecifert, vorzuͤglich in Gafien und Spanien, unfer 
elaging aber beftätigte zu Spraces einen Bifchof‘- mit 
Zeib und Kindern ; nnd war’ fo’ ehrlich, die wahre Ahr 
bt, warum die Kirche fo fett auf dem Greuel beſtehe, zu 
ennen, daß dur) Familien die Kirchen⸗Güuͤtcr 
eiden ſdenten. Im Anſehung des verdaͤchtigen Lebens 
tit den ſogenannten Extraneis *) geruhten Seite Heilis⸗ 


*) Dem Wortſinne nach ungefähr dad gleiche, was Layen ; ds die 
nicht Beiheiratheten Gefeifhafterinnen wurden fo genannt. 
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keit mit: ungemeiner Humanität zu.änßern: „Elias bah «e 
auch.bei ciner Wittwe gewohnt, die Apoſtel bike 


ten Weiber mit fich geführt, Jeſus selbft babe 


mit der Samariterin traulih am Brunnen ges 
fesfen, und fich bedienen Jaffen von der gottſeli⸗ 
gen Martha — 

Jobannes In ſaß volle 43 Jahre auf &. Peters 
Stuhl, wir wiſſen aber fo wenig Bedeutendes von ihm, ala 
von Benedictus, ber ſich uͤber die Fortſchritte der Longm 
barden abhärmte, wie fein Nachfolger Pelagius IL 
Diefer machte zwar einen Verfuch, den König Guntram 
yon. Burgund zur Hilfe zu rufen ,. aber ohne Erfolg... 4 
waren harte Zeiten, wo nur wenig für die Vergrößerung 
St. Peters gefchchen konnte, wenn man nur erhielt, was 
man errungen hatte, erſt das Schwert der Branfen 
half weiter! 

In dieſer Epoche. iſt noch Feine Rede von einem all 
gemeinen Oberhaupt der Kirche, ober. Papſt,d 
Diſchof Roms nur noch. der Erſte unter feines. Ark 
ben, wie Nom die Erfte Stadt des Abendlandes. V 
Bifchdfe Roms hatten ſich auch folche Widerſpruͤche er⸗ 


laubt, daß cs der laͤcherlichſta Widerſpruch geweſen wäre, 


wein fie ihre Ausfprüche für Orakel. und unträglic 
hätten halten wollen, und noch hielten fie fi) keineswegs, 
da fie felbft Concilien verlangten, und deren Befchläffen ſich 
anterwarfen, für erbaben über ein Concilium, Noch 
waren. fie nnterthban der Obrigkeit, wie das Evans 
gelium befiehlt, und das kirchliche Supremat. war. in 
der Hand der Herrfcher...®. R. W. Indeſſen hatten fi 
alle Bifchöfe, nicht der zu Mom. allein, ‚bereits weit mehr 
gugemaßet, als ‚billig war, alle waren „: Eraft ihres, heiligen 
Standes, und des Aberglanbens der Zeit, „ben Kpnigen über 
den Kopf gewachfen, „Fein Wunder, ‚wenn dem Primas 
fein: Spiel gelaug. - Ihnen ſey verziehen. — denn fie errich⸗ 
teten Schulen, die beim Untergang der kaiſerlichen Schu⸗ 
keit, Durch die Einbrüche ber Barbaren Noch thaten, die erſte 


Ran af .. 
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Domfchnle war die zu Tours (570) und in Deutfchland 
wurde unter Rabauns Maurns Fulda das deutfche 
Tours! 

Beim Tode eines Bifchofs herrfchte Die ſchoͤne Sitte, 
daß feine Verlaffenfhaft den Armen überlaffen 
wurde nah) Matth. X, 8. 9.: Umfonft habt ihr’s em⸗ 
pfangen, gebt's umſonſt wicder. Daher rührt die 
bis auf unfere Zeiten fortgedauerte Sitte, daß der roͤmi⸗ 
he Poͤbel den Pallaft desjenigen Cardinals, der Papft 
wurde, plündern durfte, und auch in Deutfchland fahen 
wir eine ruhigere Nachahmung hievon — die Diener 
Schaft eines in dem Herrn felig entfchlafenen Geiftlich en 
Herren, Domheren, Ordens⸗Ritters x. ſtahl, 
wie die Haben, was ſie <utführen konnte, Im fünften 
Jahrhundert befaß Rom nicht blos in Stalien, fondern auch 
in Spanien, Gallien, Sardinien und Afrika und Afien bes 
trächtliche Güter, Patrimonia genannt, die es von Defens 
foren verwalten lieh — fie machten fi) damit allerwaͤrts 
Freunde; und miſchten ſich in kirchliche und politiſche 
Angelegenheiten — der Reiche genießt allerwaͤrts mehr 
Ehre‘ und Zteundſchaft als der Arme und nun noch ein 
beruͤhmter Name? Roma? — Uber noch wußten un⸗ 
fere Biſchoͤſe Roms nichts von dem majeftätifchen Dei et 
apostolicae Sedis Gratia*) und den Wahlen Durch den 
heiligen Geift, den man aber bald fo gut einzumifchen 
wußte, als Mofes feinen Jehovah — Sokrates ſeinen 
Genius, Numa feine Nymphe Egeria, Sertoriug 

Ian Ta Hindin, und Mubam ed den Erzengel Ga⸗ 
rielt 


9 Oottes und, des epofiotiigen ent Suede, B 
n.Tro..e . u . an. 
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Gregorius, genannt der Gr s 
and Eoremonien:Meifttr; großer ———— 
J „und Feg ſeuer⸗-Mache x 0060— 








Gregor, ‚Sohn, eines. Senators . feich und xidlen 
Roms, befam plöglich, ‚Luft, in. eine „MAncpkutte, zu krie⸗ 
den, und erwarb ich, durd) in afestifches geben den Ruhm 
eines Heiligen, Belagius machte. ihn ‚zum Diaconus 
und zu feinem Geſondten qm Kaiferhofe ‚aber mit: feiner 
Rüdkehr. ‚ging er. wieder in fein Kofler, wurde deſſe Abt, 
und ſtand in ſolchem HeiligkeitsGeruch daß er einſtim/ ig 
zum Biſchof Roms erwählt wurde, Mer, ebens ſuchte — 
807 dieſe Würde von ſich abzulehnen, verget ens flog er verklei⸗ 
det in Höhlen und Wälder — alles trauerte, faftete, betete, Dip 
der Himmel ſelbſt durch, „eine berabgklafene hneeweiße 
Taube den Ort zeigte, wo ſich der Heilige barg, uud, eig 
Lich tſtrahl den Suchenden den Mintel emtdedi, wie "ber 


- #) Gregorüü Opera Paris 1706, IV’ "Yo For halnbourg 
Histoire du Pontificat de Gregoire le Grand. 1686. 4. De 
Marthe Vie de Gregoire, beim IV. B. der Werke Gres 
gor's, find Pancygriften. --Bayle Dict. h. v. Schade! daß 
der Vielfchreiber Jefuit Maimbourg mit feinen Talenten 
und Darftelungsgaben fo fehr a la Voltaire fchrieb! 
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Stern, der den Werfen leuchtete. „Welches Muſter,“ ruft 
fein Lobredner Maimbourg, „für die Ehrgeizige, die, weit 

entfernt von Gregor's Xugenden, durch Intriguen dem 
beiligen Stuhl befteigen, und den heiligen Geiſt nord 
zuͤchtigen!“ 

Gregor bat zwar den’ Kaiſer, feine Wahl nicht zu 
beſtaͤtigen, ſandte aber doch Synodal⸗Schreiben an die vier 
Patriarchen mit feinem Glanbensbekenntniß, und die 
Erklärung, daß er die fünf allgemeinen Eoneitien 
vollkommen anertenne, und alles verdamme, was fie ver 
dammı haben.- Gregor .erfcheint als ein Miſchmaſch vor 
Einfale und Pfiffigkett, von Demurh und Stolz, von Ver⸗ 
ftand und Aberglauben, und fo paßte er ganz zu feinet 
Stelle und in feine Zeit. Sein wahrer Ruhm "bleibt: 
er war Xroft der Bedrängten und Stuͤtze der Bewohner 
Roms in der Noth der Zeiten — nnd diefer wahre Ruhm 
umſtrahlet mehrere Bifchöfe Roms der ältern einfachen 
Zeiten, ehe Ehr- und Geldgeiz und Herrſchaft der 
Welt ihren ehrwuͤrdigen Stuhl beſudelten! 

Gregor predigte oft mit Salbung, veranſtaltete Litur⸗ 
gien und Geſaͤnge (ob er auch ſchoͤne Maͤdchen in der Kir⸗ 
che fingen ließ, um Andaͤchtige anzuziehen? iſt bei feinen 
moͤnchiſchen Anſichten nicht glaublich), und arbeitete den 
ſpaͤtern Päpften ungemein wader in bie Hand. Er lich es 
nicht an Wundern und Erfcheinungen fehlen, war fehr thaͤ⸗ 
tig, und fchrich dabei ungemein viel, Denn er hatte 
gut fchreiben, da der heilige Geiſt ihm alles in die Feder 
diktirte, wie wir aus den Gemälden von ihm fehen 
onen, wo ftetd eine Taube abgebildet iſt, mit einer 
Feder im Schnabel. Noah's Taube brachte nur ein Del 
blatt, Greg or's Tanbe eine Schreibfeder. Ob aber bicfe 
Taube der heilige Geift geivefen fe? möchte bezweifelt 
werden konnen, da feine Opera *), wie die Beſchluͤffe der 


+) Werke. 


KR. J. Webers ſämmt. W. 1. 
Papſtthum I, 9 
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Cohciliume⸗Vaͤter, und ſo viele Predigten— wo auch vie 
poij heiligen Geiſt gefabelt wird — fo viele Sünden ge 
gen Don heiligen Geiſt aufzumweifen haben. Mich wun 
dert, daß die Paͤpſte nicht auf. Urdytad Laube ver 
fallen find! 

— Gar vieles im heutigen Kirchen» Ceremoniell 
finl; Ordo Romanus“*) genannt, rührt von Gregor, dem 
Vater der Ceremonien uud Mönche, der nicht weir 
sex qhe Sieben. Slöfler ſtiftete, Litaneien, Prozeſſionen und 
Die Sitte dem Jicben Gott — Glauben und Gebete Iateis 
niſch vorzufingen David fagte Pi. 149: „Zu 
lobe dich Herr des Tags fichenmal,“ Bierays ent 
ſtanden Die horae canonieae *) der Kloͤſter. Die Moslen 
haben. nyy fünf cguonifche Stunden, wir fieben , und babei 
noch cin wiges Gebet und zahllofe Stoßfeufzer 
(pueres jgqulatoriao), die noch am matürlichfien find, 
Gregoriug vertheilte gerne Reliquien, vorzäglicd Stuͤck⸗ 
hen von Den Ketten Petri, und fchrichb das Leben Be 
nedicts auf eing fo glänzende Weife, Daß wir noch heute 
nicht wiffen, was wahr daran tft, empfahl deffen ‚Regel, 
gab MontesEaf fino große Privilegien, und erblickte 
ſchon im bloßen Namen diefen Cids der Mönchswelt, 
deſſen Gefchichte fo dunkel ik, ala die des Cids der Rit 
terwelt — das Geheimniß des Kloſterſegens, der ‚durch ihr 
über. das ganze Abendland kommen follte. Nur freigeiftifch 
Tranzofen Fonnten gus Benoit — Bennet machen, wi 
deutfche aber nennen die kraͤftige Nelkenwurzel (Geum, un 
fern deutfchen Binfeng) Benedicten⸗Kraut. 

. Durch diefen wahren Vater der Moͤnche verbreite 
ten fich die Benedichiner über Stalin, Frankreich, Eng 
land und Deutſchland zum Segen diefer Laͤnder, denn fü 
reuteten Eindden ans, ſchrieben Bücher, ftatt dem befchau 
lichen oder faullenzenden Leben orientalifcher Mönche zı 








*) Nömifche Ordnung, 
++) Cauoniſche Stunden. 
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huldigen, Künfte und Handwerker blühten in ihren Klbſtern, 
ſelbſt Schulen, und da fie den Geiſt mehr übten als der 
tohe Eriegerifche Adel, fo waren fie bald die Häthe der 
Härften, vorgezogen und reich. Und vielleicht noch wich 
tiger war es, daß dieſe Benebictiner unter firenger Regel 
dem gefeßlofen eigenmächtigen und reifern Zeitalter recht 
anfchaulich machten, was Zucht und Ordnung ifl, und 
wie viel der Menfch über fidy vermag und eutbehren Tamm, 
wern er will und muß, Man fah die Vortheile figender 
Lebensart und ftiller Befchaftigung, die auch den Erfin⸗ 
Bungsgeift aufregte über die Nothwendigkeiten Kim 
aus, und den Kunftfleiß für die Bequemlichleiten. 
nnd höhern Genüffe des Lebend..... In deutfchen 
Mäldern, die weder Griechen noch Rönter Taunten, wurden _ 
jetzt ihre unfterblichen Werke abgefchrichen. 

Gregoͤr verdient unfern Dank und Achtung, denn. 
fchwerlich dachte er daran, die Mönche peolitifch zw 
gebrauchen, wie feine Nachfolger die Berrel Mönche, als 
Religions⸗Soldaten gegen die weltliche Macht, und 
die Jeſuiten als blutige Janitſcharen ihres Stuhls. 
Benedictiner trugen ſich Schwarz, und fo wurde ſchwarz 
die Uniform der gefammten Seiftlichleit, und die Tonſur 
(Corona) oder gejchorne Glatze vollendete neben der Kutte 
oder dem fprifchen Bauernkfleide dad Ganze, Wenn 
der liebe Gott vom Himmel ſahe, konnte er fogleich feine 
Auderwählten kennen an der Slate 

Gregor befchloß, die Sachſen in England zum 
Schooß der Kirche zu bringen, da er einige ſchoͤne Anglen 
zu Rom als Sclaven verfanfen ſahe. Er fragte fie, Woher ?- 
„Angli,“ Ach, das find ja Angeli (Engel), die man. nicht 
dem Fuͤrſten der Finſterniß überlaffen darf. „Aus welcher 
Provinz?” von Dairi in Northumberland, unfer König 
heißt Alla. „Ha!“ rief er entzuͤckt, „ich will euch erlöfen 
vom Zorne Gottes (de Ira) und bei euch fol Alleluja ges 
fungen werden!” — Nun erfchienen flart der frübern Roͤ⸗ 

9* 


mer⸗Legkouen vierzig italieniſche Moͤnche mir Augnftim 
an ihter: Spitze in England, und bekehrten König nit 
Bol. Gregor wurde wichtiger für England, als Ca ſar *- 
Indeſſen machten die Altchriften mehr zu fchaffen, al 
die heidniſchen Angelſachſen, denn fie wollten durchans nicht 
Sur Auguſtin's Mönchen wiffen, und noch weniger porn 
Anem Römischen Bifchof, und der Abt de berühmten 
Kloſters Bangor erklärte ausdruͤcklich, man fey Chrifte 
allein: Gehorſam ſchuldig! Fruͤhe, vorzüglich unter 
den Frech, fanden. ſich hier auf den Sinfeln, ferne von den 
Bölferftärmen, Moͤnche ein, 3. B. Columba, verfchieden 
son Columbanus, ©. Patricius, der Srland vom 
Krbten und giftigen Schlangen befreite (an Jrish Bulls 
hatte: er vielleicht: ſelbſt feine rende, baher folche der Nas 
tion verblichen, um .:dew-finftern Sohn Bull lachen zu 
machen). und 'der große Beter S. Kewden, der cinft fo 
Tange und inbrünftig am offenen Fenſter feiner Zelle betete, 
Daß eine Schwalbe in feine gefaltcten Hande Ey er legte, 
und ſolche — ausbruͤtete! 

Gregor's Glaubensboten, von denen wir Ableger 
erhlelten in S. Columbanus, ©. Gallus, ©. fi 
ltan, S. Emmeran, S. Ruprecht, ©. Willibald 
und ©. Bonifacius, fragten ungemein fleißig über als 
les zu Rom an, und felbft über Dinge, die uns nothiwens 
dig ein Lächeln abnöthigen, z. B.: Wie bald eine Frau 
nach ihrer Niederkunft wieder dem Manne ſich nähern 
dürfe? „Wenn das Kind gefängt iſt,“ erwiederte ber harte 
Mann an G. Peters Start — Wie bald ein Mann zu 
Gottes Tifch zuzulaffen fen nad) einer Beimohnung? 
Distinguendum*), ob aus Wolluft oder Pflihr? im 
Iegtern Fall ganz. ungenirt, im erftern aber nicht ohne 
Gebet und Bad, felbft nach einer Illusio, que per som- 
num solet accidere**)! — Alles nahm jetzt den traus 


*) Zu unterfceiten. 
**) S. d. Anm. Seite 101. 


⸗ 


125 


rigen Theologen⸗Weg im Ganzen. uud bald klagte ein 
engliſcher Bichof: Auglico plhuabo x „'tsiae teguntur, 
vomano nudantur®)l Nun! : Profelytens Made 
zei kann mian- nicht unfonjt.verlangen! 

- Gregor fhicte auch Legaten nad) Epanien, ald 
ber abgefeßte Biſchof Stephan an ihn: appellirte, und 
fshrieb den Bifchdfen Causa haec audignda ac dirimenda 
a Sede apostolica, omnium ecclesiarum GCaput**), 
auch den gallifchen Biſchoͤfen empfichlt er Gehorſam ger 
gen feinen Vicar, den er ernannt habe secundum anti- 
quam consuetudinem **)! Nicht immer gehordhten bie 
Biſchoͤfe; erft gegen dig Zeiten bes Bonifacins geſchahe 
es, daß wir Deutſche wenigſtens in Beziehung auf. das 
Supremat gehorchten, und fo durfte ein Dentſcher wohl 
von Malefacius?F) fprechen! 

Sanftmüthig und befcheiden benahm fi Gregor ge⸗ 
gen ſeine Kaiſer, ſelbſt bei Vorwuͤrfen und Dingen, die 
ihm wehe thun mußten, z. B. der Beſchraͤnkung feiner lies 
ben Moͤncherei; hier war er Muſter, das Roms Biſchoͤfe 
nie- aus. den Augen hätten Iaffen ſollen. Er fchrieb dem 
Patriarchen Eulogins von Ulerandrien, er möge boch 
das Wort befehlen weglaffen, er wiffe recht ‚gut, wer er 
fey, und wer.er, Gregor, fy— er ſey fein Bruder, feine 
Ehre das Wohl der Kirche, und das Anfchen ber Brüder 

— du haft auf die LUeberfchrift die ftolzge Benennung Uni- 
versalis Papa-7r) gefegt, ich bitte Deine liebreichfte Hei⸗ 
lichkeit wolle folches nic mehr thun, — Sey auch Diefe 





*) Die Kirchen werden mit englifchem Blei gedeckt, aber ron 
den Römern geplündert, 
**) Diefer Handel muß vor dem apoflolifhen Stuhl angehört 
und geſchtichtet werden, er ift das Haupt aller Kirchen. 
*7%) Mach alter Gewohnheit. 
+) Bonifacius Wopithäter, Malefacius ber einem. Boſes 
zufugt 
717) Papſt über Aue; allgemeiner Papſt, 
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Beſcheibenheilt nur Maske geweſen, wie es fcheint, fo ftcht 
man doch, wie man noch im fecheten Jahrhundert dachte! 
Mur Aber dem Titel des Patriarchen zu Conſtantinopel All⸗ 
gemeiner Bifchof (orxsuerm, Orbis romanus)*) vers 
for unfer Gregor das Sleichgewicht, und nannte ſich Ser- 
vus Servorum Dei*”), wodurch er gerade dic Erbfünde des 
Clerus, welche ift die Heuchelen, am beften doeumen⸗ 
tirte — Aut Cesar, ant Nihil ***) — lieber nichts, als nicht 
Etwas Rechtes. Ste gleicht den Leutchen, die in ihren 
Briefen alle Ich vermeiden: Ew. Schreiben habe erhal⸗ 
ten — Schöne Heeringe und frifche Auften Habe empfan: 
gen — der Egoismus liegt im Morte Habe! 

Mielleicht wollte Gregor jeboch blos den’ Herrn Bru⸗ 
ber befhämen, und dann war es ja nicht feine Sache, 
fondern Sache Gottes, und darf man da etwas vorge 
ben? fo wenig al die Gebühren, bie ein Amtſ⸗AMach⸗ 
folger vielleicht nothwendiger hat. Vielleicht waren ihm 
gerade die Werte Jeſus gegenwärtig: „Wer der Erſte 
fenn will, foll der Letzte ſeyn und Aller Knecht, 
wvenn nur nicht wleder Der Neid auf den Patriarchen Jo⸗ 
baun, genannt der after, aus ben fpdreifchen Morten 
feines gleißneriſchen Briefes an ben Kaiſer herdorblickte: 
„Wir ſchwaͤchen unſere Leiber durch Faſten, 
f&wellen aber die Seelen durch Eitelkeit an.” 
Gregors Servus Servoram blieb die ſtolze Demuths⸗ 
former aller Päpfte, die freilich fonderbar mit Ihrem Vo- 
kamüs et Jubemus+) abſticht, wie das Dei -Gratia+f); 
das von bem franzdfifchen Majores Domus herräßrt, und 


*) Augemein, wie oınsuern die bemahnte Erde, d. b.: ſo 
weit Me bie Griechen kannten, und wie Die Mönien von t: | 
ass orbis romanıs von einer römiſchen Welt fprachen, 1 

*#) Ruscht der Knechte Gottes. 
+45 Entweder Käfer, odes nichte. 
7) Wie wollen und befehlen, 

37) Don Gottes Guaden. 
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zu dem Majestas aDeo *) führte, wie das Servus Servoruni 
zum Hildebramnd’fcden Defpotisnus. Schon die Juͤnger 
verfanden den Meiſter nicht, und- die Paͤpſte wollten ihn 
nicht verfichen, ©. Perrus und Paulus aber fchrieben 
nie: Wir von Gottes Gnaden und des heiligen 
Stuhls Biſchof Petrus! 

Komiſch klingt es gewiß, wenn man dabei an ſpaͤtere 
Auftritte denft, wie ſich Gregor wegen des Sacerdus 
Universalis und Generalis Pater **) in feinem Briefe an 
den Kaiſer ausdrüct: „Wer cin folcher (Papft) ſeyn wol, 
verfündige fi am Staate, und beleidige die Majeftät. 
des Kaifers — Die Kirche, Geſetze; Synoden und Ge⸗ 
bote EHrifti werden dadurch turbirt. — Verftatte ju nicht, 
baß deine Zeit durch den Hochmuth eines Menſchen befus 
delt werde — es iſt Suche Gottes, nicht die meinige, 
der Name iſt gottes laͤſterlich, hochmüthig, nd. 
riſch, (Vocabulum profanum, pervorsum, diabolicæ ela-. 
tionis) wer ſich Allgemeiner Biſchof nennt, iſt 
der Vorlaͤufer des Antichriſts, und wer in dieſen 
taſter⸗Ramen (scelestum vocabulum) willigt, Bat den 
rechten Glauben verloren! 

Geiſtlicher Hochmuth iſt ſtets unverſchaͤmter aufge⸗ 

treket, als weltlicher. Alle Bifchöfe heißen fonft Pape, 
der tranliche Name, den Kinder dem Vater geben. Juvenal 
p Mnnt (Sat. 6.) den Erzicher Papa, und das Wort. 
„ tomme von Pater, wie Neffe von Nepos, und Pfeffer von 
in. Piper — leider! machten die Nepoten den Päpften mehr: 
Jammer , ald Cornelius Nepos den Schhlern, und der. 
Pfeffer, mit dem die Päpfte Europa pfefferten, war ſchaͤr⸗ 
F fer als Cayenne⸗Pfeffer! Aus Papa gingen Pfaffeu und 
ı: Papft hervor, Fein Schimpfwort im Mittel-Alter, und 
u. noch heute heißt der griechifche "Geijtliche Pope, wir der 

Papſt in englifcher Sprache, freilich cine Sprache ber 


+) Maiepät von Butt. 
44) Algemeiner Priefler und allgemeiner Vater. 
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Ketzer. Uber fchon im fechsten Jahrhundert fingen bie Bi⸗ 
fhöfe Noms an, fi den Nanıen Papa vorzugsweife 
beizulegen, wie den Namen heilig, der gleichfalls allen 
Prieſtern gemein war, denn Sanctus wollte ungefähr 
‚das fagen, was Hoch wuͤrden. Man fohrieb aus Höflich 
feit und Ehrfurcht: Domino Papæ N. N. salntem *), kei⸗ 
ner aber nannte fich felbft fo, bis Hildebrand befahl: 
ut Raps» Nomen unius esset in orbe romano*"*)! Hat 
fib je ein Superintendent ſelbſt Unſere Hochwürden 
genannt? Hoͤchſtens die fteifen holländifchen Domine, bie 


“ fich felbft nennen bie.chrwärdige Classia***)! 


Man wirft Orggor vor, daßer der fohlimmen Brus 
nebilde Galliens, die aber Kldfter ftiftete, und dem Un- 
gehener Phocas zu Conftantinopel gefchmeichelt habe, dem | 
Mörder feines Kaiſers Mauritius, nnd deſſen ganzer 
Familie? Es ift allerdings eines Mannes von. Charakter 
und. Tugend unmürdig, aber bier mußten politifcye 
Ruͤckſichten fefgehalten werben. Rom hatte bereits viele 
Güter. in Gallien, Phochs, wenn auch ein Ungeheuer oder 
Ufurpatpr, wer einmal Kaifer, 8 wäre auch möglich, daß 
viele Grauſamkeiten gar nicht zu Gregor’ Ohren gekom⸗ 
men wären. als er ihm zur Threnbeiteigung Gluͤck wünfchte. 
Dem Schwachen bleibt gegen den Starken nichts übrig als. 
Verftellung und Schweigen, Wirehielten «8 ‚nicht „Könige 
mit Napoleon? . a 
| Gregor forgte endlich für Erweiterung des Roͤmi⸗ 

ſchen Gebietes, unterſtuͤtzte von feinem eigenen Vermögen 
die Armen, ſtets die Armenliſte auf feinem Zifche,-ließ jes 
den Monat Lebensmittel austheilen, und geneß nie cin 
Mahl, ohne den Armen Davon abzugeben; einſt erfuhr er, 


*) Dem Hırıy Papa (Parft) N. N. den Gruß, 
"de Benennung Papſt ſolle bios Einem ig der (römifcben) 
Bent zufommen. u 
***) Das Laͤcherliche dieſer Benennung liegt darjin, daß die ge: 
wöpntihe Haupt-Bedeutung von classis Armee ter 
Flotte if. | ee 
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daß. ein. Bettler in einem abgelegenen Theil der Stadt vers 
bungert fen, und ſuſpendirte ſich felbft von priefterlichen 
Derrichtungen. Er that, was cigentlid die Pflicht bes 
Eparchen geweſen wäre. Schwer lag das Schwerdt ber 
Longobarden auf Rom, aber Gregor’s Perfönlichkeit und 
Anfehew rettete Mom, es ward Friede, fo fcheel auch der 
Kaiſerhof dazu fahe, und der Bifchof Roms ärndtete den 
Danf der armen Römer, und verdiente Roms Oberhaupt 
zu ſeyn. 

Gregor kannte die ſchwierige. Lage eines Biſchofs die⸗ 
fer Zeiten, daber fagt er in feinen Regulis pastoralibus *): 
„Ein Biſchof darf Eeine Fleine Nafe haben, denn :er 
muß Gutes und Boͤſes zu unterfchbeiden wiflen, wie bie 
Naſe Geſtank und Wohlgeruch, daher auch das Hohelied 
fegt: „Deine Naſe it gleich dem Thurm auf Libanon.“ 
Ein Bifchof Darf aber auch keine allzugroße oder gw 
krummte Nafe haben, nm nicht fpinfindig oder niederge⸗ 
- drüdt von Sorgen zu ſeyn — er darf nicht triefängig 
feyn, dena er muß belle fchen, noch weniger kraͤtzig, oder 
beherrfchet vom Fleiſche.“ Zu dieſem Proͤbchen von Gres 
gor's Beredſamkeit fügen wir noch hinzu, was er in feis 
nen Briefen an Phocas fast, wo er dieſen Mann ale 
Tugendhelden preifer, in dem der heilige Geift feine Woh⸗ 
nung aufgeſchlagen babe — feine gleich unwürdige Gemah⸗ 
lin Zcontia nennt er einen Engel, bei deſſen Anblid man 
rufen möge: Hofianna! Dir Titel Allgemeiner 
Biſchof ſcheint feine Feder geleitet zu haben, und vielleicht 
war Er ger — deutfcher Herkunft! Ä 

Gregor hat viel gefchrieben, aber alle feine Werke 
beurfunden, daß er bie Alten nicht kannte — fein Bud) 
Hiob war lange gefchätzt, feine Briefe enthalten mans 
ches Intereſſante, aber feine Dialogen find voll Abers 
glauben und Wunderdinge, vorzüglich das zweite Bud), 
das fich mit dem Beiligen Deucbict beſchaͤftigt. er vergißt 





*) Regeln für Geijlliche. 


150 


dabei auch fein: Collegen nicht, erzaͤhlt das Mährchen: vom 
Meitpferde des Johannes, dic Heilung. Stummer und 
Lahmer durch die KHandauflegung des Agapetus, und 
fcheint alle dieſe Saͤchelchen weniger felbft zu glauben, als 
andern glauben machen zu wollen. Gregor fcheint ein 
rechter Leiſetretẽr gewefen zu feyn. Um die Menfchen 
klug zu machen, muß man felbft Eug feyn, fie dumm 
zu machen, aber dumm nur fcheinen! 

So weiß Gregor im vierten Buche feiner Dialo 
gen gar viel vom Seelenzuftande Berftorbener, 
und erzählt gar erbaulich die Geſchichte des Bruder Zus 
flus, der ſterbend drei Goldſtuͤcke verborgen zu’ haben bes 
Sannte, daher er ihn in Verzweiflung fterben ließ; nach 
dreißig Tagen gereute ihn feine Abts⸗Haͤrte, er las dreißig 
Seelenmeſſen, ı0. Bruder Juſtus erfchien, und melden, 
DaB cr aus dem Fegefeuer befreiet fey, daher die dreißig 
Todtenmeſſen die Meflen des heiligen Gregor’ genannt 
find. So fahe Er bei einer Proceffion wegen Peſt einen 
Engel auf dem Grabmal Hadrian’s, der fein Schwerdt 
in die Scheide ficdte, und fo wurde die Engelsburg 
mit dem bronzernen Engel auf der Spitze, nachherige 
Baftile Noms, Arhiv und Schatzkaumer. Vom Bes 
tican geht ein fuͤnfzehnhundert Schritt langer bedediter Gang 
nacy der Engelsburg, die fhon manchem Engel von 
Papft in ſchweren Zeitläuften fo nüßlich gewefen ift, als 
Slemens VIL, da die Kaiferlihen Rom überrumpelten! 

Gregor bemerkte cinft, daß cine Frau bei Empfang 
der Hoftie lächelte, und fragte zornig nad) der Urfache: 
„Sb habe das Brod felbfi gebaden. “ Er betete, 
und fiehe! das Brod verwandelte fih in Fleiſch, und 
die Keßerin fchlug an ihre Brut, und ſprach: „Gott ſey 
mir Suͤnderin gnaͤdig!“ Gregor las einſt Meſſe, ein 
Platzregen machte den Fluß ſteigen bis an die Thuͤre und 
Fenſter der Kirche — fir flanden offen, aber nicht cin 

Tropfen Waſſers drang in die Kirche! So hatte er einſt 
Zwölf: Arme eingeladen, und fiche! es waren ihrer breizchn, 
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und dieſer dreischnte nicht der Gott ſey bei uns +r+, 
der ſich bei Ritter⸗Gelagen oft ungeladen einftelite, ſondern 
ein Engel, daber dic Papfte feitdem am Grünen Den- 
nerflag ſtets breizeht Arme fpeisten, um ber dreizehnten 
Perſon, die aflınfalls in nenern Zeiten hatte wegbleiben 
Fonnen , ſtets gewiß zu ſeyn. Don dem Abergiauben unfer 
rer Großmätter, daß man fi) nicht an einen Tiſch von 
dreischn Perſonen feßen foll, fcheint man nichts gewußt, 
oder in Gegenwart ©. Heiligkeit nichts befürchtet zu bas 
ben. Gregor, der für die Pilgrime nad ben eis 
ligen Sande vicl that, wie damals überall geſchahe, hatte 
fogar einmal die Gnade anter einer Schaar Pilgrime — 
den Heiland incognito zu bewirtben! 

Ueberall verbreitete Gregor den Wunders@law 
ben durch feine vielgelefene Schriften, namentlich die Dias 
fogen, ein Lieblingsbuch feiner Zrit, das wie die Seen 
Maͤhrchen in vice Spradyen uͤberſetzt wurde, ſelbſt in's 
Arabifche. Sie find vol Barbarismen, denn er fand 
ananftandig, Worte der heiligen Schrift unter die Regeln 
des Donatus zu zwingen, wie cr fid) ausdrädt, bie Sa- 
pientia sæcularis (carnis)*) fchien ihm unwurdig ringe 
wahren Ehriften, und fo konnten die großen Alten freie 
lich nicht nach dem Geſchmack des Moͤnchskopfes ſeyn, folg⸗ 
lich feine Schriften auch nicht Flaffifh. Gregor bleibt 
aber fchen allein wegen bes Fegefeuers wichtig, ein wahr 
rer Schatz ber Kirche, wie jener martialifche Gascog⸗ 
ner wohl mußte, dem ein Minh Friede und Ruhe 
wuͤnſchte. „Und dir, entgegnete der foldatifche Freigeiſt, 
nehme er das Fegefeuer!“ 

Es ift keineswegs erwiefen, daß Gregor gegen heid- 
nifhe Bücher fo fromm gewüther habe, gegen Tempel 
und Bildfaulen und gegen Livius, ald man gewöhnr 
Jih annimmt; vielleicht hätte fich dann gerade ein voll 
ſtaͤndiger Livius am cheften erhalten. Er ließ bie Sy 


”) Weltliche, fleiſchliche Weisheit. 
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Hilitifhen Oraklehverbrennen, und das mag Urfeche 
genen: Beruͤchte ſeyn. Uber der Vbfehen des gelehrteſten 
Mannes ſeiner Zeit gegen die Literatur der Alten iſt doch 
im feinen? Werken nicht:zu verkennen, nuge et- srculares 
&iterss *) : find ihm gleichbedeutend, ſein Moͤnchs⸗Glaube, 
„daß das Lech Zupiters und Chrifi: nicht neben 
zinander:beftehen tünne,” wie er dem Biſchof von 
Biene, der.gerne,die Alsen: las, verweifend gefchrieben hat, 
fand: fe, folglich mag immer Ewas an der Befchuldigung | 
wahr fan: ‚Verbot ja: ſchon das - Concil von Carthago 
(398) den Biſchoͤfen weltliche Buͤcher, und. ©. Hier o n y⸗ 
mus: harte Teufels⸗Anfechtungen, als er. Cicero las! Wir 
wiffen aus. Eafftodor, daß es ein altes Dorurtheil der 
Ehriſten war:, daß bie: Wiffenfchaften der Heiden der, wah⸗ 
ren Religion: fohadeten, daher jener nörhig fand, in feiner 
Anweiſang zum Studium der heiligen Bücher jenes Vorur⸗ 
theil zw befampfeni Esgab nur Einen Biſchof Iſidor 
bon Sevilla, wie feine Origines oder Encyclopaͤdie beweifet, 
das dritte. Hauptbuch des Mitrel-Ulters, wenn ed weltliches 
Wiſſen galt, neben Eaffiodor und Marcianus Ca—⸗ 
- Hella — die Mönche aber kratzten von dem thenren Pergas 
mente Flaffifche. Werke aus, um Legenden .und Homilien 
davanf ſchmieren si tonnen,; Daher Bibliorhelar Mai volls 
kommenes Recht har) ıfie wieder wigzufraßen, um das Weg⸗ 
gekratzte wieder aufzufinden. Wir wollen Gregor nnd 
feine Mönche entfchuldigen, fie verbreiteten Maͤhrchen, wie 
ſchon Homer, Hefiod, Ovid :c. thaten, nur mit we 
niger Geſchmack, aber eben fo unwürdig der Gott: 
Beier! 

Weltliche Wuſenſchaften, vorzuͤglich phyfika (is 
ſcheuſchienen den Kutten unverträglich mit der Dffens 
barung, und wie sollten dunmm Schwaͤrmer fich. übers - 
zeugen; daß die Natüur gerade die wahre Offenbarung 
ſey? Sie zankten fich Leber über theologifchen ‘ Unfi inn, 


— nn 


”) Poſſen und weltliche Wiheufhatam:i:n..- ri.‘ 
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worüber ſich ſiets am beften difputiren ließ, fo gut als 
über. metaphyſiſchen, weil Fein Theil feſte Auhaltépunkte 
bat, der Unfinu fchärft jogar den Verſtand! macht ihn 
aber leider! nicht Marer und geraber. Der Verfland 
ſchlich jetzt noch Überdies in den Feſſeln eines verdorbeuen 
kateins, das aufhörte, leben dige Spracde zu feyn, reine 
Pfaffens und Kirchenſprache — wodurd der ganze 
Schatz der Wiffenfchaften der Layenwelt verfchloffen wurde, 
Karl der Große gab fid) alle Muͤhe, fchreiben zu lernen, 
sed parum prospere successit, fagt Eginhard, prae- 


‚ Posterus et sero inchoatus *). Kaifer Friedrich L, ein 


— — m 0 Ad va. 


Genie wie Karl, Fonnte nicht einmal lefen, wie mag es 
nun: erſt in den Köpfen des Adels und Volks ausgefehen 


- haben ?: Aber eine herrliche Zeit für die Pfaffheit, Die fie 


auch meiſterhaft benußte! Mas die Bellften Köpfe Gricchens 
lands und Roms gedacht und gejagt hatten, galt jetzt für 


‚ Sapientia Salsa — die verhungte Lehre Jeſus war 


allein Sapientia vera **), und fo entfiand der erbauliche, 
not) heute geltende Unterfchied zwiſchen literas sacras ct 
profanas ***), Und wo ift unter den Millionen Kuts 
ten, die die Welt jahe, auch nur eine von eigentlichem 
Geſchmack. Wir wollen cs alfo unferm Gregor nidt 
verargen, wenn er Schwulſt jür Erhaben hielt, und in 
diefem Schwulſt gleicy dem Kohenftein und Hofmann 
waldau ausruft: „O heilige Sünde! Du haft uns 
Sefum Chriftum gebracht!” 

Die lateiniſche Sprache wurde Kirchenſprache, 


was in Hinſicht der Einheit gut und nuͤtzlich war, eine 


Univerfals oder Zwiſchen⸗Sprache der Chriftenheit, wie fyas 
ter die beliebte Sprache Galliens unter Leuten von Zelt. 
In ganz Europa, uud wo Katholifen ſeyn mögen, hoͤren 
fie nur Eine Sprache in der Kirche, und das ſcheint Vielen 

*) Uber er machte Feine große Fortfcritte, da er nad verfehr: 


ter Ordnung der Dinge zu ſpät angefangen hatte. 
+) Falſche Weisheit — wahre Weisheit, 


#9) Geiſtlichen und weltlichen Wiſſenſchaften. 


Tu | | _ 


ein haher Robfpruch ihrer Kirche. — aber mas iſt ein 
Spradx, die mas hoͤrt und nicht verſtehet ? Judeſſen 
weinte cine. Dame doch⸗ Latein, das man nicht verſtehe 
fen heſſer, denn Bücher in deutſcher oder franzoͤſiſcher Spra 
oe — jerfircncten zu fehr die Gedauken, 

. Die Mehrzahl der Layen verftcht Latein, wie bie Monn⸗ 
den Pſalter, und ſelbſt Gebildete verſtehen in Anſehung der 
Bibel kaum die lateinifche Vulgata *), und Latein ift der 
Kirche, was die Hieroglyphen der agyptifchen Priefter-Kafe, 
In unferer Zeit ſieht man zur Werbefferung der Juden 
das Hebräifche nicht gerne und mit Mecht, das ift aber 
der namliche Fall auch mit der Iateinifchen Kirchenſprache, 
was chrifiliche Mabbiner auch Tagen mögen. Wir wifles: 
nicht, welches die erfie Sprache der Menfchen wear? 
und eine Preis⸗Aufgabe, ſolches zu unterfuchen, wäre wohl 
nicht zu loͤſen, am allerwenigftien von Sprachmeiftern 
— aber ob eine allgemeine Sprache nicht” beffer gewe⸗ 
fen, ats-fo vielerlei Idiome? Es ſcheiut fo — welche 
Zeiterſparniſſe, wenn wir nur Eine Sprache: zu lernen 
brauchten! — und doch ift es fo beffer — wir umfaſſen 
mit mehr Liebe einen engern Kreis — und die Ab⸗ 
fonderung nad Zungen iſt das befte Bollwerk gegen 
MeltsE&roberer und Univerfal-Monarden, die fo 
wenig: ‚taugen ald die Univerfal- Monarchie der 
Paͤpſte, die durch die lateinifche Kirchenſprache fo 
fehr begünftiget wurde! 

Mit dem Mörnchslatein verlor fi) nicht blos das Nas 
tionelle, fondern hohle Moͤnchs-⸗Ideen kamen zugleich in 
die hohlen Schaͤdel der Layen. Die Eultur der Mutterfprache 
halt gleichen Schritt mit der Eultur der Wiffenfchaften und 
Sitten. Die Mönchsfprache verdrangte Alles, felbft die 
Ueberrefte alter nationclier Denkmäler; nur die Gefchichte 
Rußlands ift auf Denfmale in der Landesfprache gebauet, 
wer — Wladimir die Gefandten Roms fortwice. In⸗ 





*) Die lateiniſche Bibelüberſetßung. 
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befien was rettete die meiften lateinifchen Claſſiker das 
Kirch enlatein; Griechifch Fonnten fie nicht brauchen, 
wem auch der Religionshaß gegen Griechen nicht gewefen 
wäre, und fo fprachen die heiligen Faulthiere; Graeca 
sunt,.non possunt intelligi *). Wie viel ging da verloren, 
ehe Petrarca und die Medicis Famen! 
Der fromme Senelon in feiner Education des filles **) 
will foger. Mädchen im Latein unterrichtet wiffen, wenige 
ſtens cher als im Italieniſchen, weil ſie da leicht hinter 
verlichte Sonette gerathen Fonuten! aber koͤnnten fie nicht 
auch mit Latein von den Pfalmen auf Ovidius äberhüpfen ? 
Der größte Papftler unferer Zeit, Graf de Maiftre, bes 
bauptet, die Ehrfurcht gegen Religion gewinne gerade 
dadurch, Daß der Laye die Sprache der Religion nicht vers 
fiche? Allerdings, die ftupide Ehrfurcht des Mits 
telalters und cine Ceremoniell-Religion, unterſtäützt 
von außerm Pomp des Kirchen⸗Ornats, Lichtern, Weihrauch, 
Bildern..2c. gewinnen fo, daß Weiber von bloßem Anblid 
(bon halbkatholiſch find, denn Proteſtantismus ift cine 
Religion des Verſtandes — Katholicismus Religion der 
Phantafie, wie die der Alten, deren Myrhologic vom 
der chriftlichen blos durch beffern Gefhmad unterfhics 
den iſt. Uber wenn wahre Religion nichts anders iſt, als 
Benugung der Idee von Gott zur Beförderung der 
Sittlichkeit, fo geht dieſer Zwed rein verloren durch 
Sirhenlatein und Kirchenpomp, es bleibt blos das 
caput mortuum ***) — blinder Slaube ohne Mo 
tal und Einfluß aufs Leben. Und follen die Bölfer 
bloße Papagayen fen? Die Päpfte find es freilich 
nicht allein, denen es recht wäre, wenn das Volk zu allım, 
was es nicht begreift, Umen! fagte, aber weife und gute 
Regierungeg werden gerade bei den Zeichen der Zeit dahin 


*) Es ift griechiſch, man kann es nicht verftehen. 
++) Erziehung der Mädchen. 
***) Der ausgebälgte Leichnam. 
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trachten, daß das Schul⸗ und Erziehungsweſen fr 
wenig‘ale moͤglich in der Hand der Kirche ſey. Neu⸗-Rom 
befand ſich trefflich bei der Staatsmarime Alt⸗Roms, feine 
Sprache ſo weit als ſeine Herrſchaft auszubreiten, wie bei 
dem Wunder⸗Glauben, dem Gregor ſo ſchoͤn vorar⸗ 
beitete, und daher moͤchten die Obſcuranten unſerer Zeit 
ſolchen wieder einführen, ‚das Chriſtenthum zur dritten. 
odet medizinifhhen Fakultät machen, Chriftum 
Loder feinen Statthalter und feine Briefter) zum Dow 
tor; die Kirche — zur Apotheke, und die fichen 8. 
framente zur Materia medica”) a 99 pCt.! 

MWieleicht drang Gregorius darım fo fehr auf das 
Fegefener — deflen Schöpfer man ihn nennen kann — 
damit: Furcht das bewirfe, oder eigenilidh blinder 
Glaube, was Moral nicht bewirken konnte. Das Fege 
feier ift zwar fchon eine Mißgeburt der vorchriftildyen Welt 
(Virgil Aencis VI, 736), aber Gregorius brachte die 
tiebliche Lehre erft recht in Gang, rundete fie ab, und hatte 
geheime Nachrichten vom Segefeuer, vermuthlich durch oben 
gedachten Mönch Juſtus, der ihm erfchien und fagte: 
Hucusque male fui, nunc bene sum "*)! Man ficht, 
die Eprache des Fegefeuers ift Latein, folglid) Lateiner, ſelbſt 
Klichen⸗Lateiner, wie die Kirchen-Pateiner, find immer nody 
beffer daran, als Nicht-Lateiner, und ich wundere mich, 
daß man faulen Schülern diefen Cat nicht gehörig } incul⸗ 
ciret hat! | 

Gregor erſchien ſeinem Nachfolger Fabianus, der 
ſehr geizig war, und ſogar behauptete, er habe das Kirchen⸗ 
gut verſchleudert, um ſich beliebt zu machen, dreimal, 
und da Favian ſelbſt der dritten Erſcheinung nicht achtete/ 
fo holte cr ihn ſelbſt nad) dem Fegefeuer; den’ große 1 
Trajan befreite er aus den Segefener — die nach Ifrwt 


*) Der Inbegriff der Arzneimittel, 
FF) Dis jept ging es mir ſchlimm, mun aber geht es mir gitt⸗ 
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Bitte gewordenen Meffen für die armen abgeftors 
Denen Scelen befreieten zweifelsohne Millionen — aber 
Bott! wer befreite die Millionen Unglüdlichen, die vor 
dem barmherzigen Gregor in Sünden dahin fuhren ? 

. Beda, der ehrwürdige Britte, fprab Gregor nad) 
und erzaplt, daß ein Mond) Enrfaus, Nachts aus den 
Körper verzüdt, Himmel, Hölle und Fegefeuer bereifet 
Babe, geleitet von einem Engel; gegen Tag ſey er wieder 
gekehrt in feinen Körper, habe aber an Wangen und Schul 
tern Merkmale des Feuers gefunden, ſo wie man nod) Buͤ⸗ 
her vorzeigt, deren Blatter, von beſchwornen Geijtern bes 
rührt, Brandfleden haben. Noch ausgerundeter find Bus 
da's Erzahlungen von Dierhelm, der gleichfalls dieſe 
intereffaute Reife noch im Leibe gemacht und befchrieben 
bat; fie malt, gleich der Mythologie der Alten, die Hölle 
weit umpfiandlicher aus ale den Himmel, ob er gleich noch 
nichts von Milton’: dark unbottomed infinite 
abyss*), wo man doc) wandlen follte, und feinem pal- 
pable Obscure**) wiffen fonnte — und die jenfeitige 

Juſtiz richtet fich ganz nach der dieffeitigen, wo ſich's auch 
mehr von Strafen handelt, als von Belohnungen. Glis 

hen diefe ‚Reifen nicht fo fehr der Reife Mahonıcd’s gen 

Himmel, fo gabe id) meine ganze Sammlung von Reifes 

kefipreibungen jegt dafür hin, wo ich nahe daran ſtehe, 
ine ähnliche Reiſe vornehmen zu müffen! 

Nah Gregor’s Kehren werden alle Suͤnden, die 
hienieden nicht gebüßet werden, im Fegefeuer eingetränft, 
und wer wollte da nicht lieber noch bei Leibes Xeben in 
tedemptionem, peccatorum et pro remedio animæ Kir—- 
hen und Klöftern etwas ſchenken, um ſich den unangenche 
men Umweg durch's Fegefener nach dem Himmel abzu⸗ 
kuͤrzen? Odilo, Abt von Elugny, hoͤrte befanntlid) im Aetna 





*) Sin finfterer, bodenfofer, unbegränzter Abgrund, 
+) Mit Händen zu greifende Finſterniß. 

E. J. wert ſaͤmmtl. W. L 

Papſtthum 1, 10 
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die Seelen fo erbärmlich winfeln, daß er das Feſt aller 
Seelen ftiftete, das Fegefeuer erfüllte jet: die Phantafte 
des Rohſten im Volle, und es regnete Opfer und: Beb 
maächtniffe in die Kirchen. Und wenn erſt gar, wie Erak 
mus erzahlt (Epist. lib. XXII) ſchlaue Pfaffen Tebendige 
Krebfe mit aufgeflebten Wachslichtchen Nacht 
über die Graͤber laufen ließen? Das ganze Dorf verfam- 
melte ſich, und opferte zitternd für die armen: Seelen 
der Ihrigen d. 5. für Krebfe, Die Kirche: wußte ben fi 
verwirrenden Gedanken der Ewigkeit — das 
Ende aller Dinge — trefflich zu benntzen, ohne ſq 
zu verwirren! 
Man glaubte, je mehr Seelen⸗Meſſen, deſto geſchwi— | 
dere Befreiung der Seele, fo wie man glaubte, Gott -befio 
leichter zu verfühnen, je mehr man Ave, Pater ,.:Credo 
und Pfalter ableyre, oder nach Erfindung des Roſenkran⸗ 
308, Kügelchen abmelfe oder die Corona Virginis. - Nicht |: 
allen wurde e8 fo gut, wie König Franz von Frankreich, 
„der fih nirgendswo gerne lange aufbielt, und 
ſo auch das Fegefeuer blos paſſirte;“ andere haben 
Seelenmeffen nöthig. Das Fegefener wurde eine wahre 
Stüte des Papſtthums und brachte Geld wie Heu-— das 
Fegefeuer weltlicher Plusmacher hört mit dem Tode auf, 
das der Geiftlichen beginnt erft dann — die Furcht vor | 
der Hölle ift etwas anders, denn die Hölle tft ewig & 
und der Clerus malt ihre Qualen fchredlicher noch als | 
der HöllensBreughel und Michel Angelo. — Die Vernunft 
bat die alten Hoͤllen⸗Ideen verdunfelt, wie die zum Theil 
lasciven Figuren in des leßten jüngften Gericht verbunkelt 
find durd) den Dampf der Kerzen und Lampen, und wir 
fteigen ruhiger in's Thal Joſaphat — die Schlüffel zu Rom 
verroſten, wie Rom wohl fuͤhlet. 
Zwei Schlüſſel führet Rom auf jeder Bulle, 
zum Himmel einen und den andern zur Chatoulile! 
Der Clerus fand die Sünden der Laien fo vortheils | 
haft, daß ihr Suͤnden⸗Regiſter immer vollftändiger , und 
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deren Vergebung gegen baar Geld immer leichter gemacht 
wurde. Nah Bellarmin, dem großen Eingemweihten 
in bie Geheimniffe des Papſtthums, hört das Fegefeuer 
mit dem jüngften Tag auf, obgleich der heilige Vater 
folches fchon jetzt abfchaffen Fünnte, wenn er folches für 
gut bielte; aber er erlöfet darans, und ift gnadiger ale 
Chriftns, von dem wir nirgendewo Iefen, daß er Eine 
Seele daraus befreiet hatte! Der Papſt vermag ja felbft‘ 
in den Himmel zu canonifiren, denn erijt Causa causa- 
rum et prim® cause nulla causa *), wie Baldus Ichret, 
oder nach den Gloffatoren, weder Gott noh Menſch, 
fondern entre deux. Gicht es nicht auch in der Natur 
uͤberall MittelsZuftande? und dürfen wir nicht nach der 
Analogie annehmen, daß fo wie der heilige Water zwifchen 
Gott und Menfch, fo auch das Fegefener zwifchen Himmel 
und Hölle ſteht als Mittelding? Uebrigens habe ich in der 
legten betrübten Zeit felbft in einigen Pralaturen zum 
Beſchluß des Bacchanals lachend die Becher geleeret: „Zur 
Erquickung der armen Seelen im Fegefeuer!“ 
ind diefen Becher nannten fie den Caritaͤts-Becher! 
Der Papft muß von der Stunde, wo der Herr Toms 
men wird, naher unterrichtet feyn, ald des Menſchen Sohn, 
und der jüngfte Tag kann nicht fo nahe feyn, da der Abs 
laß auf viele tanfend Sahre ertheilet wird. Die Lehre 
vom Fegefener tft immer tröftlicher als die von der Ewig⸗ 
feit der Höllenfirafen, und wenn gewiffe Menfchen 
in den Himmel oder in die Oberwelt gelangen, ohne im es 
gefeuer tüchtig gefegt zu fern, fo möchte manchem felbft 
vor dem Himmel grauen, und er lieber nach der Unters 
welt wandern, nad) dem aöng der Griechen und Orcus 
der Nömer, wo Elysium und Tartarus nebeneinander, und 
wir ficher find — gute Gefellfhaft zu finden. Mit 
dem Fegefeuer fheint es zu ftehen, wie mit dem Teu—⸗ 


*) Er iſt die oberfte Urſache, und die erſte Urſache hat Feine 
Urfache, 
10* 


4h0. 


fel, er if in uns, nit außer uns — es giebt cin. 


Segefeuer, aus dem weder Meilen noch Fürbitten der Hei⸗ 


ligen: noch Paͤpſte erlöfen Finnen — das böfe Gewifs 


fen. Rien n’est beau, que le vrai! 

Gregorius wollen wir fein Fegefeuer verzeihen, de 
er auch ein Hauptbeforderer der Schulanftalten. war, 
daher er bis auf unfere Zeiten fein eigenes Schuls ober, 
Gregor-Feft hatte (12. März, geftiftet von Gregor IV); 


eigentlich ſcheinen es aber mehr Sing-Unftalten geweſen 


zu ſeyn. Noch im neunten Jahrhundert zeigte man feinen, 
Sig, auf dem er vorzufingeh pflegte, und auch fein 
noch heute in mancher Schule vorhandenes Argumentum 


bacculatorium *), womit er Falfchfingende über Die Ohren . 


flug; man fünnte den Baculum Patronus Scholarum **) 
nennen. Der Choral:Öefang hieß lange nach ihm ber 


Gregorifhe Sefang und die Schüler mußten ſtrenge 


Diät halten, weil folches die Stimme reiner macht, und 
nod) Etwas, (woran aber der Mönch nicht dachte), was 
fiet8 die Sranzofen hindern wird, gute Singftimmen: 
zu haben und Silbertöne Noch in meiner Jugend⸗ 


Zeit war das fogenannte Herumſingen vor den Haus 


fern zu Oſtern und Weihnachten Sitte — in Sachſen und 


- - — — ——— oben 


im Reiche; es war pars Salarii ***) der ſchlechtbeſoldeten | 


Lehrer, daher hielt cs fo fchwer, diefehonnerte Bettelei 
abzuſtellen. Wahrfcheinlich rühren daher auch die nod) ere. 
Barmlichern Kloͤpfle's-Naͤchte in Schwaben und Franken ˖ 

Der Eifer für Muſik fing jegt an, alle übrigen 
Künfte und Wiffenfchaften zu verdrängen, daher die vielen 
Schriftfieller im Mittelalter über Muſik. Muſik und 
Malerei nahnıen offenbar einen höhern Schwung mit 
den Papfithum, nur die Plafti verlor, denn man dachte 
an die Goͤtzen der Heiden, ohne zu ahnen, daß weit grös 


*) Beweid vermittelt des Stocks. 
”*) Den Stod, den Schunheiligen der Schulen. 
ER) Einkommenstheil. 
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Bere Goͤtzen an deren Stelle getreten waren. Gregorius 
nahm die Macht der Mufif zur Hllfe der Andacht, 
und hatte vollkommen Recht! Welche Eindräde machte nicht 
ein unfichtbarer Nonnen-Chor! er verfinnlichte die Chöre 
der Engel, und noch höre ich ihre Harmonien! Welchen 
Eindrud macht nicht ſchon der nächtliche Chorgefang der 
Theater-Nonnen in Kotzebue's Kreuzfahrern! 

Gregor nannte Bilder die Bibel der Laien, 
und daher war er fo fehr für Bilder eingenommen, wie 
für Ceremonien, die zu den Sinnen fprechen, und zum 
Theil aus dem Heidenthum herüber genommen wurden, 
wie Weihwaffer (aqua lustralis) Weihraud, Ker 
zen am hellen lichten Tage, das cwige Licht ꝛc.; die 
Kichter, die am Lichtmeß geweihet wurden, traten an 
die Stelle der Kupercalien der Alten, und leifteten nicht nur 
gute Dienfte bei Donnerwettern, fondern vertrieben felbft 
den Teufel, den Geift der Finſterniß. Man gab folde 
felbft Sterbenden in die Hande, wo der Zeufel ganz los 
zu feyn pflegt, und Fonnten fie folche nicht mehr haltın, fo 
Manzte fie der Priefter um das Sterbelager her, und das 
ber rührt das Spruͤchwort, von einem, der in außerfter Noth 
if, zu fagen: E ridotto al Candela *). | 

An die Stelle der Herzens-Religion Jeſus fras 
ten jetzt Gnadenmittel, Glocken, Bilder, Bucher, Lich⸗ 
ter, Waſſer, Oel, Salz, Aſche, Palmen, Fahnen, Schwerd⸗ 
ter, Kleider, Windeln, Kreuze, Wallfahrten, Agnus Dei, 
Xuochen, Ave Maria, Pater noster und Credo, Gebete zu 
den Heiligen, Seelenmeſſen, gute Werke oder Stiftungen, 
willkuͤrliche Büßungen, Coͤlibat und Moͤncherei. Die Kirche 
ſahe lieber Väter der Kirche, ald Väter der Natur — aber 
fhon Gregor wurde nachſichtiger, als man einft aus cis 
nem Teiche, wie erzählt wird, ftatt Fiſche — ſechs taus 
fend Kindskoͤpfe berausfifchte! Er erlaubte denen, die 
fhon vor der Ordination beweibt waren, es zu bleiben, 





5) Es iſt mit ihm zur Kerze gekommen, 
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jedoch — ut nulla prorsus suspicio esse possit mutuæ 
commixtionis*)!! — Den Ausfpruch des heiligen Bern 
hard's konnte er noch nicht fennen; cum femina habitare 
et nunquam peccare, majus est quam mortuos resusc- 
tare **), aber an den heiligen Benedict hätte er denken 
fonnen, dem eine bloße Umfel das Bild feiner Schönen 
zu Nom, vermuthlicd eine ſtarke Brünette, fo vor Augen 
zauberte, daß er fich verzweiflungsvoll — über Dornen 
walzte! 

Man fchrich jet Bücher de divinis Officiis d.h. über 
die zahlloſen Kirchen⸗Gebraͤuche, wobei man der Of. 
ficia im Sinne Cicero's rein vergaß, der freilich auf eis | 
nem andern Extrem wenig oder nichts von Reli gion® 
pflichten zu miffen ſcheint. Un die Stelle des Gebe 
tes des Herrn von ſechs Zeilen trat jeßt der Sacramen- 
tarius und Antiphonarius Gregor's, der 880 Folio 
blatter füllt, und doch nur ein Theil des Ordo romanus 
ife! Mit Verehrung Maria’s und der Heiligen mehrten | 
ſich nothwendig die Ceremonien und Liturgien, die Kirchen 
verwandelten fi) in wahre Schaufpielhäufer, wo weit we 
niger die Moral zur Sprache fam, als in unfern weltli⸗ 
hen Theatern, denn der Ablaß zerrüttete alle Begriffe von F 
wahrer Religion und Tugend. Jeſus fagte: „Ihr follt 
nicht plappern und viel Worte machen, wie bit 
Heiden, euer Vater im Himmel weiß, was ihr 
bedürfer, che denn ihr bittet,” und lehrte fie das 
Dater Unſer. — Der Koran fagt: die Frömmigkeit 
befteht nicht darin, daß ihr. euer Antliß gen Aufgang oder 
Niedergang wendet, fondern fromm ift der, der an Gott 
glaubt und an die Schrift, Liebe hat gegen die Urmen, be 
tet, hält, was er verfprochen hat, und geduldig ift in Noth 
und Anfechtung; — felbft die alte Ordens⸗-Regel der deut 


*) So jedoch, daß der Verdacht fernern Umgangs entfernt bleibe. 


”, Mit einer Frau haushalten, und nie ſuͤndigen, iſt mehr, 
als Todte ermweden. 
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{ben Nitter fagt: „Das Gebet ift Eranf ohne das 
Herz.’ — Theologie ift das Gewand der Religion, Die 
wadend ift, wie die Wahrheit — mit Gregor erhielt jeßt 
die Religion fo viele Gewänder, daß nichts mehr von ihr 
m fehen war; die Kleidung machte jeßt die Hauptfache, 
wie — bei Damen, und Kirchenfefte vermehrten fich big 
um — Efels und Narrenfeft! 
Unſerm Gregorius verdanken die Theologen aud) 
zum Theil ihre fogenannten Pericopen, d. h. vorge⸗ 
fhriebene Sonntags-Evangelien und CEpifteln, und die Pros 
tefanten blieben. dabei. Die meiften Poftillen (nicht von 
ber Poft, ob fie gleich den erpediten Predigern a la 
Jokisch fehr förderlich find, fondern von post illa sc. 
textus verba) *) find über diefen Leiſt geichlagen; dem 
Manne von Geift und Kenntniß, oder der fo recht ex 
animo **) fprechen möchte, muß der Pericopen- Zwang ges 
haͤßig feyn, der auch gegen allen Geift des Proteftantismus 
if. Vor dem fechsten Jahrhundert wußte man auch noch 
nichts von einer befondern Kleidung außer der 
Kirche, jeßt wählte man die Trauerfarbe der Nacht, 
wahrſcheinlich nach dem Diufter der Heiligen Benedic— 
tiner — das ſchwarze Kleid ward Standeskleid, 
fo wie melancholifcdye Britten meiner Zeit folches zum M os 
dekleid ber Melt machten, aus welder profanen Vers 
wifhung nothwendig folgte, daß Erwachfene wenig mehr 
darauf achten, und Kinder fich nicht mehr verſtecken, wenn 
an fchwarzer Mann gravitätifch durch. die Straße fchreitet. 
zum fchwarzen Heiligfeits-Kleid kam nun noch die 
Zonfur, wodurh man den Glatzen zuborfam und 
Paulus folgerte: „Lange Haare find dem Manne 
eine -Unehre (Germanen dachten anders), dem Weib 
aber Ehre, denn das Haar ift feine Dede” — 
Die Tonſur follte Demuths zeichen feyn, da abgefchnits 


*) Nach jenen, nämlich Tertesworten. 
**) Aus dem Herjen. 
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tenes Haar Zeichen der Knechtſchaft war, und nebenbei in 
leichte Manier die Dornenkrone Jeſus vorſtellen, da⸗ 
ber der Name Corona; fiolze Demuth iſt aber fo wis 
brig, als die Folge des Laſters, das mit der Corona Vene- 
ris gekroͤnet iſt! 

Im Morgenlande hoͤrten die eckelhaften Theologen⸗ 
Haͤndel auf, als Khaled, der Degen Gottes, die entar⸗ 
teten Griechen ſo ſchoͤn zu Paaren trieb, und der weit to⸗ 
lerantere Jslam über das verdorbene Chriſtenthum ſi iegte. 
Nord-Afrika und die pyrenaͤiſche Halbinſel bluͤhten, wie ſie 
nie bluͤhten unter chriſtlichen fanatiſchen Herrſchern, oder der 
Orient unter feinen Theologen-Kaiſern. Der muͤde arabi⸗ 
ſche Krieger ward Land wirth, der müde Seemann Fi⸗ 
ſcher — Chriſten aber Moͤnche und Pfaffen. Der Koran, 
(die Leſung) in der Originalſprache fo anziehend, als Da⸗ 
vid's Pſalter in hebraͤiſcher, lehrte nur Einen Gott 
und Moral — empfahl Almoſen, Faſten und Wallfahrt 
nach Mecca — aber ohne Intoleranz und Zwang, 
und Muhamed, der Geſetzgeber Arabiens, dem erſt ſpaͤ⸗ 
tere fanatiſche Anhaͤnge Wunder andichteten, war vers 
nuͤnftiger, ale die Geſetzgeber des Abendlande, was freilic) 
der neuefte Ücberfeßer des Korans (1828), Hr. Wahl, nicht‘ 
zugeben wird, der den Propheten Gottes mißhandelt, wie 
man ihn im Mittel-Alter kaum mißhanbelt har! Sagt 
nicht der Koran: „Gott hat einen Sohn, wie die 
Chriften behaupten; ferne ſey von euch folde 
Blasphemie — der Schöpfer Himmels und der 
Erden bat keine Frau, woher follte er Kinder 
haben? D ihr Rechtglaubigen; wiffet, daß die 
Mehrzahl der Prieiter und Mönche anderer Leute 
Güter verzehren, und die Menfchen abführen: 
vom Wege des Heils.“ Welche Blasphemient!! | 

Der Islam machte eine Menge Bifhöfe in par 
tibus infidelium *) lange noch vor der Reformation und 


*) ©. d. Erklärung oben. 
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Revolution, und es laͤßt fich nicht abfehen, was die Zus 
tunft mit ſich führe. Nom ernennt aber in belfannter 
Confequenz alle diefe Biſchoͤfe fort ohne alle Ruͤckſprache 
mit den Unglaubigen, die Fein Wörtchen davon wiffen, daß 
fie Bifchöfe haben, daher die papftlihe Statiſtik fo 
verfehieden iſt von unferer gewöhnlichen, als Papſtthum 
von Chriſtenthum. Die Klöfter mehrten fich dafür, kla⸗ 
gen aber fchon jet, wie wir aus Gregor's Briefen fchen, 
über bifchöflihen Drud, und Exemptions⸗Privi—⸗ 
legien ertheilte Gregor noch nicht, wie man fonft ans 
nahm. — Selbſt die fpatern Eremptions-Urkunden: 
find verdachtig, 3.8. die Zuldifche — die Kutten ſchmiede⸗ 
ten folche Urkunden in die Werte, erhielten aber erft im 
neunten Jahrhundert folche Privilegien, mo unter den fchwas 
chen Sarolingern das Anfchen der Bifchöfe Noms geſtiegen 
und die Klöfter fo reich und verdorben geworden waren, 
Daß fie lieber gegen eine Tleine Abgabe unter Rom ftanden, 
als unter der Aufficht eines nähern Bifchofe. Gregor 
ſagt indeffen in ſeinen Briefen (1. 25): „Wer zu Rom Hirte 
ift, Hat ſchwere auswärtige Sorgen, fo daß es oft unge 
wiß ift, ob er dad Amt eines Hirten, oder eines welts 
lichen Für ften (terreni Proceris) führe!“ 

Gregor war Mönd) intus et in cute*), daher Fein 
Munder, daß er ſoviel vom Faſten hielt, und die Religion 
felbft in der Küche fuchte Wir willen, daß nicht nur 
Mofes und Elias Schon fafteten, und Jeſus gar einmal 
vierzig Tage lang, aber Feiner verlangte darum Nachabs 
mung, fo wenig als int Kranfenheilen, Zodtenerweden, 
Meerwandeln und andern Wundern. . Indeſſen nahm die 
Kirche das Faften nie erymologifch, die Hochwuͤrdigen 
predigten ohnehin Faften mit vollem Bauche, und gar 
manche Schmauferei der Weltfinder Eoftete weniger, ale Die 
Taftentafel manches Prälaten; daher auch Hanfeel feinem 
Prälaten, der beim Ankauf Eöftlicher Faſten⸗Vorraͤthe fragte: 





*) Durch und durch. 
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Na! Hanfeel, womit verfiehft du dich denn?” 
erwiederte: „Weit beffer, ale Ihr — mit. Nichts!” 
Gieng es ja einmal etwas magerer zu, als fonft, fp ent 
fihädigte wieder der Canon: Humidum non rumpit jeju- 


num *). Weiber, Geiftlihe und Separatiften, meint. 


Kant, betrinten gewöhnlich fich nicht, weil fie bärs 
gerlich ſchwach find, und ihr außerer Werth auf Glan 
ben Underer berupet — wohl! aber unbeobadıtet? in 
vino veritas**); daher fcheute der Altdeutfche den Trunk 


nicht und von Cato fagte fein Verehrer: virtus ejus ine. 


celuit mero ***) | 


Die Hauptfache beim Saften find Fifche, und da⸗ | 


Geheimniß, daß Fiſche, Fiſchotter, Bieberſchwaͤnze, 
Schildkroͤten, Krebſe, Froſchkeulen, Shneden« 
kein Fleiſch find, erläutert uns Durandus: „Gott hat 
das Land, aber nicht das Waſſer verflucht, ſchon bei der 
Schoͤpfung ſchwebte der heilige Geiſt auf dem Waſſer, Waſ⸗ 
ſer iſt das Element der Reinlichkeit, und Waſſer das We⸗ 
ſentlichſte der heiligen Taufe;“ — Ergo ſind jene Thiere 


kein Fleiſch — Atquit) Faſtenſpeiſe. Dem Armen. 


ſind die Fiſche zu theuer, um alſo dieſe doch nicht ganz von 
Diſpenſations⸗Gnaden auszuſchließen, verbot die ſtets barm⸗ 
herzige Kirche auch — Milch, Eier und Kaͤſe. — Noch 
mehr contraſtirt das Fiſch⸗Eſſen mit dem Coͤlibate, 
da ſolches den Geſchlechtstrieb aufreget; ſelbſt die 
noͤrdlichen Kamtſchadalen werden vom Genuß der vie 
Ien Sifche und des Fiſchrogens geil wie Sperlinge, und in 
den Sinfeln der Suͤdſee gehen die Dinge noch weiter, 
die Weiber laden die Matrofen felbft ein zu Venusopfern, 
und geben diefen, wenn fie Feine Luft bezeugen, ein Vor 
fpiel mit den Ihrigen, wie la Peyrouse weiter erzählet! 


*) Naſſes bricht das Faften nicht. 

**) Im Mein. ift Wahrheit. 

re) Seine Tugend befenerte fih im Wein. 
+) Foiglich — fondern. — 
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.. Die Kirchenfchriftfteller und das Canoniſche Recht ers 
Hären die Saftenzeit als den Zehnten des Jahres, den 
man Gott fchulde, d.h. gemein-beutfch: „Se mehr Saft 
tage, defto mehr Diſpenſations-Gelder.“ Das 
Jahr hat 365 Tage, das Zehntel wären 3615 Faſttage, aber 
e8 gab einſt weit mehr Fafttage. Die Päpfte, die aus 
triftigen Gründen, wic wir weiter unten fehen werden, das 
Jubeljahr von A100 auf 25 chriftmildeft herabſetzten, ſetz⸗ 
ten zu dem vierzigtägigen Faften noch die ſechste und fichte 
Woche hinzu, aus Gründen, die auch — das Fegefeuer bes 
gründeten, obgleich Jeſus trotz feines vierzigtägigen Fa⸗ 
ftens in der Wüfte gefagt hat: „Effet, was ihr habı“ 
denn Er felbft hatte nur Wenig. Sie ſchloßen das Thor des 
Magens, wie das einer Stadt, aber c8 ward geoͤffnet gegen 
Schlußgeld, und gewiffe Speifen erlaubt gegen gehörige 
Accife. Die liebe Einfalt Faufte nun in die Werte as 
ftendifpenfationen, die fie fich felbft hätte geben koͤn⸗ 
nen, und hochkomiſch bleibt ſtets, daß es für Andacht galt, 
eine Forelle oder Aal & fünf bis ſechs Pfund aufzueffen, 
wenn man fie zahlen konnte, für Sünde aber das Keulchen 
einer Lerche oder eine MWurft! In dem Hecht fand 
die liche Andacht außerdem noch alle Paffions- Werks 
zeuge fo gut als in der fogenannten Paffionsblume 
oder im Herzen der heiligen Clara! 

Jeſaias ſpricht: Soll das ein Faſten feyn, daß der 
Menſch feinem Leibe wehe thue, den Kopf hange wie ein 
Schilf, und im Sad und Afche liege? Wollt ihr das einen 
Tag nennen, dem Herrn angenchm! Nein! aber das ift 
ein Faſten: „Laß los, was du mit Unrecht haft, laß ledig, 
welche du befchwereft, gieb frei, die du draͤngſt, reiß weg 
allerlei Laft, brid dem Hungrigen dein Brod, führe Die, 
fo im Elend find, in's Haus, fo du einen Nadenden fichft, 
Heide ihn, und entzeng dich nicht von deinem Fleiſche.“ 
Die Kirche faftete lieber, und an Sophismen fehlte 
e8 ihr fo wenig, ald den Siamern, die, nad) Loubere, 
Fiſche lieben, und bei dem Verbote, Fein Thier zu toͤd⸗ 
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ten, fagen: „Wir ziehen die Fifche blos aus dem 
Waſſer.“ Heißt e8 nicht menfchenfreundlih: Ecclesia 
non sitit sanguinem*)? und Taufende mußten im Kers 
Fer verfanlen, oder auf dem Holzftoß braten! 
Seldft in der proteftantifchen Welt, wo man Difpenias 
tions⸗Gelder auch zu ſchaͤtzen weiß, hat fich eine Reliquie 
jener Saftenzeiten erhalten in dem Verbot des Tanzes 
und der Hochzeiten, die allerdings mit Fleiſchſpei— 
fen etwas Aehnliches haben — auch giebt es Faftenbre 
zeln, die wohlfel und fo dürre find, als Fafter — und 
auch noch Faftenpredigten, die billig gar nichts koſten. 
In manchen myſtiſchen Andachtsbücdhern ift fo vicl vom 
Fleiſche die Rede, daß es in der That ein Verdienft weis 
ter ift, fich in der Faſten⸗Zeit daran zu erbauen! Die 
Zleifchr Verbote haben ungemein viel Aehnliches mit Pys 
thagoras räthfelhaftem — Bohnen⸗Verbot. 
Gregorius foll aud) zuerft den Ablaß aufgebradyt 
haben. Wie viel Seelen dadurd) aus dem Fegefeuer ers 
loͤſet wurden, läßt fich nicht berechnen, eher aber, wie viel 
Millionen gnt Geld den einfältigen Laien aus dem 
Bentel gefpielt wurden, daher das Volk felbft ſtatt Indul⸗ 
genzen von Emulgenzen**, ſprach, und Ablaß der 
Schatz derKirche hieß. Der Ablaß ertrug weit mehr, als 
der fogenannte Peters-Groſchen oder Denariug, den Koͤ⸗ 
nig Ina von England zuerft an Rom zahlte, und wobei Srank 
reich, Spanien, Polen ꝛc. nachfolgten. England entrichtete 
von jedem Haufe den Petersgrofchen von 740 — 1534, thut, 
Eine Million Häufer blos angenommen, 37,450,000fl. St⸗ 
viel Geld mochte fi) Petrus kaum denken, aber er faß 
auch nur im Fifcherfahn, feine Nachfolger aber in summi 
 Pontificii Specula — auf paͤpſtlicher Hochwarte! 
dic Cleriſei mißbrauchte ſchaͤndlich den mißverfiandenen Saß 


») Die Kirche dürftet nicht nah Blut. 


**) Emulgenz, das Ausmelken, das Abtaffen, bie nichts 
mehr da if. | 
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von der Verſoͤhnungslehre — Proteftanten jedoch nur 
auf Dogmatifche Weife, jedoch nicht minder zum Schar 
den der Sittlichkeit. Wir find allzumal Sünder. Welche 
ungeheure Anmaßung, daß ein Elinder dem andern Suͤn⸗ 
den vergeben kann — um's Geld vergiebt! Der protes 
ftantifche Sünder, der auch wieder von neuem fündigte, 
verlich fi) auf Das Schluß und Stoß-Schet: 

Mein Gott! ih bitt' um Chriſti Blur, 

mach's nur mit meinem Ende gut! 

Gregor ift unter den guten Bifchöfen Roms der 
leßte, und unter den böfen der befte noch, hieß cs. Er 
übertraf no) S. Iſidor, den heiligen Antonius an Hei⸗ 
ligkeit, den heiligen Cyprian an Beredtſamkeit, den heis 
ligen Auguſtin an Gelchrfamfeit, und c8 mag gelten. 
Schade nur, daß feine Gottfeligkeit in Aberglauben und 
Mönchötugend ausartete; wenn er fih nah dem Hofe 
wind richtete, wollen wir ihn in feinen Verhaͤltnifſen kei⸗ 
neswegs tadeln, aber daß er fo auf Wunderglanben 
binarveitete, und die CEhriften-Welt dumm machen half, 
koͤnnen wir ihm nicht verzeihen. Das unmiffende Mittels 
Alter war ſchon ohnehin: geneigt, alles zu glauben,.aud 
ohne Beziehung auf Religion, felbft dürftige geogras 
phifche Kunde war in fabelhafte Reiſen gehüller, die den 
Titel führten: Mirabilia mundi”)! Man fünnte Gregor 
ſtatt feines gewöhnlichen Beinamens Groß, den er nicht 
verdienet, bei feiner ftrengen Sittenzucht Cenſori⸗ 
nus nennen, wie M. Porcius Eato, oder den Beinas 
men beilegen, den Numa wegen feines religiöfen Pomer 
pes erhich, Pompilius Die Religion wurde durd) 
ibn recht eigentlich zur An daͤchtligkeit und ceremos 
ridfen Coquetterie mit dem Himmel; Paulns 
fhrieb feinem Timotheus: „Webe dich in der Gottfes 
ligkeit, die zu allen Dingen nüßet, und entfchlage dich der 
ungeiftlichen altvertelihen Kabeln“ Gregor aber 





*) Wunder der Welt, 
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fabelte, als ober das Blichlein in der Apocalypfe ver 
ſchlungen hätte, das wie Honig im Munde war, aber 
Bauch⸗Grimmen machte. Man glaubte, fündigte, opferte 


und fündigte von neuem, wie das Weib bei Pope: 


a very heathen in her carnal part, 
but still a good Christian at her heart!*) 


‚Gregor 1 bleibt immer ein ausgezeichneter Mans, 
wie Xeo J., beide ehrmwürdig, wie die erften- Chalifen — fie 
-Jebten in finftern Zeiten, und wir müffen fie im Geiſte 
diefer. Zeiten beurtheilm. Gregor mag fogar-Groß her 
Ben in der Kirche, denn durch ihn machte fie ſtarke Vor⸗ 
fogritte zum Papſtthum — die Mönche durften ihn auf 
Groß nennen, denn unter ihm gewannen fie das größte 
Anſehen; wer etwas durchfezen wollte, ſteckte fich hinter die 
Mönche, und die fchlimmften Bifchöfe und Papfte waren 
ſtets die, welche zuvor bie Kutte getragen hatten. Gregor 
war gewiß groß in der Kirchen-Etiquette und in Wunder 
Mährchen und Heiligen-Legenden, fo daß es nicht mehr als 
billig war, daß man ihn auch zum Heiligen machte, und 
wenn ein Schriftfteller nach der Anzahl feiner Werke 
tarirt werden mag, fo ift Er auch da groß, denn nur ei⸗ 
nige neuere Romanfchreiber übertreffen ihn noch; neun 
feiner Werke füllen fiebzcehn Quartanten, woraus wir jebt 
wenigftend 100 Bändchen machen Fönnten, wenn fie 
Abgang fanden, nach der jchigen Verleger: Mode, und 
beifpiellos wohlfeil! 

Und wie beredt fchreibt nicht Gregor an Kaiſer 
Mauritius: „die Geiftlichen find Engel und Götter; 
Mofes fchon fpricht, daß man den Dieb vor die Götter 
‚bringe, d. h. vor die Priefter, daß man den Göttern nichts 
entziehe, d. h. den Prieſtern; und Malachi fagt: Im 
Munde des Priefters ift das Geſetz, denn er ift ein Engel 
Zebaoths!“ Mir ihm hören die Apoftolifchen 


*) Dem Fleiſche nad, fo, wie nur Heiden find, 
Jedoch im Herz ein gutes Chriftenfind. - 
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Yipfte auf — Gregorius finit vitam apostolicam *)! 
Bekanntlich folgte auf das goldene Zeitalter Katie 
ums das filberne, von Augufti Tod bis Trajan, 
dann das eherne und eiferne, während des Mittel-Als 
ters bis zum Miders Erwachen der MWiffenfchaften; das 
hlimmfte von allen war das hierarchiſche Zeitalter, 
das nad) Gregor beginnt, und leider! fortdauerte bis auf 
further und leider! nichts weniger ald Mythologie 
war. Die Nacht und das eiferng Schidfal fehten 
ſich auf ©. Peters Stuhl, und herrfchten Über Götter 
und Menfchen! die geheimnißvolle Hecate Noms 
als geiftliche wollte fich in allem von weltlicher Macht 
unterfcheiden — Kirche und Staat waren zwei einans 
der gegenüuberftehende Kräfte, und der Cler us mußte 
fin eigenes-KirchensGahr haben, das mit dem erften 
Advent beginnt, während die Layen⸗Welt vom erften Sans 
ser an rechnet! Bei meinem Gemälde diefer Zeiten. fanden 
mir des guten Gregors Worte, die er dem heiligen Au⸗ 
guftin nachiprach, vor Augen und im Herzen: Si de ve- 
ritate scandalum sumitur, utilius permittitur scandalum 
sasci, quam veritas reliquatur®*)! Möchten andere e auch 
fb denken! 


| * Mit Gregor hat das apoflolifche Leben ein Ende. 
9) Wenn die Wahrheit Aergerniß giebt, fo iR es heilfamer, 
Uergerniß geben zu laſſen, als daß man bie Wahrheit aufgebe, 
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Zehatres —— 


Roh dreißig Bifhöfe Noms bis Zur Einmifdung 
ber Sranfen+ Könige, 600 600 — 800, 


U >; 


Auf Gregor 1. folgten bie Bifchdfe: & abi nianu®, 
Bontfaciusil. und 1V., Deodatus, BonifariusV, 
Honorius, Severinne, Johannes IV., Theodor, 
Martinus, Eugenius, Vitalinus, Deodatusll, 
"Domnus, Agathon, Leo II, Bencdictus M. For 
bannes V., Conon, Sergius, Johannes Vl.u.Vil, 
Sifimnins, Conftantinus, Gregorius U. undlll, 
Zacharias, Stephanus I. Paulus, Conſtantin 
und Stephanus Ul. Sabinianus verfolgte das Ans 
denken Gregors und feine Schriften, verkaufte das Korn, 
das fein beſſerer Vorgänger gratis hatte austheilen laſſen, 
um hohen Preis, und war das gerade Gegentheil Gre⸗ 
gor's, der ihm nad Baronius zweimal warnend er 
ſchien, das drittemal aber eine ftärfere Ohrfeige gab, als 
feinen Muſikſchuͤlern, fe, daß er daran ſtarb. Gregor 
erfchien in Geftalt eines fchrecflichen Bären mit Efeld 
fhwanz, und Bären geben, wie man weiß, went fie ſich 
einmal auf die Hinterfüße ftellen, Ohrfelgen, worüber man 
das Aufftchen vergißt. In Wol fii Lectiones memorab. 
ift die Geftalt abgebildet, die ſich in Papſt⸗Mantel und 
Dreifrone um fo fonderbarer ausnimmt. Sabiniannd 
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ober: mbgen diejenigen für die SlodenMufit der 
Kirche den Pantoffel Füffen,. die daran Gefallen finden, 

Bonifacius ML, der als Gefandter zu Conftantings 
pel fih das Wohlwollen des K. Phocas erwarb, erw 
fhmeichelte fih den Titel: Allgemeiner Bifchof, der 
Gregor J. fo empörte. Er erhielt ihn eigentlich dadurch, 
daß er das lobte, was der Patriarch Cyriacus verabs 
fheuungswerth fand, den Mord der Kaiferin Conſtan⸗ 
tia — diefem Bonifaz hätte Gregor auch erfcheinen 
follen. Bonifacius IV. bat fi von Phocas das ers 
babene Pantheon (jeßt Rotunda), den ſchoͤnſten Ueberreſt 
eltrömifcher SHerrlichkeit aus, woraus ſchon Conftantin 
das befte weggeholt hatte, warf alle noch übrigen Kunfte 
werfe der Alten heraus, fegte das Heidenthun gehörig mit 
Weihwaſſer, förgte für Altare und Reliquien, und widmete 
diefes Pantheon, das Agrippa der Cybele und dem Nep⸗ 
tun geweihet hatte, der Diadonna — Mater omnium Sanc- 
torum*) — fo blieb die Sache, nur unter einem andern 
Namen. Nach Baronius ließ er von den Kirchhöfen 
28 Fuder heiliger Knochen oder Reliquien in's Pans 
theon bringen, was aber die fchönen Nömerinnen nicht abs 
halt, ‚fidy gerne hier im vortheilhafteften- Lichte fchen zu laf 
fen; das Licht fällt blos von der Dede herein, belanntlich 
die vortheilhaftefte Beleuchtung. für — Gemälde, 

‚ Bon Deodatus wiffen wir nichts, ale daß er einen 
Ausſaͤtzigen heilte durch einen heiligen Kuß, von: Bonnie 
facins V., daß er dem Biſchof von Rochefter, Juſtus, 
das Pallium fandte ohne Anfrage bei Hofe, jedoch gratis, 
und Honprius unterftügte recht politifch den abgeſetzten 
Lombarden⸗Koͤnig Adaloald, den er fhwach, folglich ges 
mde recht. paflend fand für. feine Plane, verfiel aber in die 
Ketzerei der Monotheleten. Severinus, der die fi» 
2) Mutter aller Heiligen. 2 

.® J. ab as fdmmEt, © L: 1 it 

 Yapkıpum, I. on we | 7 
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gerraninte:Hethesis d. h. das dernünftige Verbot' dee 
Kaiſer Herachins, von dem Streit über die beiden 
Willen in Chriſto, der an der Tages⸗Ordnung war, 
zu ſprechen, nicht annahm, mußte, über feine- Theo 
logen⸗Sucht das: leute Wort zu haben — Die Plünde 
rung des Lateram’s erleben oder der reichen Kirchenfchate: 
Idhannes IV. widerfehte fich eifrigft den Monothele 
ten, weil da, wo izwei Naturen feyen, aud 
zwei Willen f eyn müßten, was confequent war, einfa⸗ 
“cher aber: wäre immer gewefen, nur Eine Natur und 
Einen Willen anzunchmen,, ‚wenn auch gleich bei dem 
ſonderbaren Weſen, Menſch genannt, Geiſt und Leib nice 
immer harmoniren, und Falle vorliegen, wo nicht einmal 
Ein Wille vorhanden it! . 

Theodorus bannte Über denfelben Streit den Mas 
triarchen Paulus von Eonftantinopel, und unterzeichnete 
den Synodalſchluß — nicht mit bloßer Dinte, fondern 
vermifchte. fie zuvor mit — Abend mahtss: Wein; Paus 
Ins lachte über beides. Er war der Grfte, dem man den 
Titel summus Pontifex.(von posse facere) beilegte, und der 
kute, den Bifchof Victor von Carthago Bruder nannte 
Die Papfte nenzen zwar noch die Bifchöfe Brüder, wie fie 
die. Fuͤrſten Söhme nennen, aber beide Theile wiffen, wie 
das Ding zu nehmen ift, fo wie Ew. Liebden und. das 
Herr Vetter. Martinus bielt über die zwei Wilr 
len ein Concil, wo die ;Ecthesis des Heraclius, und 
der. Typus des Conſtans verdammt wurden, und es 
ift erfreulicher zu fehen, daß er Maeſtrichts Bifchof er 
fuchte‘, dem Mangel’ der Bibliothek zu Rom durch Hande 
fhriften aus feiner Gegend abzuhelfen, Jener Eigenfinn 
foftete ihn die Freiheit, Con ſtans ließ ihn gefangen nad) 
Naros und Eonftantinspel.-fchleppen, wo er auf dem Schiffe 
mit bloßer Matrofenkoft fi) begnügen mußte, in der Haupts 
ſtadt mißhandelt und verfpottet und endlich nach Cherfones 

verbannt wurde; da man ihn eines Plans befchuldigte, 
Italien frei zu machen vom Kaifer, fo hätte er währfcheins 
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lich den Kopf verloren ohne die’ Fürbitte des ſterbenden 
Patriarchen Pauls. Martinus farb in der Verban⸗ 
nung, und-hatte ficher mehr zu leiden, als Pius VI. u. Vi. 
Eugenius und Vitalianus, die Nachfolger, lie⸗ 
ßen ſich witzigen und benahmen ſich Flüger gegen den Hof. 
Vitalianus excommunicirte uͤbrigens den Erzbiſchof von 
Ravenna, und dieſer ihn. Der Kaiſer Conſtans kam 
nach Rom, und blieb zwoͤlf Tage — aber nicht zur Freude 
Roms, denn aud) er ließ viele Koſtbarkeiten wegfuͤhren, ja’ 
ſcheint fogar die flüchtige dee gehabt zu haben, feine Res 
fivenz da aufzufchlagen, wenn nur die Lombarden nicht ges 
wefen wären! Bon Vitalian rechner man den Gebrauch 
der Drgeln im den Kirchen, die grichifchhe Erfindung 
find, womit die Kaifer den Fränfifchen Königen Geſchenke 
machten, 3. B. Carl dem Broßen. Ludwig der Froͤmm⸗ 
fer belohnte einen Benetianifchen Orgelmacher, wie heut 
zu Tage Fein Orgelmacher mehr belohnet wird, ergab ihm 
eine fraͤnkiſche — Abtey. Wir wollen dem Vitalian 
die Orgel⸗Einfuͤhrung danken, denn wie gienge es dem 
Kirdjen» Gefang ohne leitende braußende Orgel? welche 
Mistöme zerfieifchten nicht mufikalifehe Ohren, wenn biefer 
Aeolus der Muſik nicht alles Üiberorgelte? 

Die Nachfolger Adoodatus, Donus, Agatho— 
gen U.“ Benedictus M, Johannes V:, Conon, 
Sergius, Johannes VL mb Vik-und Sifimnins 
baben der: Gefchichte eigentlich ‚nichts: Merkwuͤrdiges übers. 
geben, mehrere von ihnen wußten die⸗ Sobdaten durch 
den. Kirchenfchag zu gewinnen, und. achten in Sicherheit: 
der Kaiferlichen Befehle, die dem Exarchen zugiengen. Ser⸗ 
gius,z DB. erhielt fi) durch. Geſchenke an' den. Exarchen, 
und da. ihn wegen MWiderfeglichkeit . gegen die Trulliſche 
Spnodal:Befchlüffe (die meift recht vernünftig waren, aber 
ſchon, nicht mehr. in's Roͤ miſche Syſtem: paßten, daher 
man die Synode zu Rom Synodus erratica*) nannte), 





*) Irr⸗Synode. 
11* 
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Juſtintan u beim Kopf nehmen wollte, wußte er 
fi) durd) einen Heinen geftifteten Aufruhr zu retten. Die 
Biſchoͤfe Roms fanden. fhon jeßt in größerem Anfehen, 
als die Kaifer, Biſchoͤfe überhaupt, denn wir wiffen, daß 
auf der Kirchenverfammlung zu Toledo 6841 bereits 35 
Bifchdfe ungeahndet wagten, die Unterthanen König Ba ms 
bas ihres Eides zu entbinden und ihn abzufeßen! Ser⸗ 
gius machte auch den Zufaß zur heiligen Meffe: „Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis *); merk, 
wärdiger aber ware freilich noch, wenn die Sache nicht auf 
Legenden beruhte, daß ein Taͤufling, zu dem Sergius 
Pater feyn follte, darum befragt, ein lautes Nein!- 
von fi) gab. Diefes Nein eines’ Neugebornen wäre indefe 
fen nicht wunderbarer, als wie ein Kind überhaupt, weng 
ed auch ſchon ſprechen kann, mit Feſtigkeit behaupten mag: 
das iſt mein Vater! 

Conſtantinus, ein Syrer, gab ſich vergebene Mühe, 
den Bifchof von Mavenna unterwärfig zu machen, wurde 
nach Conftantinopel berufen und mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft, ja Juſtinian 1. foll ihm — die Füße ge 
kuͤßt haben. Bon einem folchen Kaifer wäre es nicht 
unmwahrfcheinlih, Conſtantin, der Große, foll fich fchon, 
wenn wir ältere Päpftler hören, diefer unmwürdigen Cero 
monie bei Sylveſter urterworfen haben — der Pantof—⸗ 
felkuß ift aber ſpaͤtern Urſprungs. Platina erzählt for 
gar, daß Eonftantinus den Kaifer Juſtinian wegen der 
BildersVerfolgung — abgefeßt habe. Platina 
wird unter die Hiſtoriker gerechnet, folglich fteht es mit 
ded Dichters Piron Zeugniß noch bedenklicher, der in 
feiner befannten La Mule du Pape**) wiffen will, daß 
der Zeufel von dem Berge, wo er Jeſum alle Reiche der 





*) Lamm Gottes, das du der Welt Sanden traͤgſt, erbarme 
dich unſer. 


e Der päpfliche Pantoffel. 
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Melt zeigte, und ihm fchenten wollte, wenn er niederfalle 
und ihn anbete, auf deffen Erhbabenes „Weihe von mir 
Satanas!” geraden Wegs nah Rom geflogen fey, und 
die Bifchöfe Roms thaten recht gerne, was Jeſus nicht 
that, und fo entfiand der Pantoffelkuß! 

Gregor 1, ein Römer und Benedictiner, war 
ein ganz anderer Mann, als jener Syrer,'er bewarb fich 
um die Freundfchaft des nahern franfifhen Major Domus 
Earl Martell gegen die Langobarden, eiferte für Eds 
libat, und verbreitete das Chriftenthum nach Deutfchland 
durch den heiligen Bonifacius. Mit ihm begann auch 
der tragifomifhe Bilderſtreit, denn es paßte ganz 
in feinen Vergroͤßerungs⸗Plan, die Kaifer ald Bils 
der⸗Feinde in Stalin verhaßt zu machen, und darüber 
kam es zum Bruch mit Kaifer Leo Iſaurus. Diefer trach⸗ 
tete ihm nad) dem Leben, aber Gregor erregte einen Aufs 
ruhr, der dem Exarchen das Leben Toftete, den er zuvor 
gebannt hatte, wiegelte Venedig und andere Städte, felbft 
die Langobarden auf, und ftarb als — Heiliger! Der Ex 
arch, als er fahe, daß er allein mit dem fchlauen Manne 
nicht fertig werde, vereinte fich mit Langobarden; nun gieng 
Gregor in das Lager der lebten, und Luitprand 
ſchuͤtzte ihn, verlangte jedoch, daß er fich der rehtmäßts 
gen Gewalt, dem Erarchen, unterwerfe. 

Recht grob, heftig und unanſtaͤndig iſt Gregore 
Briefwechſel mit Kaiſer Leo, er nennt ſeine Abſchaffung 
des Bilderdienſtes — kindiſche Frazzen (juvenilia et 
puerilia facta); wenn du mich weiter verfolgeſt und inſul⸗ 
tireſt, ſchreibt er, ſo habe ich nur 24 Stadien nach Cam⸗ 
panien, dahin gehe, und verfolge den Wind. Zuletzt 
wuͤnſcht er ihm gar den Teufel auf den Hals, jedoch ledig⸗ 
lich zu feinem Seelenheil — (Jesus Christus immittat tibi 
deemonem, ut spiritus salvus fat*). Gebännt bat er 





*) Jeſus Chriſtus fchide dir den Teufel in den Leib, da⸗ 
mit dein Geiſt zum Heil gelange. 
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feinen Raifer nicht, das--getraute er fich doch noch nicht, 
aber etwas meit Schlimmeres gethan, die Unterthanen 
aufgewiegelt, weil er Keßer ſey, d. h. weil er bie 
Bilder nicht dulden wolle. Es war das erfte auffallende 
Beifpiel, das leider! in noch weit grellerer Manier von den 
eigentlichen Papften nadhgeahmt wurde. Der ungeheuer 
grobe Hirtenbricf, in dem ein. Bifchnf Noms den Kaifer 
des Nömifchen Reichs ‚einen Tölpel, Ignoranten und 
Dummkfopf nennt, der nicht zu unterfcheiden wiſſe zwis 
ſchen Wahrheit und Lüge, Finſterniß und Licht, hat des ber 
rühmten Baronius vollkommenſten Beifalt! Leo drohte 
mehrmals, den Frevler nach Eonftantinopel holen zu laffen, 
und :hatte Recht, fein einziges Unrecht iff nur das, daß er 
feinen Drohungen Feine Kraft gab! : . 

Gregor IL, war fein wuͤrdigſter Nachfolger, der eben 
fo grob und ſtolz ſchrieb, und ſeinem Kaiſer zum Trotz die 
Bilder mehrte, daher Leo die reichen Einkuͤnfte der Kirche 
in Sicilien und Calabrien einzog. Man ſprach zu Rom, 
wenn gleich noch leiſe, von einer Republica Romanorum *), 
die fi) von dem Joche der fchwachen entfernten: Kaifer 
loszumachen fuchte, aber dadurch Gefahr lief, unter das 
Soc der Eraftigern und nähern Xongobarden zu gerathen 
ſammt dem Ueberreft Staliend. Gregor fühlte Dies am bes 
fin, und fandte an Karl Martell Eoftbare Geſchenke, 
3. B. Feil ſpaͤne von ©. Petri Ketten und feinen 
Schlüffel nebſt einem Brief, in welchem Gregors 
Thraͤnen ſtromweiſe fließen über die verlaffene Lage der 
heiligen Kirche — aber der rohe Sranfe hörte nicht. Gres 
gor bot ihm das. Confulat Roms, das ihm felbft nicht ges 
börte — aber ber rohe Franke hörte nicht, war mit Lon⸗ 
gobarden im Frieden, und hatte wichtigere Dinge im Kopfe, 
als einen Römischen Bifchof — die Saracenen waren dieſ—⸗ 
feit8 der Pyrenaͤen! Carl Martell war überhaupt kein 
großer Freund von Ehren Geiftlichfeit, manche fette Kir 


*) Don einem römifchen Staat... 
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chenpfruͤnde wieß er jenen braven Kriegern zu, daher wir . 
und wicht wundern dürfen, wenn die Mönchs-Chroniler 
fein Grab vom Feuer verzehren laffen, und an der Stelle 
feines Leichnams cinen fürdhterlichen Drachen d. 5, den 
Teufel gefehen haben wollen! Der Apoftel der Deutfchen, 
©.Bonifacius, von dem wir weiter ſprechen werden, arbeie, 
tete unter ihm wader für Rom, daher machte er ihn zum Er z⸗ 
bifhof und Primas. Gregor Il. hatte dem Miffionar 
nur Nathfchläge und Meinungen mitgetheilt, ihn Bruder 
und Mitarbeiter gemnanst, Gregor Ill. gab bereite Bes 
fehle an den Erzbifchof Bonifacius, die diefer des 
muͤthig annahm, und ſtarb ald Heiliger! - 
Zahqrias, der Nachfolger des heftigen Gregor, 
trat als Grieche feiner auf. Er gieng nad) Pavia, wo 
Luitprand fih zur Belagerung Navenna’s rüftete, und 
bewog den König, feine Eroberung zurüdzugeben,; Luit⸗— 
prand war jest alt, Zacharias mochte ihm die Hölle 
fo heiß gemacht haben, als. fpatere Beichtväter fie machten, 
die nah Vermaͤchtniſſen angelten. Gegen Radhis; 
der in’s Erarchat einfiel, fprady er mit ſolcher Salbung, 
daß diefer ſogar, flatt die Belagerung Perugias fortzus 
feßen,- und ganz Stalien fich zu unterwerfen, in's Kloſter 
Montecaffino gieng, wie Carlomann. Xiftulph, weniger 
fromm als Rachis, forderte Kopfgeld, befünmerte fich 
nur wenig um die Proceffionen zu Nom, ſchickte ſogar 
die Moͤnchs⸗Geſandte, obgleich der gebrochene Friede an's 
Kreuz genagelt wurde, fpottend zurüd im ihre Klfter,. 
und nun wandte fih Zacharias an Pipin, erlebte aber 
nicht mehr die Früchte feines klugen Einfalle. Gelehrt 
ſcheint er eben nicht gewefen zu feyn, wie wir aus feinem 
Briefwechfel mit Bonifacius erfehen werden, aber er 
war mehr, er handelte und war — Menſchenfreund, 
kaufte den Venedigern die-Silaven ab, die fie nach Afrifa 
verhandeln wollten, und cerlich ein Verbot, Menfchen an 
Heiden zu verfaufen, die durch das Waſſer der heiligen Taufe 
Kinder Gottes geworden ſeyen. Er weihete an der Spitze 


von 15’ Erzbifchdfen und 68 Bifchbfen das Klofter Montes 
caffino, und foll ſolches nebft Fulda erimirt haben zu 
Ehren Benedicts und Bonifacins, wenn. er nicht 
gar ſchon bie feinern Abſichten der Nachfolger im Sinne 
hatte — es wäre das Signal gewefen zu den ‚fpätern trauri⸗ 
gen Kloſter⸗Exemtionen! ®) nn 

Zacharias handelte recht politiſch, da er fich de 
die nahen mächtigen Sranfen hielt, denn die griechifchet 
Kaifer Fonnten ihm nicht: mehr fhüßen, und die Lango⸗ 
barden wollten ihn nicht ſchuͤtzen. Die Anfrage der Srans 
fen: Ob König Childerich, der nichts thue, oder 
Pipinus, der Major Domus, der alles thue; 
der Krone würdig fen? dieſe Frage beantwortete er 
zum Vortheil des letztern eben fo politifch als philofophifch? 
Wenn diefe Antwort: auch das Princip der Legitimis 
tät verletzte, ſo war fie der Vernunft und dem Naturreche 
nur defto gemräßer, und dem politifchen Berhältniß oh⸗ 
nehin. Zacharias Gewiffeng-Rath und theologi⸗ 
ſches Bedenken wurde: bezahlt, wie nie thenlogifche Be⸗ 
denken bezahlt worden find, weldye man jeßt nicht einmal 
mehr einzuholen pflegt, und Pipins Weg zum Thron, 
der fchon viele Ufurpatoren sum Galgen f ührte, wurde 
gehziliget! 

Stephan I. ftarb fchon am dritten Tage nach feiner 
Wahl an einem Schlagfluß, daher ihn viele gar nicht uns 
ter die Bifchofe Roms aufnehmen, wodurch denn aus Ste 
pban Il. wieder ein Stephan Il. wird, was glüdlicher 
Meife nichts auf fic) hat. Stephan IM., ein Römer, ber 
bei Wiftulph wenig Gehör fand, reiste zu Pipin, und 
aͤrndete, was Zacharias gefäet hatte; nie ift cine Reife 
foreichlich bezahlt worden, Pipin ſchenkte ihm das ganze 





*) Durch die Eremtion erhielten die Kıdfter die Befugniß, 
ſeibſtſtändig, von Beinem Bifchofe abhängig, foudern nur 
unter dem Schuße und der ausſchließlichen Hoheit des rds 
mifhen Stuhles ſtehend, ſich zu vegieren, 

Unm. d. Herausg. 
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Erarchat, db. h. die heutige Romagna und Marl Anco⸗ 
na, welde Aiſtulph den Griechen abgenommen hatte, 
ohngefähr die Halfte des jeßigen Kirchenftaates, - jedoch 
vorbehaltlich: der Oberherrfchaft der Franken-Koͤ⸗ 
nige. Stephan, der als Bifhof Roms nach Pavia 
uhd von da — nicht ohne Furcht, von den Kombarden ange 
halten: zu werden — nad) Frankreich gegangen war, kam 
zurbd als Fürft, und Eonnte fich leicht darüber tröften, 
daß man ihn verketzerte, weil er die Anfrage aus Franke 
reich: Ob man in Ermanglung des Waſſers auch -mit 
Mein taufen bärfe? mit Ja beantwortete. Die VBifcydfe 
Noms waren jeht die bedeutendften Landerbefiger Italiens, 
und damit ihr politifcher Einfluß in Stalin entfchieden, 
wie ihr Eirchlicher in der ganzen franfifchen Monarchie; 
Weltliche Fürften koͤnnen von ihnen lernen, wie man ſi 
— arrondiren muß! 

Hoͤchſt merkwuͤrdig bleibt der Brief, den Petrus 
felbft feinem Nachfolger. mitzugeben die Güte hatte, worin» 
nen er mit Moſes, der Mutter Gottes und beftändigen Jungs 
frau, mit den Engeln, und allen Heiligen und Märtyrern 
um den Schug Pipins gegen die Langobarden flehet, auf 
leßtere fhimpft, und mit einer Demuth, die der Apoſtel 
in feinen. Erdenleben nie Fannte, um Hälfe bitter, zum 
Lone werde Pipin alle feine Feinde befiegen, leben 
lange auf Erden und ewig im Himmel — zulegt wendet 
er jedoch das Rauhe heraus: wolle Pipin aber nicht 
helfen, fo fey er ausgefchloffen vom Reiche 
Gottes!” Dian fieht, daß diefer Brief durchaus verfchies 
den von den Briefen Petri ift, Die wir fonft haben, es blcibt 
aber immer .intereffant, daß wir doch wieder ‚einmal cts 
was von dem wackern Upoftel .zu Iefen haben, und zwar 
aus dem Himmel. Noch merkwürdiger möchte es feyn, 
daß der Apoſtel mit feinem Mörtchen der Schenkung 
Conftantinsd und ber ganz neuen Schenkung Pie 
ping erwahnet, was doch in diefem Schreiben ſo ganz 


an Ort und Stelle geweſen ware! 
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,r Pipin erzeigte dem heiligen Vater ale Ehre, ſein 
Prinz Carl ging ihm 30 Meilen und Pipin 4- Meile 
entgegen ‚ fie fliegen vom Pferde, und warfen fid) zu feinen 
Füßen fammt dem ganzen Hofe, wie Anaftafius erzeplt. 
— So weit hatten es damals: die heiligen Alten noch 
nicht gebracht: — wahrfcheinlicher ift die Nachricht, daß 
Stephan mit feinen Gefährten im Sack und in ber 
Afche por dem König erfchien, und knieend um Huͤlfe fleh⸗ 
te; er faibte und kroͤnte ihn, taufte feine beiden Soͤhne 
Carl und Carlmann, und fland zu Gevatter. Wenn das 
Anfehn des Alten in der GSiebenhügelftadt ſchon fo hoch 
ftand, daß Pipin durch ihn feinen Kronen Raub hetlis 
gen Fonnte, fo mußte durch dieſe Weihe das Anfehn noch 
mehr fteigen; autoritate et jussu Pontificis Childericus 
depositus et Pipinus Rex factus est *), fagt Eginhard. 
Stephan falbte und Frönte das Unrecht, und die heilis 
gen: Väter kamen dadurch auf tolle Sjdeen — Fein Deuts 
fcher Kaifer wagte fich Kaifer zu nennen, ohne ‚die Kroͤ⸗ 
nung eines Papftes bis auf Mar 1. und auch Diefer 
nannte fih nur. Erwahlter Kaifer Wenn David 
und Salomo gejalbt feyn wollten, was ging uns das 
an? Die Kronen ruhen auf der Gefammtheit der Nas 
tion oder des Staats — der Vriefter hat nur mit der Ru 
ligion zu thun, und fein König follte ſich mehr falben 
laſſen! 

Pipin that nun alles, was Stephan wuͤnſchte, 
und mehr, ſein Seelenheil lag ihm naͤher, als Kaiſer 
und Longobarden, der Nachfolger Petri garantirte ihm 
Vergebung aller Suͤnden (es lagen ſchwere Suͤnden auf 
ihm), und S. Peters Schluͤſſel ſchloß das Patrimonium 
Petri auf, wofuͤr er wohl Pipin die Himmelsthuͤr oͤffnen 
durfte. Ueber den wahren Umfang der Schenkung wiſſen 
wir nichts Beſtimmtes, die Urkunden, wenn ſie auch vor⸗ 


*) Auf den Ausſpruch und Befehl des Papſtes wurde Ehilde⸗ 
rich abgefegt und Pipin zum König gemacht. 


handru wären, find‘ bekanntlich hoͤchſt verdaͤchtig. Bedeu⸗ 
tend war immer die Schenfung + Beati possidentes *), 
wo wäre Nuhe, wenn man immer nad) dem Ylacht fras 
gen wollte? Anaſtaſius, der. Bibliothefar, fagt vom 
Stephan: ‚Annuente Deo Rempublicam dilatans» 
et unwversam dominicam plebem**)! Dir. Biſchof Roms; 
ſchon längft, der erite Bürger Roms, war jetzt aud) befr 
gen -erfter und. mächtigfier Baron mit fiattliher Nußs 
nießung — Fein Wunder, wenn fie jet mehr Barone 
machten, als Geiſtliche! Stephan handelte wie alle 
die in der Welt groß und bedeutend werben wollen — "er 
benußte die. Umftände Voltaire fragt: „IE es 
glaublich, daß Pipin,; der zweimal mit Widerwillen ſei⸗ 
ned. Adels Aber die Alpen zog, das Exarchat wicht Fieber 
für Sich: behielt, als verſchenkte?“ Schmidt antwortet 
ihm: „Allerdings nicht! wenn Pipin cin. Voltaire 
geweſen wäre, der. wohl nie einen Heller zahlte pro-'reme- 
Jio animae.” Dachte der Spötter nicht an Claudius, 
als diefer. die heiligen Hühner, die nicht freffen woll⸗ 
ten, wie er wollte, in's Waſſer werfen. ließ:. „fo mdgen 
fie faufen!” Claudius verlor. darüber: die Schlacht, 
denn die Welt glaubte noch an — heilige Hühner, und 
Pipin weinte vielleicht über die Worte, über die Bol 
-tatre herzlich lachte: „Möchten alle Buchftaben 
dieſes unferes Briefes, wenn FShr:ibn Icfer, 
blutige Thranen der Kirhe' feinen!“ — Ge 
up! die Krone vermählte fich jetzt mit der Infel, und Schlüfs 
lrund Kreuz mit dem Schwerdt, Ufurpator Phocas 
datte Roms Riot mit. dem Titel: Allgemeiner Dis 


der 
"5 Srhitib, wer im Beige iſt? der Rechtsgrundfatz, nach 


. werden der Befiger, and menn fein Recht angefochten 
wird, fo lange im Beſiztze bleibt, bis das Recht eines 
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"andern vollftändig erwieſen iſt.:: a Fu 


4) Mit Gottes Zulaffung nimmt er den ganzen Staat und 
das, geſammte herrſchaftliche Wpik an fi. : | 


268 

ſchof beehrt, ein zweiter Wfurpator, Pipin, half mit der 
francisca ober framea*) nad), das wahre Wappen der 
Sranfen, ‚woraus man Lilien machte, die freilich ſchoͤner 
und auch unſchuldiger find! 

Paulus beſtieg den Stuhl feines Bruders, und war 
mehr Priefter, als Fürft, unterhielt jedoch die Freundfchaft 
mit Pipin, und fo auch der Nachfolger Stephan IV, 
der mehrere Gegenbifchdfe hatte, Eonftantin und Ph⸗ 
lipp, gegen deren Anhaͤnger er wenig chriſtliche Liebe zeig⸗ 
te. Es gab ſchaͤndliche Auftritte zu Nom — Mord und 
Todtſchlag, Augenausreißen, Zungenabfchneiden,, Klofters 
Berker ꝛc. waren an ber Tagesordnung. - Paul nennt Pi 
pin. einen neuen Mofes und David, feine Söhne find 
fhon gebeiligt in Mutterleibe, die Franken eine 
heilige Nation, die Kangobarden aber, die auch Chrir 
fien waren, find Zeinde der Kirche und der. Religion, 
Schlechte Kerls und Keßer, denn fie griefen nad) dem Pa⸗ 
trimonium. Meit fchändlicher noch .fchildert fie Ste 
phan IV., ald Carl fid mit Defiderius Xochter vers 
mählte: „Sie fommen fchon mit dem Ausfas zur Welt, 
es iſt eine untreue, ſtinkende Race, unwürdig 
edler Franken!“ Und doch fcheint unter dieſen tapfern, 
biedern, wenn gleich rohen Deutfchen, die ganz Ober⸗Ita⸗ 
lien und den größten Theil Neapels beherrſchten, die Menfchs 
heit befler daran gewefen zu feyn, als unter griechiſchen 
Kaiſern und Exarchen! 

Jammerſchade! daß dem maͤchtigſten und beſten Kdr 
nig der Langobarden, Luitprand, nicht gelang, ganz Ita⸗ 
lien zu unterjochen, was fo wahrſcheinlich ſchien, und ſo 
gut hätte gefchehen Fönnen, als die Unterjochung Galliens 
durch die Franken, Melcher ſchoͤn gerundete Staat ift 
Sranfreih! Hätte Luitprand es thun Tonnen, fo gäbe 
es Fein Papfttbum, kein romifchsdeutfhes Kais 
ſerthum — unfer NationalsUnglüd — Feine lombardis 


*) Ein Meiner Spieß mit-einem kurzen, fchmalen @ifen. 


{he Sreiftaaten — Feine Medicis und Sforza und Vie 
conti — Feine deutfche Vielherrſchaft. Der Norden hätte 
ſich frei aus fich felbit herausgebilvet, und wenn wir auch 
gleich vielleicht etwas laͤnger barbariſch geblieben waͤren 
— Nationalbildung haͤtte alles aufgewogen — 
germaniſche Nation — und ſelbſt Italiener waͤren 
Eine Nation unter dem ſchoͤnſten Himmel Guropens! Der 
Fabl des longobardifchen Reiche war die zweite Stufe 
. zum Papftthum! Lange wußte Rom zwifchen Barbas 
sen und Griechen fich ſchlau in der Mitte zu halten, und 
a8 das Divide 'et impera *) nicht mehr gehen” wollte, 
ſuchte es Huͤlfe in’ dem Fatholifchen Gallien, und erhielt 
mehr als Hülfe — das ganze Exarchat! Schon ath⸗ 
» mete man Morgenluft — ſchon röthete **) Tageslicht bie 
Dämmerung — es wurde aber wieder Radar: 


39 Entzweie uns herrſche! | 
”) Guicciardini hat den Anfang der weltlichen Miet 
Men:Roms am beiten gefchitdert in den Stellen, die in feinem 
berühmten Werke weggelaffen, aber in Heidegge® 
Hist, Papatus p. 554. zu finden ſind. A. d. WB. 
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Ma Wr a Ve BE a Fo EB u u 

Mir mäffeh:-as’-Deutfche bei dem Apoſtel der 
Deutfchen etwas weilen, ehe Mir uns weiter mit ben 
rdmifchen Apofteln befaflen: Diefen.brittifche Bene⸗ 
dictiner und Prigfter, Schüler. des ehrwuͤrdigen Beda, 
der eigentlich Winfried hieß — (Bonifacius war 
fein Kloſtet⸗ Name und ſcheint eine Ueberſetzung des alt⸗ 
dentfchen Worts Mihfricd zu ſeyn) uͤberfluͤgelte alle Ce⸗ 
lumbane, Galle, Ruprechte, Emmeran, Corbr 
nian, Willibrod, Ansgare ꝛc, die als Heidenbekehrer 
in Deutſchland auftraten. Ihn, wie feine Vorgaͤnger, be 
feelte, nach den Begriffen der Zeit, der edelfte Eifer, 
Menfchen » Seelen aus der Gewalt der Sinfterniß. zu ret- 
ten, zum Glauben an den Erlöfer und zur ewigen Se⸗ 
ligkeit zu führen — für ſich aber die höhere Palme zu vers 
dienen, die den Arbeitern im Weinberge des Herrn vers 
fprochen if. Diefe Männer waren Feine — Staliener! 


%) Böhmeri Diss. de Bonifacio Germ. Apostolo, Helmft. 1796. 4. 
Shröth 8. © XIX. Geißler Bonifaz. Erlangen 
4796. 8. Löffler Bonifacius, Gotha 1812. 8. 
Schloſſers Geſchichte der biderftärmenden Kaiſer des oſtro⸗ 
miſchen Reichs, Fft. 1812. 8. 


167 


Mer fid) in ihren Glauben hineinzudenken vermag, 
begreift leicht, wie fie, gleich ſpaͤtern Miffionars in Ofts 
und Meftindien, das unangenehme Belchrungswerk in den 
MWiften und Wäldern Germaniens übernehmen mochten 
die Bibelſtellen: „die Erndte ift groß, und der Arbei 
ter wenig. — Sichel wir haben alles verlaffen, 
und find Dir nachgefolgt“ — reichten hin, fic zu-bes 
geiftern.. Die Großen und der Adel fchenkten ihnen gerne 
liegende Güter, -die erſt urbar zu machen waren, ‚und 
| die von ihnen gegründeten Klöfter wurden ein Segen für 
| .piofifche und moraliſche Eultur. Es fcheint, feldft die 
Biſchoͤfe Roms, denen Bonifacius fo gut in die 
Hand arbeitete, gingen Damals noch mehr von wahrs 
haft chriftlichen Bekehrungs-Abſichten aus, ohne allen 
irdiſchen Zweck, der die ſpaͤtern Paͤpſte beflecket, und 
bei jenen Mönchen hatte ohnehin noch Fein Orden 8 
Intereſſe das der Religion verfchlungen. Große und 
Volk befehrten fich zum Theil aus Furcht vor dem Wafs 
fenglanz und Schuß des Mächtigen Branfens Könige. Cart 
Martell, oder des Hammers! 

Laͤngſt gab es zwar chriftliche Kirchen und Bißthämer 
am Rhein unter Römern, 3. B. Straßburg, Worms, 
Speyer, Mainz, Coͤln, Trier ıc., die in den Woͤlkerſthr⸗ 
men untergegangen waren, und bie man wieder: aufrichtes 
te, ohne nur daran zu denken, zu Rom anzufragen, 
oder gar die Bifchdfe, die alle dem König -gehorchten; 
und Roms Bifchof für Ihres Gleichen hielten, vom 
letztern beftätigen zu laffen (an-Rom dachte man nur, 
wenn man ctiva die limina Apostolorum *) in Andacht 
befuchen wollt). Waren wir im 7ten Jahrhundert niche 
weiter als im A9ten? Jene Glaubeng - Apoftel drangen 
nun tiefer in das innere Deutfchlande, vorzüglid Bon is 
facius, und erſt mit ihm wurzelte Neu Rom. Kein 


4 


*) Behauſuug RR | Apoſtel. 
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Land empfand fo fehr den traurigen hierarchifchen Einfluf 
als unfer gutes Vaterland, das mit Italien eine traurig 
politifche Uehnlichkeit hatte — Vielherrſchaft, bi 
dem Papſtthum fo trefflih zu flatten, Fam. Mancher heil 
febende Bifchof, vorzüglih in Sallim, mag im Gtillea 
den Kopf gefchüttelt haben zu den Unmaßungen feine 
Herrn Eollegen zu Rom — aber was wollte er ma: 
chen, wenn ſich felbft die Negenten alles gefallen lie 
Ben, und in finpider Ehrfurcht lagen vor dem Nachfolger 
des heiligen. Petrus ? - 

Bonifgrius ging zuerft unter die Frießen (17) 
und von da durch Heffen und Thüringen nad) Rom, . we 
Gregor. I. in ihm das Rüftzeug entdedte zur Bekeh— 
zung oder Verbreitung feines Einfluffes im Nor 
den. Er machte ihn zu feinem Legaten, beehrte ihn mit 
vielen Reliquien, und ſetzte ihn in noch höhere Begeiſte⸗ 
rung. Bei feiner zweiten Reife nah) Rom wurde er Bf 
ſchof, und legte den Eid der Treue ab über den Grabe 
der Apoftel— Urfprung des Papſtthums in Deutfchr 
land! Zu berfelben Zeit, wo Carl Martell die Mob 
lems bei Poitiers, an Rhone und Berre haͤmmerte, 
daß fie den Gedanken, . weiter ind Ubendland vorzudrins 
gen, für immer aufgaben, hanımerten Meifter. Gregor IL 
und III. mit Hülfe ihres willfährigen Gefellen Bonifaz 
die Feffeln, Die Deutfchland an den Stuhl Petri fchmicden 
folten. Zu Gregors II. Briefen heißt es noch: dicimus, 
debebis, videtur, bonum esset, ratio poscit etc.; aber 
fhon Gregor III. fett praecipimus, decernimus, volu- 
mus an die Stelle, und fogar einmal praecipimus Deo 
autoren)! 


2) In Gregors II. Briefen: „nie fanen, du ſouteſt; es 
mochte, ſcheint es gut ſeyn; die Billigkeit fordert” — 
in Gregors III.: wir ſchreiben vor, wir beſchließen, wir 
wollen, — wir ſchreiben vor auf Gottee ‚Deteht 
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Wollen wir niit dem kurzſichtigen, aber wohlmeinens 
den Minh Bonifacius rechten? Der Britte — Brite 

ten haben wir Gutes und Boͤfes zu danken, wie den Frans 
zoſen — gieng: doch nicht foldatifch. zu Werke, wie der 
Große Carl, und fcheint auch Fein finfterer. Monch gewefen 
za ſeyn, ba er wohl feiden Tonnte, wenn nıan fi lætum 
diem *) machte. Konnte der Mönch vorausfehen, was die 
Zukunft gebahren würde? Zu feiner Zeit war der. Nexus 
mit Mom fachförderlich, und..der. reiche -Klofterfegen, 
der mit ihm über das Vaterland Fam (man. kann anneh- 
wen, daß in. allen. Orten, die ſich auf Zelle. enden, Klö- 
ſter 'gewefen find), .noch Fein Fluch. Bonifacius be 
Tehrte lehrend vhne Gewaltsitreihe — der Große 
Carl fcheint.fchon politiſches Sntereffe unter. ber Me: 
ligionss Maske zu bergen verſtanden zu häben,. bei. fei- 
‚ner Bekehrung der Sachſen, wie Heinrich, der Loͤwe, als 
er die Menden, und die Ritter des deutſches Ordens, 
als fie. Preußen, Lieflander und Litthauer bekehr⸗ 
:ten in Stieſel und Sporn — warum Wollen. wir es ben 
‚Alten auf den Siebenhügeln,.die ja auch Menſchen wa⸗ 
ven, und nicht im Harnifch.ritten, fo fehr. werargen ? 
..Mit Empfehlungsfchreiben des heiligen Vaters an 
Karl Martelt und. mehrere. Bifchöfe verſehen, :begann 
Bonifacius die Belehrung: zuerfl in--Heffen, und hieb, 
uneingedenk feiner tragifchen Uvantäre im. GEichsfelde, wo 
Um das Volk faft erfchlagen hatte, wild in die heilige 
Eiche vonGeismar (robur Jovis) **), wie die. ſchwar⸗ 
zen Kreuz⸗Ritter in die heilige Eiche der Preuen.zu Ro⸗ 
more, Die Heiden erwarteten Donner und Blitz vom Him⸗ 
mel über den Frevler, aber der. Himmel blieb neutral, die 
Eiche dounerte nieder, und die Anglaubigen wurden: Chris 
fien, :bie aus bem Holz e eine Kapelle dimmerten. Die hei⸗ 
— — 1 

Einen frohlichen Rail ι sn Zune e 
**) Steineihe des Jupiter, — —* 


©. J. Weber's fämmern, w 1 a 
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ligen Haine unjerer Altvordern mußten jegt Kapellen, Kloͤ⸗ 
ftern und bärren Kreuzen Plag machen, bie armen Zecher 
durften nicht einmal mehr aus ihren fchbnen Trinkhoͤr— 
nern fich Geſundheit zutrinfen, weil fie fräher daraus bie 
Geſundheit ihrer Götter getrunken. hatten, wenn fie nicht 
- wenigftend das Kreuz darauf machten; - Die Sache. verbot 
ſich auch bald von felbft, denn bie: ſtattlichen Auerod 
. fen zogen fich zurüd nach dem höhern Norden. .. 
Aus den Zeiten unferes Apoftels ſtammt die Kapelle 
zu Ultenberga bei Gotha, wo man 4814 zu feinen 
Andenken einen Candelaber errichtete, da wir in Deutſch⸗ 
land :anfangen, großen Männern Dentmale zu errichten. 
Der Apoftel errichtete die Kapelle an der Stelle, wo. ihm 
Erzengel.Michael erfchienen war, und er eine ganz uns 
erwartete Tafel fand. Seine Diener hatten ihm gemeldet, 
+ daß er. durchaus Feinen Speife-Borrath mehr habe, folglid) 
feinen Tiſch zu decken brauche, aber Bonifacius ge 
. dachte des Volks Iſrael in der Wuͤſte, befahl zu. decken 
nit. Stilling’fchen Vertrauen, . und fiehe! da flog: ein 
Raubvogel ‚vorüber und ließ den ſchoͤnſten Karpfen ‚fallen! 
“ Hatte nicht felbft.der Heide und Augur Attius Naevius, den 
Tarquinius verfpottete, gleiches Vertrauen ? er fchnitt den 
: fpöttifch Dargereichten Stein mit dem Scheermeffer von 
einander. Der Kiefelftein und das Scheermeffer wurden als 
Meliquien aufbewahret ‚und Naenins erhielt eine Büts 
fäule. Wie mag man den Candelaber des Banifa 
cins tadeln, oder die projeftirte Bildfänle zu Fulda? 
Indeſſen wäre es body vielleicht..befer, an Rabannd. 
Maurus und an Bibra zu denken. -. 
Bonifachus erflattete. ungemein fleißig. Bericht nad) 
Rom, und that feinen Schritt, ohne anzufragen, Gregor - 
belehrte ifn ex cathedra*) und lobte feinen Eifer. .. Er 
erlaubte ihm fogar über die fieben verbotenen Grabe 
der Ehe wegzugehen wegen der Herzens⸗Haͤrtigkeit ‚der 





*) Vom Stuhle herab, 
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Dentfcheng : follte ein. Daun fein gebrechliches, kraͤnkliches 
Weib von ſich thun, möge. xr es geſchehen laffen, wenn nur 
da: Weib nicht: darbe, verklagte Prieſter fol er durch: Eid 
Sch; einigen Iaffen, und nur ‚mit. dem Verbote des. 
pferdefleiſches nahm man es frharfer, was fo fonder 
bar fcheint, als Mofes Verbot, Fein Thier zu eſſen mir 
usgefpalternen: Klauen, und das nicht wieder 
laͤuet; fſund unreim iſt bei fo vielen :Unreinlichkeiten fe 
ner Kinder! Wir Deutfche effen noch heute Fein Pferdes 
Mifch „ was ſich unfere Halbbruͤder, die Schweden, ſtets 
ſchmecken ließon, wie Soldaten im Felde, oder in eineribe⸗ 
lagerten Stadt. Wir ſollten wieder Pferdefleiſch eſſen, 
wie unſere kluͤgern Vorfahren, und der Landmann erſetzte 
fh: dadurch den. Verluſt, wenn-. feine Pferde alt werden, 
Man koͤnnte den Anfang machen in der Fafleazeit, cd 
ware eine: rt Fleiſches-⸗Kreuzigung (denn Rind—⸗ 
fleiſch iſt allerdiags beffer) und eine ſtrengere, als 
mit delicaten und theuren Fiſchen. Eſſen wir nicht 
Haſenbraten, wenn wir welchen: haben? und. Beni 
facjus ciferte. auch dagegen, wie gegen: die Ferkel⸗ 
feyer,£porens) und Leichenſchmaͤuſe, die beide noch 
fretdauern. Der Apoſtel eiferte gegen die Maskeræde u 
m Weihnachten, und noch: haben wir ©. Nielas:und: 
das Eh riſtkiundbein — er.dfertegegenden Gluuben, daß 
die Weiber: Monfchenherzeuftehlen. und freffen, 
und. noch geſchieht ſolches täglich! Wir -follten auch. wieder 
pferdefleiiſch eſſen. © amfere Abdecker ſich nach 
donſfacius richten d tm 

Der gute Apoſtel glaubte und: lehret. alles, was. Ron: 


| helehre and geglaubt haben weilte, nund daher hießnder 


Glaude im Mittel⸗Alter⸗Latein recht bezeichnend: Creduli- 
tas®), Er eiferte gegen die wackern Prieſter, bie jhre 


| Branen nicht laſſen wollten, als gegen Kuechte ber Unzucht, 


Qurer und Bdſewichter, und .areitete ſo mac‘ im n Wein⸗ 
— — — 
*) Leichtglaͤubigkeit. at ispume it er, | 
427 
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berge des Herrn, daß die Bontfacius-Chriften zitter⸗ 
ten und: bebten: vor juͤngſtem Gericht „. Hölle und Tenufel, 
während ihre Väter. von altem Schrot und Korn Ealrbiäs 
tig dem Tod entgegen. giengen auf: dem blutigen Schlacht⸗ 
felde, wie auf dem ftillen Krankenlager, denn :thnen: winkte 
Pdiu zu -Walhaklars.: feſtlichem Mahlet Die- Paͤpſte 
verkanunten: :Bonifeciws Verdienſte nicht, „Gregor IN. 
uͤberhaͤufte ihn. ale ‚Rellanien, nad: ‚giare ihn mit dem 
Rallium ). 

Bonifatius jog: jeht weiter nah. Baicen, viilo 
zerte und bannte alles, iwas ſich Roms SGeſetzen wider 
ſetzte, und ſprach ſoviel won: feinem Abgott zu Rom und 
deſſen Herrlichkeiten, daß alles dahin laufen wollte,ſelbſt 
Nonnen, welches er aber letztern nicht' verſtattete, well 
ihre — Keuſchheit Gefahr leiden koͤnnte. Er machte Feidk 
dem heiligen: Vater feine unterthaͤnigſte Aufwartung umd 
theilte nach: feiner: gluͤcklichen Ruͤckreiſe Baiern in vier 
Sprengel: Regensburg, Freiſingen, Salzburg und Paſſau. 
Er wollte einen Prieſter abſetzen, weil diefer in No- 
minæ patria, filia et Spiritus: sancta**) getauft hatte; ber 
heilige Water. tadelte aber; den zu: weit getriebenen Eis 
fer Seiner reverenda‘Fraternitas ***),' und. entfchied,. bie 
Taufe fey ‚gültig troß. des fehlerhaften Lateins. Im Jahr 
742 hatte. Deutfchland das Gluͤck, die Erſte Synode zu 
erleben, die aber im Namen Carlmanns mit Rath der 
Biſchoͤfe und des Adels — nicht von Roms Biſchof 
—:. berufen wurde, jedoch mit deſſen Genehmigung. — Ga 
Sranfen entitanden die Bißthuͤmmer Eichſtaͤdt und Wuͤrz⸗ 
burg, in Heſſer Amelburg :und in. Thüringen Erfurt. 
Bonifacius. ſelbit wurde Erzbiſchote von Mair; 


hc nn. 
9 Diſcolemantel SE 
> Barbariſch, ſtatt in nomine serie; Ali et” spiritus 


 sanch, im Namen ved: Waters, dei Sohnes und des kei 
ligen Geiſtes. 


49) Seines chrwärdigen Bruders. 


175 


Noch Hitziger war Bonifacius hinter dem Biſchof 
Birgitins von Salzburg her, der Die Erde für eine 
Kugel halten und Autipoden flatniren wollte, Sehen’ 
wir nicht mit unſern Augen, daß’ die Erde flach iſt, und 
mußte von einer Angel nicht alles Herunterfallen? und Ge⸗ 
genfüßler? welches Scandal für Heilige Männer, wenn 
ke durch die Erde gehen, und: alles fehen von unten 
auf? und find ©. Auguftin und Tactantins nicht 
berſelben Dreinung? Ya felbft noch der Matrofe unſerer 
Zeit, der mit Cdok rund um die Melt geſchifft war, verfts 
cherte zu. Haufe mit allen Matrofens Flächen , daß er die 
Welt fo -flad) gefunden habe, als der Tiſ ch da in der 
Trinkftübe: Zacharias philoſophirte noch weiter: Sind 
Gegenfuͤßler, jo ſind auch Leute, die nicht von Adam hers 
fommen, dein die Kinder Adams gehen ja nicht auf dent 
Köpfe, folglich find fie nicht von Chriſto erläfet, der ja 
alle erföfet hat, folglicy find die Gegenfüßler — Ketzer! 
Wie mögen nun erſt andere philofophirt haben? 
Schon die großen Philofophen der Alten: Pytha goras, 
Plato,-Ariftoreles, Plutarch diſputirten, welches 
die rechte oder linke Seite der Welt ſey, hielten fie folg⸗ 
lich auch nicht für rund. Die Chriſten philofophirten gar 
nicht mehr, fondern glaubten, was bie Kirche geglaubt 
haben‘ wollte, und alle trabten auf dem breiten Kirchen, 
Wege gebankenlos dahin, wie Schaafe, oder die Maufefel 
In den engen Pfaden der Alpen. Die Griechen hielten 
Delphos für den Mittelpunkt ber Erde, denn Jupiter 
hatte ja zwei Adler ausgefandt gen Morgen und gen Abend, 
die bier in. der Mitte zufammentrafei. Die Juden 
machten Serufalem zum Mittelpunft, und mich wundert, 
daß die Paͤpſte Feine Bulle erlaffen haben, Rom fen 
Mittelpunft der Erde. Ä 

DBonifacius hatte die Ehre, 752 Pipin zu kat 
ben im Namen des heiligen Vaters an Statt Childe- 
richs, ſo wie Samuel David falbte flatt Saul, 
und. der eigentliche König mußte nebit feinem Sohn in die 
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Kutte Irjechen. Seinen Abgott Zach arius behelligte er 
nach ‚wis, vor. mit den, wichtigſten Anfragen, z. B.: Ob’ 
Epriften Raben, Krähen;- Bohlen, Stoͤrche, Reiher ꝛc. eſſen 
duͤrften? Nein! Ob Biber, Hafen, Pferde? Nein! Ob bie 
Nonnen gleich den Münden fich einander die Fuͤße waſchen 
duͤrften? Wie, und wie oft man das Kreuz zu machen 
habe? Mann man Sped und Schinken cffen dürfe? erſt 
nad) Oſteru, Schon ſiebzig Jahr alt, hatte der ruͤhrige 
Apoſtel zu, Mainz Feine Ruhe. — nicht wie ſein Mithelfer 
Wilfipald, weil er dem Rhein nicht traute; fons 
dern aus reinem Bekchrungs⸗Eifer ernannte er: Lullus zu 
feinem Nachfolger ,. und gieng nach) Frießland, wo er tobts 
gefehlagen. „wurde. Man. bradıte ‚feinen, Leichnams. nach 
Fulda, wohin er oft zu ſeinem Schuͤler, dem Abt Sturm 
gegangen war, und wohin auch feine. liebe Lioba, Aeb—⸗ 
- tiffen zu Bifchofsheim, kommen durfte. Die Gloden fiens 
gen dei. Annäherung, des Leichen⸗Zuges — von felbfi zu 
kauten an, und auf ſeinem Grabe geſchahen große Wun⸗ 
der! Es verſtand ſich von ſelbſt, daß Bonifacius num 
bie heiligſte Reliquie unter allen war, womit er un⸗ 
fer Vaterland fo ſchwer bereichert hatte — lauter Geſchenke 
des heiligen Waters Unfere Gold und Silberbergwerke 
laſſen. ſich erſchoͤpfen, nicht ſo der Reliquienſchatz in Roms 
Catacomben! (nicht von .cata tumbos) (nech.den Graͤ⸗ 
bern), fondern von Cumba (verborgenes Thal), wp die 
Shriften ‚ipre.Begrabniffe hatten, das fich in unſerem deut, 
fcheu. Propinzial-Wort Gumpe, Sumpf, erhalten hat.) 
Fulda befand ſich am beſten dabei, wurde zur Stadt, 
und aus dem Abt ein Fuͤrſtbiſchof mit 48 Quadrat⸗Mei⸗ 
len, 80,000 Seelen und 400,000fl, Renten! Wir befigen 
auch die Briefe des fonderbaren Heiligen, die gar wohl 
eine Fritifche Ausgabe verdienten, wozu Die Fuldaer 
das Geld für die Statye vielleicht beſſer verwendeten. Bor 
nifacins Enthufiasmus für Chriſtenthum war gewiß red 
lich, der Moͤnch, ver nichts weniger ald großer Geiſt 
‚war, vermpchte um fo weniger, je mehr ihm bie ſchlauen 
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Biſchoͤfe Roms fchmeichelten, Religion von Papftehum zu 
unterfcheiden — Voluntas laudanda*), wenn wir auch von 
ihm .in einen fchredlichen Irr⸗Garten geführt und Papfl 
hriften geworden find, was der ganzen Denkart unſerer 
biedern Altvordern ‚cine durchaus. verfchiedene Nichtung gab. 

Dieſer erſte Miffus oder Legat Noms, die fpater ſchaͤr⸗ 
fer. commandirten, als die ‚alten Legionen- Roms, wurde 
unfer Iſidor noch vor dem cigentlichen; Peccator **), je⸗ 
doch bona fide***), gleich dem guten Dominifaner Las 
Caſas, der ans Mitleiven mit den ſchwaͤchlichern 
Indiern die ſtarknervigten Neger. vorfchlug, und 
ſo Vater des. (handlichen NegersHandels wurde. Bo⸗ 
nifacins gab, was er erhalten hatte — ein bereits vers 
dorbenes Chriſtenthum — handelte, fprah und lebte im 
Geijte feiner Zeit, und wie er es eben verftand; komiſch 
bleibt aber inımer der bildliche Ausdruck, das Licht des 
Chriſtenthums verbreiten, das Ehren Geiftlichkeit 
bereits verdunkelt hatte, und die Papfte ganz auszus 
löfhen ſuchten Bonifacius erklärte die alten Bars 
denlieder, die Kiche und Natur, Vaterlands⸗Geiſt und 
Heldenfinn athmeten, für Teufelslieder, und fie muß- 
ten Iateinifchen Pfalmen weichen; aus ihnen wäre 
vielleicht ein Homer und Dffian hervorgegangen, Nar 
tionallicder und Nation — Deutfche hatten fich ohne 
ihn und ohne Kom — rein deutfch ausgebildet, und 
waren auf dem Wege. Aus dieſem Gefichtspuntt ers 
ſcheint Bonifacius ale Malefacius! 

Gewoͤhnlich datirt man von Klöftern, für die unfer 
ehrlicher, einfältiger Mönch Bonifacius natürlich ſehr 
eingenommen war die Kultur Deutfchlands, aber im 
Ganzen mit Unrecht. Unfer Vaterland war ſchon von Roͤ⸗ 
mern cultivirt, und ſchon vor ihnen Tonnen unfere Germa⸗ 


| *) Sein Wille ift zu loben. 
**) Sñuder. 
“+4, In guter Abſicht. 
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nen Feineiwilden Ganadas mehr gewefen ſeyn, da ſie 
den Romern ſo 'täpfer Widerſtand leiſteten; die eingewan⸗ 
derten Slaven beforderten eben fo ſehr die Landes 
Cultut, als Mönde, die bald faule Baͤuche wurden. 
Sn Anſehung des Mirffens möchten: leicht die römis 
[hen Mutieipalitäten, die Araber -und:-die- vers 
haften Zuaden: mehr gelcifiet haben, : ale Mönche, die 
zur Strafe Bäder abſchrieben Propertins wurde 
als "Unterlage: ende Weinfaſſes gefunden, und wenn bie 
Kloͤſterlinge mid munchen Blaffiter erhalten haben, ſo has 
ben ſie vielleicht eben ſoviele vom Pergament weggekratzt, 
um beitige: Kleinigkeiten und Unſinn darauf zu 
ſchmteren. Die Bibel, biefe mehr als 2000jährige kleine 
Bibliothek der Hebraͤer — ein Kleinod des: Alterthume 
wiöt Griecheñ · and Römer — ober Das Buch — 
ya nrw), auf Palmblätter oder Schaaffell geſchrieben, be 
deutet es in bet Hrfprache nicht — Etwas Geſchabtes? 
Unſer guter Bonifaeins müßte weniger Anhaͤnger 
Roms geweſen ſeyn, wenn er nicht auch ganz fuͤr den 
Bilderdienſt eingenommen geweſen waͤre, zumalen ihn 
ein: anderer Mönch verſichert hatte, daß ihm- die heilige 
Jungfrau felbft erfchtenen fey, um ihr Mohlgefüllen an’ 
feinen Madonnen » Malereien zu bezeugen; daher bier 
einige Worte Über ben laͤcherlichen -Bilderftreit, der 
im Iten und 9ten Yahrhundert ‚die Losreißung Ita— 
liens von: Dftrom, die MWiederherftellung bes 
weftrömifchen Reichs oder- eigentlicher bes leeren 
roͤmiſchen Kaifer- Titels auf Koften: deutſcher 
Freiheit und -Mationalitär, und die weltlide 
Macht der Paͤpſte begründete. Die Schlaufdpfe Roms 
verftanden ihren" eigentlichen Hochverrath am orientalifchen 
Kaiferehum trefflidy zu beſchoͤnigen, indem fic fich hinter 
die Vilderftürmeret der Kaifer ſteckten und fie als 
Ketzer verfehrieen — Stalien ſtand auf, zahlte feinen Tris 
but mehr, und begann recht merhodifch mit einer Retor⸗ 


*) Das Buck der Bücher. 
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fion , .mit:Nieberwerfung: der: Standbilder K. Leos, ges 
 nannt. Iconoclaſtes, d. h. Bil derſtuͤrmer. Leo vers 
‚ diente keinen Tadel, daß er die Bilder fo hoch fielen ließ, 
def man fie nicht mehr, tagen, Fannte, denn, ber finns 
liche Menfch nimmt leicht das Bild für das, was es nur. 
vorftellen foll,; die Andacht bleibt anı Wilde bangen, aber 
Gewalt:und Sturm — das. war: zu ‚weit gegangen ®)* 

"Die Bilderftürmerei Hatte mmendlich wichtigere: 
Folgen: als. der: Larmen zu Athen bei nachtlicher Verſtuͤm⸗ 
melung der Hermesbilder zur Zeit des Alcibiades, denn: 
die -Chriften betrachteten : Die Bilder nicht als Bilder der 
Phamtaſie, wie die gebildeten Alten thaten — 
fonderu als genuine Formen vou Ehriftus,: feiner 
Matter: und‘ der Heiligen; Evangeliſt Lucas felbit ſollte 
mehrere. gemalt haben, ja es gab fogenannte aysıpononror. 
(Semälde, ohne Hand gemalt)die vom Himmel 
herab ;gefommen ſeyn follten — es gab. Das berühmte 
Bild: von Edeſſa — alle fo ſchlecht, daß Phidias dar 
vor zuruͤckgebebt wäre, daher fir fchon. darum unmoͤglich, 
himmliſchen Urſprungs feynkonnten. Die Gregore 
widerſetzten ſich der. Faiferlichen Bilderſtuͤrmerei, ſprachen von. 
ihren Kaiſern, wie von »Uheb, Iſabell und Antichrift, 
und hatten offenbar: dabei geheime Politiſche Ahſich⸗ 
ten; Mönche hatten ohnehin Intereſſe, denn ſie malten. 
und verfauften viele Bilder. '. Die Bifchdfe erſcheinen bei 
dieſem laͤcherlichen Streit als aͤchte Politiker, aͤngſte⸗ 
ten die Kaiſer mit Yufruhr, . während: dieſe mit den 
Waffen. afcetifcher Logik Fampften :—— und die Damen 
Theodora und Frene waren ohnehin für Bilder... Der 
Biſchof Elaudius von Turin meinte: „Wenn man 
das Kreuz anbetc, an dem Chriſtus geftorben 
ſey, ſo müffe man auch den Efel andbeten, auf 
dem er geritten ſey;“ (er erlebte den PalmsEfel 
wicht mehr) aber ein ihm gleich. :denkender Mönch befam 


*) Geſchichte der bitderſtͤrmender Kaiſer ee; ; oftrömifgen 
Keichs von Schloſſer. Fıfs 1512. 8. 
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Gewiſſens⸗Anfechtungen, ba ihn fein Abe :belehrter: „Ehe 
du dein. Öcher'vor den Heiligen. Bildern unters 
läffeft, gebe lieber in jedes Bordell und yu.je 
der Hure der Stabt," und fo dachten auch die Gre⸗ 
gore! 

Nah Gregors I Anſichten. betete man die Bil⸗ 
der nicht am ihrer ſelbſt willen an (das Wort ado- 
rare iſt fo doppelfinnig, als unfer deutſches Wort anbes 
ten, das Wurzelmort ad os Kußhand), fondern um 
ber Originale willen, und daher konnte Gregor Thräs 
men, wie Megen vom Himmel fallen laffen, wie Er vers. 
fichert, wenn er das Bild ©. Perri betrachte — behielt 
aber, wie es fcheint, trocd'ne Augen, wenn bei den von 
ihm ‚angeftifteten Anfftänden — Blut floß! Gregor IL 
erftärte Bilderfeinde für Gottesläfterer, und wenn ſich 
der Vorfahrer an die Spitze der mißvergnügten Roͤmer 
ſtellte, fo ftellte fich dicfer an die Spite eines vom Hofe 
unabhängigen Magiftrates, nnd machte Anftalt, 
fih den Franken in die Arme zu werfen. Mar dieß 
Majeſtaͤts-Verbrechen? jtrenge genommen Sa! aber 
hat nicht Bürgerpflicht .ifre Granze, wenn der Megent 
feinen Schuß mehr gewähren kann und mag, fid) gar 
nichts mehr um dic Bürger Fümmert, während der Bis 
[hof Roms fich den wärmften Dank des Volks verdient? 

In der von Stephan HI. veranftalteten Kirchens 
Virſammlung ging die Meinung cinftinnmig dahin, „daß 
Gott und die Heiligen übler daran feyn wärs 
den, als die Kürften, deren Bilder ja aud anf 
geſtellet würden,“ und er foll fich zw Tode geärgert 
Haben, als der Kaiferliche Statthalter zu Ephefus Moͤn⸗ 
he and Nonnen, die fi die Bilder nicht nehmen lies 
fen, zwang, cinander zu heirathen — immerhin 
eine recht humane Strafe, wenn cr nur Diejenigen, die 
nicht gehorchten, nicht hatte blenden und fortjagen 
laffen. Noch weit komiſcher gründete Hadrian den Bil 
berbienit auf das alte Teſtament, die Cherubtm umd 
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Serapbtur,.:die cherne Schlauge; das goldvene; 
Kalb und ranf das Pſalmiſtiſche: Herr erhebe Dein’ 
Auntlig auf und. Selb im neuen Teſtamente fand: 
man. Stuͤtzen, im ‚den Briefen au. die Hebraͤer heißt es: 
‚„Exjsoter Jatob ſegnete dic Söhne: Joſephs, und neigte 
gegen fie dies Spike feines Stabes ;:-der heilige Vater, ließ: 
das Mörtchen gegen aus, und überfeßte: „Er berete: 
die Spitze feines Vaters an.” — Es ift zu verwun⸗ 
dern‘, daß ſie nicht, da Moſes einmal gefagt hat: „daß 
Gott den Menfhen nah feinem Bilde geſchaf— 
fen habe,“ weiter .fchloffen: Iſt es alſo nicht bils: 
lig, daß der. Menſch Gleihes.mit Gleichem vers. 
gebte, und Gett nach feinem Bilde mache? — 
Car ‚der Große bielt aber Roms Orakel nicht für uns 
truͤglich, und feine KirchensBerfammlung zu Kranffurt 794 
fümmte gegen die Bilder, "dafür hießen aber auch fols. 
ce: Concilien, die felbft in Glaubensſachen den Papit: 
noch für: Feinen Papft bieften, und. ohne ihn gehalten 
wurden, nur Gonventicula ober Conciliuncula *) | 
ben was halfes? der ungebildete Menfch Tann. ſich 

einmal- die: böchfte Menfchens Fdce — Gott — nicht. rein. 
denken,er muß fich ſolche verfinnlihen durch — Bil⸗ 
ber, —: Goͤtzen — Abgoͤtter! Moſes, nach dem ſich die 
Chriftenwelt..auch · lange genug--richtete, verbot ſchon die. 
Buderz „du foltft-dir Fein Bild, oder Gleichniß 
machen, weder der Dinge im Himmel, noch auf, 
Erden, und im Waſſer“ — und richtete nachher ſelbſt: 
die ehenne Schlange auf,- wie das: Volk. Jsrael das. 
gobdene Kalb, ein Mbleger des aͤgyptiſchen Stiers Apis. 
— Glauhben nicht noch heute. ſelbſt Gebildete an. die Goͤt⸗ 
lichkritdes Papſtrhums? Aberglaͤubige Chriſten rut⸗ 
ſchen noch heute. vor Bildern auf den Knien herum, nach, 
heute ‚glauben alte Meiber, wenn ſie vor der Madonna 
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*) Nur Conventikelchen oder Concil' hiu. 
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recht: anbächtig sgehetet, und ihre Imagination :arbikt 
haben, daß die Heilige Jungfrau gnaͤdig auf:fte he rab⸗ 
lächle, und woher die Madonuens Gefichter „ Die junge: 
Weiber zur Welt förbern? St der Wilde nicht vernuͤnf⸗ 
tiger, der :vor dem MWafferfall von Niagara fih zur Erbe 
wirft, und dem Großen Geiſt — eine pfeiſt Tabat 
opfert ?ꝛ? 

Genug! die Lateiner behielten ihre Bilder — Dank 
den Bifchöfen Homs — und. die Griechen erhielten fie auch 
wieder, Dank der Dame: Irene, unb andern. Damen, die 
der Geſchichte uͤnbekannt 'geblichen find. . Die noch ſchwuͤ⸗ 
ern Kaiſer . vefprigten viele Purpurbinte um de 
Bilder willen, und fo dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn es an dem Hofe von. Conftäntinopel eine eigene Hof⸗ 
Charge gab, die des Purpurbinten Bewahrers txa- 
viıoc). Danten waren ſtets die wirkſamſten Verbreiter 
des Chriſtenthums, fie lieben Gepraͤnge; — find religibdfer 
— geborne Catholikinnen — nnd fie‘ verbreiteten: 
den Glauben doch nicht durch das Schwerdt, ſondern 
par une douce violence *)!. Griechen’ rröfteten ſich durch 
Bilder für ganze verlorne Provinzen... trennten fich: aber 
von lateiniſchen Chriften, troß aller Vereinigungsvers 
fuhe, 'bie:;auf den heutigen- Tag. - Wenn die Bilder 
ffärmerei Schuld hat an Verläft gar vieler Meir 
fterftüde der Alten, ’ fo bedauert ber Freund Dir 
griebifhen Sprache und Literatur nocd mehr, 
daß Eonftantinopels Patriarch nicht Über den roͤmiſchen 
fiegte ; wahrfcheinlich wäre dann die fchönfte, reichfte und 
finnigfte aller: Sprachen allgemeine Sprache gewor⸗ 
den, wie das Latein im Mittelalter bei Gelehrten, und 
noch heute in der Kirche. Haͤtte Rom über dem Bilder 
ftreit fich nicht getrennt von den Griechen, wer weiß, ob 
Mom nicht jeßt auch in Griechenland und. in dem wei 


”) Durch fanfte:Gewalt. - 
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"a. Etaate der Ruf fen herrſchte, denn die Griechen" ge⸗ 
hen den ⸗Katholiken durchaus nichts nach in Anſehung der 

—rehrgtäubigfeit, PofitiveNeligionen treis- 

sen die Volker, mehr ald Meere: und Gebirge, ſonſt konnte 

den den uͤberall zerſtreuten Juden laͤngſt keine Rede mehr 

ſcyn, und die Türfen-in Europa hatten ſich in Grie⸗ 
hen verwandelt!  —- : 

In allen Kirchen and: Aldſtern wurde nun—⸗ eh Bil. 
Yerdienfl vervollkommnet; aber ‚Teider! Son: Mir chen 
shue Geſchmack, Kunft und Reliäton geſchaͤndet dutch 
die Heillofeften Schildereien der Martern ihrer Heiligen, 
und:der. Verdammten in der Hole. Selbſt große Meifter 
der: Kunſt entweiheten ihren Pinſel durch Darftellüng von 
Hankers-Scenen in .gedanfenlofer Andacht; und. viele muß- 
ten ſich nach der Phantafie der Kutten richten — um 
des lieben Brodes willen! Gichet man ja felbft 
vor alten proteftantifchen Undachtsbüchern noch den weit 
anfgefperrten Rachen des Teufels — heulende 
Menfchenfragen in den Slammen, und komiſchf herums 
flatternde Höllengeifter, welche die herausſpringelden Sees 
len wieder in den Nachen fiupfen mit ihren Ofengabeln. 
Wir haben fogenannte Seelen⸗Apotheken, wo Jeſus 
zwiſchen Apotheker» Büchfen fteht, auf denen die Worte zu 
leſen find: Effig des Geſetzes, Del des Evange 

liums, Elirir des Glaubens und Rhabarber der 
Buße! 
Die Bilder erhielten indeffen einigen Sinn für 
Kunft, und die Mönche wenigftiens das Mechanifche 
berfelben,, die fih dann an Höfen und in Städten 
ſpaͤterhin fchon weiter ausbildet... Mönche ſchickten einans 
ber Kunſtgenies zu, fie reisten viel, fühlten, daß die Kunft 
doch manchen Laien in die Kirche zog, verfüßten durch 
Kunſt ihre Einfamkeit, und verdienten ſich nebenbei mans 
ben Gulden. Sin Klöftern fanden fich doch nicht felten 
manche wahre Schäße der Kunft, es iſt Schade, daß 
fie fo verfchleudert worden find. Meiche Wibnche verfauf- 
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ten. ober verfchenften im Sächlarifationgs®&turm felbft man⸗ 
ches Meiſterſtuͤck, wie Bücher auch „ „weil; fie es jchem aus 
‚bern lieber, gönuten, als dem Beſitz «ergreifenden Landes; 
fürften.. Manches Kuuſtwerk von Mectall.:ging: im Schmelz 
‚tigel der. Juden für immer verloren „manches Meifterwerf 
des Pinfeld mag geborgen. ſeyn, : aber: bie frommen Non 
nen verdarben auch wieder manches Gemälde ſelbſt, ins 
dem ſie Locher hineinſchnitten (wie im. Theater Vorhänge), 
um die dor den Altaͤren in Andacht. knieenden Manner — 
zu beängeln. Mei der Mehrzabl der Kirchen⸗Gemaͤlde 
wird man: bes Glaubens der Moslem, die behaupten, daß 
gm Tage der Auferſtehung dieſe Bilder: ibren Meiſter san 
ſchnarchen, und ihm vorwerfen werden, daß er fie zu. mw 
‚chen gewagt van, © ohne ihnen — eine Seele ” ge⸗ 
ben! W 
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83widlftes Kapitel: U. 


die Birhdfe Roms find jept Für pi (gif 
Earl der Große und Hadrian und die Concilien. 


| Defiderins, der Ichte König der kongobarden, be⸗ 
drängte Rom nicht wenig, und fiel in das Exarchat, Bi: 
ſchof Hadrian aber gab ſich nicht einmal die Muͤhe, ſich 
an ihn zu wenden, ſondern unmittelbar an den beruͤhm⸗ 
ten Franken König Carl, der mit einer Urmee Fan, den 
kongobarden beſiegte, und ins Kloſter ſteckte. Gewoͤhnlich 
ging der Kloſterſtrafe Abſchneidung des Haupthaa⸗ 
res voraus, und daher mag unſer Wort Scheeren fuͤr 
Ptagen entſtanden ſeyn. Carl ſoll bei dieſer Gelegen⸗ 
heit Die Schenkungen feines Vaters ‚nicht nur'be- 
fätiget, fondern auch noch vermehrt haben, aber 
die Urkunden fehlen. Nun! im Sturme kriegeriſcher 
Zeiten pflegen auch die Archive Noth zu leiden; an ber 
Sache felbft aber läßt ſich nicht zweifeln. — Indeffen er⸗ 
hielten die Paͤpſte nur das dominium utile *), keineswegs 
die Sonverainität, und felbft in geiftlihen Dingen 
far der König noch Pontifex maximus! oo 





*} de Ertrag des Kammerguth, ber Domainen , ais Lehen. 
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Hadrian war cin Mömer von vornehmer Geburt, 
daher er deſto bejjer mit Großen umzugehen wußte, Earl 
wurde fein Freund, und bei feinen Römern wußte er ſich 
in einer Hungersnoth fo belicht zu machen, daß fie ihn 
nad) feinem Tode wie einen Vater beweinten;- auch Carl 
beweinte ihn, und fette ihm eigenhändig eine Grabfchrift, 
Er faß 24 volle Jahre auf ©. Peters Stuhl, und fein gan 
38 Dichten und Trachten war, die mächtigen Franken in 
guter Laune ‚zu, erhalten, denn Earl; war: fein alltäglicer 
Patricius, gab felbft geiftliche Geſetze, feste Bifchöfe 
und Xchte, veranftaltete Kirchen-Berfammlungen, lag aber 
dennoh — in Roms Banden, ungemein eingenommer 
son: Romn Ind: Rome! Weiſe. Et ſchkint ſchoͤn gefunden 
zu "beiden; DAR auch art: der Spitze der Kirche ein · geachte⸗ 
tes Oberhaupt ſtehe, und noch ſchoͤner, daß dieſes Heilige Ober⸗ 
baupt — fein Vaſall und Schmeichler war. Die Fruͤchte 
all feiner Arbeiten und Mühen kamen nicht ſeinen werthlo⸗ 
fen Rachfolgern, fondern dem Oberprieſter Noms ‚zu, gut! 

Offenbar war Hadrian feiner, und, cin Mann von 
Character, der kirchliche Händel ald Fauͤrſt behandelte, 
während ſoviele Kaifer und Könige ſolche behandelten wie 
Moͤnche, daber auch der Beſchluß der Srankfurter Sp 
mode gegen bie Bilder feine Spaltung mit Carl har 
brifuͤhtte, denn er brauchte ihn, und Carl ließ. auch mie 
der gefchchen, daß Hadrian — Münzen ſchlug (ſhlu⸗ 
gen ja auch uifere weiland regierenden Reichsgrafen und 
freien Keicpeftädte Münzen), CarlsOlanzficl zuruͤck auf 
die; Sürftbifchdfe Noms, mit. Ausdehnung feiner Madt 
dehnte ſich auch die ihrige aus, mund, bei jeder Nachricht 
von Caris Siegen Über. Die Sadfen,. verſicherte He 
drian:, „Nie. Eönne es ihm fehlen, fo.lange er 
©. Peter tren.bigibe;“. ein Gleiches verſicherte der 
ſchlaue Öberpriefter auch den morgenlänbifchen. Kaifır, Cow 
fantins und der Frene! 

Earl beging einen größern Zehler, als der war, def 
fen 'man ihn’ gersöpntied bejkthfiger, * baß:'er' ſelbſi an 
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act bis nenn Eheweibern noch nicht genug hatte, wie ein 
Morgenländifcher Sultan. Mit einem Blid auf das achte 
Jahrhundert aber muß man Earl, fo ungerecht, defpor 
tfh und graufam er auch hellern und beffern Zeiten, 
erfcheinen mag, gleich Peter dem Großen, mit dem 
er gar vicle Achnlichkeit hat, dennoch groß nennen. Er 
war groß in Allem, ſprach nach Eginhard das Latein 
nicht nur wie feine Mutterfprache, verftand Griechiſch, 
hatte wie fen Alcuin Sinn für Elaffifche Litteratur, mit 
der es Schon fo bedenklich ſtand, und hinterließ ein großes 
Reich, nur keinen großen Sohn! Carl bleibt groß, 
wenn ihn auch ein Roͤmiſcher Priefter überliftere, wie 
en Mann groß feyn kann, wenn ihn gleich ein Weib ver⸗ 
führet, wie Eva unfern Urvater Adam. Earl ftand bir 
ber als. fein Zeitalter, das er zu ſich zu erheben 
fuhte, Napoleon war nur denen überlegen, mit denen 
er zu thun hatte, und das Licht feiner Zeit war ihm nicht 
willkommeu! Charlemagne bleibt auch) moralifch groß, 
wenn gleich fein Beiname von feiner phyſiſchen Groͤße 
(7°) zunachft herrühret, wie der feines Vaters Pipin der 
Kurze — leider! waren feine Nachfolger lauter Kurze! 

Roms Priefter und Mönche verpflanzten unter feinem 
Schuß, das Schwerdt in der. einen und bas Kreuz in der 
andern Hand, den Götzendienft Roms jenfeits der Alpen, 
und ihre lateinifche . Kirchenfprache raubte ung die Eigen 
heit der unſrigen, unfern Geift und unfern National⸗Cha⸗ 
ralter. Wir wiffen, daß. fhon Ehlodowig nach dem 
Siege fiber die Allemannen bei Tolbiac Chriſt wurde, ©. 
Remi ihn taufte, und der Himmel ein folches Wohlges 
fallen daran hatte, daß eine Himmelstaube ſogar das Kroͤ⸗ 
nungs⸗Oel brachte, wie das’ Oelflaͤſchchen zu Rheims be⸗ 
weist. Aber ſchon dieſer Erſte fraͤnkiſche Chriſt klagte uͤber 
den heiligen Martinus zu Tours und feine Geldbe—⸗ 
gierde, Er hatte der Kirche ein Pferd gefchenkt, das er 
gerne ‚wieder gehabt hätte, er fandte hundert Sokdt, aber 
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das Pferd mollte nicht von ber Stelle, bis noch hundert 
eriegt waren — da gieng es, und Clodowig rief Iuftig 
.(cam lztitia): Vere B. Martinus bonus in auxilio, sed 
earus in negotioiy! Karls Monarchie zahlte bereitd 
21 Erzbifchöfe neben einer Anzahl Bifcyöfe, Kirchen und 
Klöfter — und doc) beftätigte Carl feined Vaters Schens 
fung und erweiterte fie noch. Schon unter feinen ſchwa⸗ 
hen Nachfolgern, denen die heiligen Alten bei jeder Gele 
genheit verficherten, daß von ihrem Schuß der Kirde 
das ganze Gluͤck ihres Hauſes abhange, für welches 
fie ſtets im Gebete lägen, wie im euer, fland, mit 
Hülfe Pſeud⸗Iſidors, die Hierarchie über dem 
Staate, und ſchon unter Arnulf hieß es auf dem Con 
dl von Trebus: Honoremus sanctam romanam sedem, 
toleremus pia devotione licet vix ferendum jr- 
gum **) ! J 
Der kluge Hadrian beſchraͤnkte ſich auf die Gewalt, 
die ihm fein König und Freund Carl einräumte, wohl 
fühlend, daß das ftolze Gebäude der Kirche weltlicher 
Stügen noch nicht entbehren koͤnne, und manches ber | 
Zeit anheimftellend, wo denn auch fein Carl äber wich⸗ 
tigern CEreigniffen den Gegenftand aus den Augen verlor. 
— Der Nachfolger Leo IIL dachte ſchon anders, ob er 
gleich feine Wahl anzeigte, und Earl dur eigene Ge 
fandte die Huldigung einnehmen ließ. Eine mächtige Fac⸗ 
tion erhob fich gegen den neuen Bifchof, die ihn fo miß⸗ 
handelte, daß er zu Carln nach Paderborn flohe, Die 
Aufrhhrer follen ihm Augen und Zunge ausgeriffen, Leo 
aber folche wieder von Oben herab erhalten haben, 
was indeffen weniger gewiß ift, als daß ihn Earl, Aber 
haͤuft mit Gefchenten, entließ, und felbft nach Rom reiste, 


*) Wahrlich! hilfreich iſt S. Martin, aber ein theurer Saw | 
delsmann! 


**) Ehren wir den heiligen Stuhl zn Rom, tragen wir is 
Andacht und Ergebenheit das freilich fat wnerträgliche Fed! 
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um die Sache näher zu unterfuchen: Die Aufruͤhrer wurs 
ben bejtraft, bem heiligen Vater aber vor einer geiftlichen 
Verfammlung der ReinigungssEid abgenommen, ber 
indeffen nichts weniger als rein gewefen zu feyn und mehr 
als bloßes crimen fornicationis et adulterii*) verfchuls 
det zu haben feheint! 

Seit Earl das Erftemal Nom fahe, ſcheint ihm die 
ewige Roma und die alte Herrlichkeit Roms und feiner 
Kaifer nie mehr aus dem Sinne gekommen zu feyn, und 
er gieng, nachdem Leo zum zweitenmal zu ihm gekommen 
war, wieder nach Rom, und der heilige Vater Frönte 
ihn zum Kaiſer des Abendlandes, was ihm Fein 
unangenehmes und auch Fein unerwartetes Weih⸗ 
nachts⸗Geſchenk gewefen zu feyn fcheint, wenn er ſich gleich 
überrafcht ftellte, und Eginhardt fagt: ægre tulit *%. 
Wahrſcheinlich gieng das Plänchen aus dem Chrgeize 
Carls felbft hervor, und Leo war fein genug, bonne mine 
& mauvais jeu zu machen, und die Sache babet fchlau zum 
Wortheil feines Stuhles zu wenden. Leo, der kurz zuvor 
von den ihn haffenden Römern vom Altar hinweg auf eis 
nen Efel gefeßt wurde,, das Gefiht gegen defien Schweif 
gerichtet, und fo die Straßen Roms hindurch paradiren 
mußte, überreichte Carln die Schläffel Petri, die er ei- 
gentlich feinem Herrn, dem Griechifchen Kaifer zu überrei- 
chen hatte, und machte ihn frechweg fogar zum Kaifer, 
Dominus Mundi! Wäre noch der Heiraths⸗Plan mit 
Irene gelungen, fo hatte Carl einen größern. Staat bes 
herrſchet, als Napoleon beherrfchte und weiter in petto 
hatte! | 

Schwerlih dachte man ſich etwas Beltimmtes unter 
dem Wort Kaiſer (es tft meift der Fall mit fremden 
Morten, felbft mit dem Worte Religion), beftimmte 
Begriffe find noch heute in den wenigſten Köpfen, und je 


55 Unzucht und Ehebrud. 
e2) Er ließ es fih, wenn auch ungern, gefallen. 
15% 
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unbefimmter Etwas ift, deflo imponirender pflegt es zu | 


feyn, wie Dies der Fall mit. dem Papfithbum war. In 


der Dämmerung und im Nebel exfcheinen alle Gegen 
fände größer, als fie find, und das oxorıoov (Macs 
dunkel!) war die Marime der Päpfte, wie unferer My 
fiifer! Der Titel Kaifer gab Deutfchland Anfehen, 
war: aber. Deutfchlands Ungluͤck, und das unfeeligfe 
MWeihnahts-Gefhent, das Leo Carhn mache 
tonnte! Wenn Semand etwas Beſtimmtes dabei dachte, ſo 
war es noch am eheften der Bifchof Noms: es war eine 
derbe Schmeichelei, nichts weiter, und beiher füße 
Rache an den Griechiſchen Kaifern. Mit dem früher 
‚ Titel Patricius oder Schußherr vertrug fich noch cin 
gewiſſer Ubhangigkeitsfchein von Eonftantinopel, Hadrian 
fohrieb noch 785 an Kaifer Conſtantin und feine Mut 
ter Jrene: „Unferer frommen, durchlauchtigen, 
fiegreihen Herren Söhnen in Gott und Chris 
ſto;“ aber mit dem’ Titel Unguftus oder Kaifer 
konnte felbft dieſer Schein nidyt mehr gelten, und Leo II. 
gab nun denfelben. Titel den Frankenfünig. Das Wort 
Kaifer gieng aus der Militar-MWürde Imperator hervor, 
und der Ober⸗General Cafar, der die oberfte Staates 
Gewalt an fih riß, war der erfte Kaiſer. Es war eine 
Rechtsverkehrung, aus der eine. Begriffsver— 
kehrung entfland, vermöge welcher der Imperator , oder 
das Oberhaupt der Armee, mehr galt ald der König, oder 
das Oberhaupt der Nation — Caͤſar wurde Kaifer, ge 
rade wie General Bonaparte Kaifer Napoleon! 

Si jus violandum est, regnandi causa violandum 
est*),.das hatte Leo von Caͤſar gelernt. Die Bande 
waren nun völlig gelöfet, nichts blieb den Griechen mehr 
als ohngefaͤhr Y/z von Unter-Stalien, ſtets beunruhiget von 
Arabern und Normännern,, wie Ober und Mittel-Stalien 


*) Sol das Recht verlegt werden, fo foll ed zum Zwecke der 
Herrſchaft gefchehen. 
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von den mächtigen SHerzogen von Spoleto und Friaul, 
von Hunnen und Päapften. Leo gab dem Erzbiſchof von 
Salzburg noch das Pallium, mandato Regalis Excellen- 
ie etsecundum regalem demandationem*), wie er ſchrieb, 
aber die Nachfolger giengen ſchon weiter, und machten 
ons jener unbefugten Krönung ein Krönungs 
Recht, ja ein Recht, die Krone felbft zu vergeben, 
troß der .gelobten Gidelitas, und der Faiferlichen Missi **), 
die fiber Nom die höchfte Gerichtsbarkeit übten, und ber 
Appellationen der Biſchoͤfe an den Kaifer, als ihren Rich 
ter!: Und was das Michtigfte war, das Volk glaubte 
zun, der Thron fiehe unter der Obergewalt der. heiligen 
“Männer, wie ihr Gewiffen, und die Krönung verfinn 
lihte dem Voll: „Mir ift alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden!” Der Thron, bisher 
auferein weltlicher Grundlage rubend — auf.der Nas 
tiom, ruhte jeßt mittelft der Kirche — auf Gott, Dei 
Gratia, und das war foviel als — auf dem Papſt! 
Eine Kaiferfröuung trug Rom fchwer Geld ein bei 
dem glanzenden Gefolge der ‚Kaifer, und dem ungeheuren 
Gcfolge des Gefolges, weit mehr als die fpätern Kroͤnun⸗ 
gen der Neichsfladt Frankfurt. Die Kaiferinnen wa 
ren meiſt im Gefolge und wurden mitgekroͤnet (wie es 
dach. die Heiligen Männer machten, daß bei Salbung 
der Schultern feine. unanftändige' Entbloͤsung nöthig 
wurde ?), und Taiferlich waren die: Geſchenke an den heili⸗ 
gen Bater und die Kirchen. Wäre es nicht weit fehidlis 
cher. gewefen, wenn die Statthalter Ehrifti zu den Kaifern 
gekommen wären, einfach und befcheiden wie ihr Herr und 
Meifter, der bekanntlich am Tage der Palmen nach Je⸗ 
ruſalem kam auf einem Er el? | 
Carl fcheint doch in Unfehung. ‚ver Religion nur 





*) Gemäß der Verfügung wiliten su und anf koͤnig⸗ 
lichen Autrag. 


*%) Geſandte. 
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wenig Aber feine Zeit fih erhoben zu haben, fein Zeitger 
noffe Arun al Raſchid war größer. Meligidfer Pomp, 
der Alte auf den Siebenhuͤgeln, ber fchon feinen Water 
falbte, ihn zum Kaifer machte, und die heiligen Gew 
heimniffe fcheinen ihm fo gut imponirt zu haben, als 
feinen Sranfen, und daher febte er feinen Ruhm barein, 
Verbreiter diefer Geheimniffe und Lehren zu feyn, wenu 
auch mit dem Schwerdt Davids und Joſuas. Seine 
. Mifft verlangten von Leo, daß er alle verbammen folk, 
die nicht zum filioque fid) befennten — und Leo fprad), 
weit mehr Staatsmann: Sunt altiora mysteria, die nicht 
alle begreifen, nur der, qui potuerit, et non voluerit, 
salvus esse non potest*)! Indeſſen ift doch eine poli⸗ 
tiſche Abficht, feinen verfchiedenartigen Staaten durch 
Ehriftentypum Eonfiftenz geben zu wollen erſichtlich, 
und religids war Earl gewiß, denn noch in den Imten 
Tagen feines thätigen Lebens befaßte er fich mit den Vier 
Evangelien, und zwar nicht blos, um ſich daran zu 
erbauen, fondern den lateinifchen Tert zu verbef 
fern mittelft des Griechiſchen Originals und der 
fsrifchen Ueberfeßung. 

Weit planmäßiger aber waren die Bekehrungen 
ber Römifchen Bifchöfe, die feit Hadrian mit feſtem 
Tritt zur Vergrößerung fchritten, Während Carls 
Nachfolger immer tiefer ſanken. Die feinern Italiener fas 
ben in ben Sranfen nur Barbaren, wie in den Langobars 
den, und fchmeichelten ihnen nur, fo lange es Noth that. 
Die Kirche regelte fich jegt nad) dem Staate, Erzbifchöfe 
galten für Herzoge, Biſchoͤfe für Grafen, und ba diefe 
dem Kaifer huldigten, fo dachte fich der Bifchof Noms als 
Kaifer der Kirche, verlangte Huldigungs-Eibd, 
Annahme feiner Legaten, und Erfcheinung auf feinen Reichs⸗ 
tagen, genannt Synoden, das Supremat war bereitd 


” Es giebt Höhere Moſterien, — aber nur, wer ſie zu be⸗ 
greifen vermag, und nicht will, kann nicht ſelig werden. 


194 


im Grunbriß vorhanden, Die von Biſchdfen geplagten 
Klöfter warfen ſich nun auch noch Rom in die Arme, 
und die über das ganze Ubendland zerfireuten Mönche 
halfen treulich zu Verwirklichung der Fee, daß das ganze 
Abendland Römifcher Sprengel fey; vom Supre 
mat gieng man dann über zum Papftthum. 

Kirchen und Klöfter waren längft ſchwer reich durch, 
fromme Stiftungen, eigene Snduftrie und Erfpars 
viffe; wahrend ber Adel verfchwendete, hielten fie das Ih⸗ 
tige weile zufammen, und verfchmaäheten auch nicht das 
Geringſte. Sie erbettelten fih Jagd, um Thierhäute 
zu ihren Büchern, Gürteln und Handfchuhen zu haben und 
Wildpret für die Kranken, fie bettelten Weinberge 
wegen des Abend mahls, oder weil fie nicht mehr mit 
Honigbier zufrieden waren. Minder rein war die Quelle 
Ir Bermögens, wenn fie reiche Novizen an fich lock⸗ 
ten, den mofaifchen Zehnten einführten, Bermädts 
niffe herausfchrediten in der bangen Stunde des Abſchei⸗ 
dens, und reichen Sündern glauben machten, die Himmels⸗ 
thüre ftehe defto weiter offen, je reichlicher die Gaben an 
die Nepräfentanten des Himmels ausfielen! 

. Dem großen Earl entgieng die Scheinheiligkeit und 
Schwelgerei der Pfaffen Feineswegs, und wir lefen in den 


Capitularen die schöne Inſtruction an feine Miſſi: „Man 


foll die Geiftlichen fragen: ob das bie Welt 


‚ berlaffen heiße, wenn man ohne Unterlaß und 


durch allerlei Künfte feine Ghter mehrt und 
einfaltige unbehutfame Reihe und Arme um 
das Ihrige bringt? aus Begierde nah Geld 
und Gut zu falfhen Zeugniffen und Eidſchwuͤ—⸗ 
ren verleitet, und Vogte wählt, die graufam 
und geizig nur Darauf denken: wie viel, nit 
wie fie etwas erwerben!“ Sammerte nicht fchon 
Chilperich 584: Nostra divitie ad ecclesias sunt trans- 
late, Episcopi regnant, periit honor noster — trans- 
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latus est ad Episcopos civitatum*)! &arl fol einſt 


einem Schlemmer von Bifchof durch einen Juden einen 
Leckerbiſſen aus der Levante haben verkaufen laſſen 
— es war eine in Gewürz eingemachte fraͤnki— 
ſche Maus! 

Schon in fruͤhen Jahrhunderten hatten die heiligen 
Kirchen⸗Vaͤter den Layen zu Gemüthe geführt, daß es 
doch Schade ſey, die ſchoͤne altteſtamentliche Anſtalt 
des Zehnten verfallen zu laſſen, und wiſſen wir nicht 
ſchon aus Homer, daß die Zahl X, die Zahl der Er 
fällung ift, vielleicht abftrahirt von. den neun Mons 
den, worauf die Niederfunft oder Erfüllung. im 40ten Mo; 
nate folget? Die Zendavefta kannten bie heiligen Bis 
ter ‚nicht, .fonft ‚hätten fie gewiß auch auf. Zoroafter hin 
gewiefen, der den zahlreichen Magiern, die wieder uns 
ter. einem Archimagus zu Bactra flanden, der fuͤr Zoroaſters 
Nachfolger galt, wie der Papſt fuͤr den Nachfolger Petri, 
den Zehnten zuſicherte. „Und wenn eute guten Werke, 
„ſpricht Zoroaſter, zahlreicher waͤren, als die Blaͤtter der 
„Baͤume, die Tropfen des Regens, der Sand am Meer, 
„und die Sterne des Himmels, ſo helfen ſie euch nichts, 
„wenn fie nicht dem Deſtur (Meifter) gefallen, und fein 
„Wohlgefallen erlangt ihr nur durch treue Entrichtung — 
„des Zchnten don Allem, was ihr befißer!“ 

Die Abendländifchen Bifchdfe legten folches noch näs 
ber — aber die rohen Krieger zehnteten lieber die Kirs 
chen⸗Guͤter felbft, oder nahmen fie ganz ‚hinweg. Erft uns 
ter dem mächtigen Earl gieng der Zehnte dur) — das 
Muß ift ein Bretternagel — und die Hochwärdigen 
lobten Gott, und verfpracdhen taufendfältigen Se 
gen des Himmels, und den Hartglaubigen fagten fie, 
daß Mißjahre Strafe Gotteswegen verweigerten Zchns 


*) Unfere Schaͤtze find in bie Kirchen gewandert, die Bifchdfe 
herrſchen, mit unferm Unfehen iſt's vorbei, es iſt auf bie 
Viſchoſe aͤbergegangen. 
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tens geweſen, und ber Teufel die Saatkoͤrner ge 
freffen babe. „Wo der Pflug hingeht, geht auch 
der Zehnte Hin!“ das Sprüchwört fommt von Leviten. 
Chriſtus und feine Apoſtel Ichren zwar, daß, wer has 
Evangelium verfünde, auch billig davon lebe, verlangten 
aber darum nicht den Zehnten der Früchte, und die Ca⸗ 
pitularien wiederholen oft genug, daß der Schnte Gott 
und den Armen gehöre, aber die Hochwürdigen, fo reich) 
fie auch waren, zählten fich ja felbft unter die Armen. 
Charite bien ordonnese commence paff soi-m&me, und 
an Gottes Statt faßen fie ja auch. Zum alten Zehn 
ten kam bald noch Noval⸗Zehnte, Blutzehnte, 
Eierzehnte, Geflügelzehnte, ale ob der Fuchs in 
jeder Kutte fledte, und - mancher Beichtvater dehnte das 
Zehntrecht.. felbft auf das weibliche Geſchlecht aus, 
und ſcheint es unter die Blutzchnten georönet zu has 
ben. Nicht blog auf die Früchte der Erde war. das Zehnts 
recht ausgedehnt, fondern auch auf Mühlen, Fiſchteiche, 
Erwerb im Handel und im Krieg, rebus omnibus .licite 
acquirendis *). Die. Glofjatoren dehnten das Zehntrecht 
gar noch auf Bettler-Almoſen aus; der Lieblings⸗ 
zehnte blieb aber immer. der Hühnerzehnte, und der 
Klerus fraß ficher mehr Zehnthähner, als. gegenwars 
tig in’ der ganzen oſterreichiſchen Monarchie gefrefs 
ſen werden. 

Die Kirchen-Güter waren ſteuerfrei, nun gab es 
feuda oblata, welche die Geiſtlichkeit, befreit von oͤffent⸗ 
lihen Laſten, als Lehn wieder zuruͤckgab, und zuletzt 
mißbrauchte fie felbft ihr bischen Wiffen, und fchmiedete 
falfhe Urkunden. Hätte es nicht mitunter freidenferifche 
Kirchenrauber gegeben, und der Hang zu Stiftungen nicht 
nachgelaffen, die Elerifei ware zuleßt einziger Grundeigen: 
tbümer geworden. Vor bdiefem fchredlichen Unfug Der 
Volfsheiligen, und da auch noch die Nömifchen Viſchofe 





®) Auf allen erlanbten Erwerb. 


198 


alle Kirchengäter fich ſteuer bar machten, und bie Läns 
ber bis aufs Blut ausfaugten, verfchwinden wahrlich! 
alle fromme. Anftalten der Kirche — ihre Spitäler und La⸗ 
zarethe, ihre Milde gegen Witwen, Waifen und Pils 
grime — ihre Schulen und Predigten, und alle ihre fonf 
dankwerthen Leiftungen zum Beften der Wiffenfchaft, der 
Künfte und der Gewerbe. 

Oben an ſtand jebt der Fürftbifchof Roms, laͤngſt be 
freit von den Nebenbuhlern zu Jeruſalem, Antiochien, 
Alerandrien und Eonftantinopel durch die Moslem, und 
jeßt auch von dem zu Ravenna, Sitz des Exarchats, (dw 
ber Allo⸗Cephalis, Die andere Hauptftadt) durd) die 
Franken. Andere Bifchdfe waren jest Reichsitände 
und hatten die Hand in allen Staatehändeln, ließen aber 
dem Collegen zu Rom ruhig das Kirhen-Regiment, 
das bisher ariftofratifch war, fo wie es unfer Febro⸗ 
nius im verfloffenen. Jahrhundert wieder haben wollte, 
und man ſich Paͤpſte noch heute koͤnnte gefallen laſſen, 
und auch zum Theil gefallen laßt aus zarter Schos 
nung der Volksvorurtheile (mworunter fehr vor 
nehme Perfonen gehören), die leicht weiter führen 
dürfte — Rom darf man nur den Finger bieten, 
und ed nimmt die ganze Hand! 

Der Mitbruder in Chrifto, der zu Rom thronte, vers 
wandelte fi) jeßt in einen Monarchen, und nur zu bald 
in einen Tyrannen der Kirche, woran die Herren 
Bifchöfe felbft Schuld waren, die fo oft freiwillig am 
fragten und fo fromm gehorchten. Sie zanften fich dabei 
theologifch herum, und hatten nie mehr Recht, ale wenn 
fie fit) Wahrheiten fagten, die man aud) vom Feinde 
eher erfahrt, ald vom Freunde. Die neuplatonifce 
oder ekl eetifche Secte zu Ulcrandrien machte fie fo ſtreit⸗ 
füchtig, und die wahre Philoſophie flohe erfchroden, Nacht 
bedeckte die Chriftenheit, und das war dem Elerus ge 
rade recht. Je undenfender ein Zeitalter, defto lieber ftüßt 
es fich auf Autoritäten, und kaum ift der große Carl tobt, 
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fo erbliden wir ſchon in feinem Eohn eine von Kut⸗ 
ten gepeitſchte Majeftät, die Singen und Beten 
dem Negieren vorzichet, und 26 Klöfter ftifter! Man fucht 
den Untichrift immer nur zu Rom, feit dem fünften 
Sahrhundert dürfen wir die meiften Bifchöfe Untichris 
ken nennen, und daher findet auh Schnaubert in feis 
nem Kirchenrecht die Vergleihung proteftantiiher Obers 
füperintendenten (in Mürtemberg gar Prälaten 
genannt) mit Bifchöfen nicht blos unrichtig, fondern 
ſelbſt gefährlich. 

Die Kirhenväter verräcten alle richtigen Anſich⸗ 
tim von Bifchdfen; ſchon S. Cyprian nennt den Bifchof 
Kichter an Gottesſtatt; S. Ambrofius verfichert, 
daß darum Weiber in der Gemeinde ſchweigen 
ſollen, weil der Bifhof Chriſtum vorftelle, und fchon 
wegen der Eva. ©. Bafilins gedenft der Worte: 
„Beib! was babe ich mit dir zu ſchaffen?“ und 
8. Gregor von Nazianz nennt den Bifchof gar Mittler 

jwifhen Bott und den Menfhen, einen irdis 
ſchen (emıy$oviov) Chriftus! Sp weit giengen felbft 
unfere geiftlichen Kurfürften und Erzbifchöfe nicht, nicht 
einmal die Cardinäle, die fich doch fo befcheiden neben 
die Könige ftellten! Die Kaifer fagten ihnen Complimente, 
und aus den Complimenten wurden Glaubens⸗Arti⸗ 
kel! Sie neigten fich vor ihnen, kuͤßten ihnen die Haͤnde, 
nannten fie Vater und Bruder, cerbaten fich ihren 
Segen, und ließen fich felbft manche Demüthigung gefal- 
Im, wie Kaifer Theodoſius von S. Ambroſius zu 
Mailand, ehe noch Pfeud-Ffidor aufftand, der fie gar 
fr Augapfel Gottes (pupillas oculi) erfläret. Und 
was wird nicht erft das religiöfere Gefchlecht fid) haben 
gefallen laſſen, da doc) die wenigften Bifchdfe fo ungalant 
gewefen find, als Leontius, Bifchof von Tripolis, der 
der Kaiferin Euſebia fagen ließ: „Wenn fie ihn fo 
ben oder fprechen wolle, mäffe fie aufſtehen 
und fich Hübfch vor ihm verneigen!“ Diefe Herren 
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man etwa fünfzehn bis zwanzig annehmen Tann, und mit 
der Allmacht der Päpfte gab es gar Feine mehr. Die 
Paͤpſte behaupteten nicht nur,. daß ein Eoncil ohne fieuns 
gültig fey, fondern fogar, daß der Papft über einem 
Eoncil ſtehe, was nicht ganz unlogifch war, fobald man 
die Behauptung gelten ließ: der heilige Vater if 
unträglich! Indeſſen die vier erften allgemeinen Com 
cilien, die Gregor L fo hoch adhtete, als die vier Evan 
gelien, waren jussu Imperatoris verfammelt, und bie 
Eoncilien zu Conitanz und Bafel erflärten, daß fie über 
dem Papft feyen. Ob aber auch der Satz richtig war: 

Wegen Einfluß des heiligen Geiftes ift ein 
Eoncil untrüäglih? Im Miderfpruch damit fieht 
wenigftens das Gebet der ehrmwürdigen Väter bei Anfang 
und Ende diefer Verfanmmlungen: „Daß der Vater im 
Himmel ihnen ihre Unwiffenheit und Irrthü 
mer vergeben möge!“ 

Die befte und kuͤrzeſte Ueberfi ht aller Concilien vom 
erfien Divan zu Nicaͤa (325) an bis zum legten zu 
Trient giebt auf vier Blättern der geiftreiche WBerfafler 
des verbotenen Büchleins: Maroccanifhe Briefe, 
4784. 8. MWeitläuftiger ift Walch in feiner befannten 
Geſchichte der Eoncilien, Lpz. 1759, gr. 8. Nur 
die Rabbiner machten noch lächerlichere Dinge aus, als 
unfere Kirchenvater, führten aber doch nur eine hoͤl⸗ 
zerne Pritſche — diefe aber Schwerdt und Feuer! - 
Mer fih an die Quellen wagt, wagt fo viel als Bruce, 
der. Die Quellen des Nils auffuchte, und wer fich durch 
den mehr als taufendjährigen Mift dieſes Augia » Stalld 
durcharbeitet, iſt ein Achter Sohn des Hercules! Nor 
einer vollftändigen Bibliothek von Concilien⸗Acten mit 
allen Commentaren, Gefchichten und Differtationen dark 
ber — koͤnnte man in Ohnmacht Hinfinfen, und ficher 
bat Feine der vier Facultäten fo viel edle Zeit, Mühe 
und Papier verfchwendet, als die erſte aller Focultäten. 
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Der Mann von Geiſt feht fie und andere heilige An 
tiquitäten unter die Dinge, bie nur & limine salu- 
. tnda*) find! Quærit delirus quod non respohdet 
. Homerus*®)! 
\ *) Dinge, die man mir auf der Schwelle begrüßen, d, h. 
b mit denen man ſich nicht zus tief einlaffen fol. 
E89) Ein Narr fragt viel, wozu Homerns ſchweigt. 


Dreizchntes Capitel. 


Unter den ſchwachen Carolingern find diefe Fuͤrſt⸗ 
Bifhöfefhon batbe Papſte. 





Jeder Bifchof hielt fich bereits in aller Demuth für 
einen Fleinen Peter, .bis der große Peterzu Rom 
alle unter ſich brachte, und felbft die Hirten nicht befler 
behandelte, als die Schaafe; Chriftus hätte ihnen fo 
‚ wenig behagt, ald den Pharifaern. Die Bifchdfe erzogen 
die Großen, fie waren, bei der Rohheit des Adels, ihre 
Minifter, feßten unter den Schwächlingen aus Carl 
Verlaffenfchaft Könige ein und ab; die Großen felbft vers 
darben fie durch ihre religivfe Verehrung, Faum, DaB man 
fie bei der. Lchnsverbindung noch manchmal da faflen 
fonnte, wo es ihnen ſtets am empfindlichften geweſen ifl 
—am Zeitlichen; zuleßt trat der Papft tutto, solo an 


ihre Stelle, und wer wagte die Competenz des Statthalters . 


Chrifti anzufechten? Earl der Große hatte noch gefchrie 
ben: Carolus D. G. Rex Francorum, Langobardorum et 
Patritius Rom. Leoni Papæ perpetuam in Christo sa 
lutem — Ludwig und Lothar ſchrieben fchon: Sanctis- 
sino et reverendissimo Domino et in Christo Patri 
Eugenio, summo Pontilici et Universali Papæ!! 

Mas follte nun das Volk thun, begraben in ber 
Nacht des Aberglaubens, das Volk, das nod) heute Religion 
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und Kirche, Amt und Mann nicht zu unterfcheiden 
weis? Schon ©. Hieronymus fand es zuviel, daß das 
Volk bei Ankunft eines Biſchofs Hoſianna anflimme,. aber 
die Mönche und Einfichler waren jeBt aus einfamen 
Afceten und Laien Geiftlihe und Prediger geworden, . 
das Volk hielt fie wegen ihrer eingezogenen Lebensweife 
für heiliger als die Clerici (daher Weltgeiftliche 
Szculares, Mönche Regulares), und fie wurden die wah⸗ 
ren Verfündiger des Evangeliums der Paäapfte. Das 
Volk, das längft Feinen Untheil mehr hatte an Firchlis 
hen Sefellihafts: Rechten, mußte nun bei Strafe 
des Bannes wenigfiend Sonntags zur Kirche, und wer 
drei Sonntage verfaumte, war im Banne, denn mit dem 
Sonntag war Communion verbunden, und mit der 
Sommunion Oblationen oder Opfer! Wenigftens drei 
Oblationen erwartete man zu Weihnachten, Oftern und 
Pfingſten, die Safttage wurden exz wungen; ohne Pries 
Rerfeegen war Feine Ehe gültig, und fpaterhin vermehrten 
ch die Ehehinderniſſe, theils in den Faſten, theils 
wegen Verwandtfchaften und felbft Gevatterfchaften, um 
was zu difpenfiren zu haben. Diefe Pladereien er 
Pheten das Unfehen der Geiftlichkeit, und felbft in die 
yroteftantifche Welt giengen Reliquien davon über, 5. B. 
die Ehre der rechten Hand, und Theologie die Erfte 
Saculfär! 

Ungemein ſtieg das Anfehen der Geiftlichkeit/ als fie 
den Laien den Kelch entzog, der Pricfter allein den 
Bein trant für alle, und zu den zwei alten Sa 
ramenten noch fünf neue bhinzufamen, fo daß 
Ehren-Geiftlichkeit nun fiebennal nothwendiger war. Die 
Prieſter-Weihe Cordo) jtellte fie unter die Heiligen, 
die man nur suadente diabolo*), wie das Papftrecht 
ſpricht, beleidigen Fonnte, die Firmung brachte Gefchenfe, 





*) Auf Eiuarbung des Teufels. 
EI, Weder's ſämmtl, W. L 


Papſtihum 1. Ak 


262 


die Ehe gab, nächft der Gelegenheit ſich überall einzumi⸗ 
fchen, DifpenfationssGelder, die Buße erleichterte die Ge 
wiffen und Beutel, ‚und erlaubte hinter die Geheimniſſe 
der Großen zu kommen, wie hinter die der Kleinen, und 
Kraft der lebten Delung konnte Feiner der Kirche aus 
der Hand gehen, ohne feinen legten Tribut oder ein Ber 
mächtniß zu hinterlaffen pro remedio animz ! 
Eugenins I fpricht zuerfi von fieben Sacıa 

menten, wozu vielleicht die fieben Geifter der Offenba⸗ 
rung, am meiften wohl die fieben Planeten und die 
vom Mofaifchen Weltfchöpfer felbft eingehaltene Or | 
hung, wornach fich unfere Wochentage richten, "Anlaß 
gaben, ſo daß die Zahl fieben heilig wurde; nur if f- 
ju vermundern, daß man Gebet und Eid nicht. weit | 
eher zu Sacramenten gemacht hat, ald Ehe, Priefter 
Weihe und legte Delung. Die Proteftanten verwar 
fen fünf Sacramente, und hätten vielleicht wohl gethan, 
Taufe und Abendmahl weniger als Sacramentı 
oder Gnadenmittel, als vielmehr wie Symbole des | 
Chriftenthums anzufehen zum Beſten ber gottgeher |! 
ligten Moral und im achten Geifte Jeſus. Sm || 
Grunde ift jede auf unfer Verhältniß zur Gottheit fich be I 
tehende Handlung heilig, sacer oder Sacrament, und dr || 
r eben Weifen ‚Griechenlands wußten nichts von figben Sa⸗ 
eramenten und noch weniger von gewiſſen Dogmen, de || 
fo oft die Ruhe ftörten und nicht mehr Bedeutenheit hat. 
ten, als Onkel Tobys*) — scarp, contre-scarp, glacis, | 
covered way, ravelin, halfmoon, hornwörk und conic- 
sections! 

- Die Bifchöfe Roms waren jeßt Sürften, und di 
Folgen unermeßlih. Pipin und Carl waren Pa 
tricit d. 5. Beſchuͤtzer Roms, ſchon ihre Nachfolge 
aber Schäßlinge, denen nicht blos der Zürftbifchof zu 





*, @in tomifcher Liebhaber der Befeſtigungskunſt in Gt» 
nes berühmten Neman Triſtram Shandy. 
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tom, fondern ihre eigene Landesbiſchoͤfe über den Kopf wuch⸗ 
‚fon, und fie ärger quälten, als Normänner. Zu Rom fpudte 
ſtets der alte Freiheits⸗Geiſt, fo tief gefunfen auch die Roͤm⸗ 
linge waren, die Bifchdfe untergruben das Anſehen der Kaifer, 
und wahrend fie auswarts wie Götter verehret wurden, 
ſanken fie zu Haufe in die Sclaverei des mächtigen 
Adels, der freien Städte und republifanifcher 
Shwindler Ein wahres Republifanerleben und die 
unfeligen Factionen der Guelfen und Gibellinen zerrütte, 
ten das ſchoͤne Italien faft dreihundert Jahre lang. Der 
Kirhhenftaat in der Mitte des ſchoͤnen Landes dehnte 
fid) immer weiter aus, als ewige Scheidemand zwifchen 
Ober⸗ und Unters-Stalien, das nie ein Ganzes werden 
follte, und das Papſtthum, wie ein neuerer geiftvoller 
Schriftfteller fagt, wurzelte in der Hoͤlle, und er 
hob, die Ziara zum Himmel! _ 
Achte Papftler nennen die frühern Jahrhunderte der 
Chriſtenheit die Fahre der Unſchuld — die Kindheits⸗ 
und Juͤnglings-Jahre des Papſtthums, und die 
ſpaͤtern Jahrhunderte, wo Paͤpſte als weltliche Univer— 
Fal⸗Monarchen herrſchten unter der Maske der Re 
tigion, nennen fie die Jahre des gereiften kraͤftigen 
Mannes — wir nicht alſo. Das Griechiſche Moͤnchs⸗ 
Kaiſerthum und das erſte Staatschriſtenthum 
verſanken in Schwaͤche und langjährige Auszehrung — ein 
ſchreckbares Beifpiel für alle Pfaffen, Weiber und 
KaftratensRegierungen, vielleicht felbft ein war- 
nendes Beifpiel für eine fogenannte herrfchende Ne 
ligion, worüber wahrfcheinlih die ſpaͤtere Nachwelt, 
wenn fie anders vorwärts und nicht ruͤckwaͤrts fehreis 
tt— lachen wird. Die einfache moralifche Reli— 
gion Jeſus hatte ſich längft in eine rein politifche 
Priefterberrfchaft umgewandelt, die nicht blos von 
beidnifchen Prieftern ihre Ceremonien, fondern aud) 
ihren Prieftertrug meifterhaft einftudirte, ja zuletzt fich 
zanz unabhängig vom Staate machte. Trank 
| 44% 
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reich und die libertas gallica that viel, aber doch durfte 
erfi Imperator Joſeph II. es wagen, den Kaiferthron 
über den Bifhofsftuhl zu flellen. Alle Paͤpſtler, felbk 
der wackere Prafident Hainault (den ich hier nicht be 
greife) finden es gut, daß die Bifchdfe Roms Fürften . 
wurden um der Ruhe und Einbeit willen — die 
Geschichte ſteht nicht auf ihrer Seite! Carls 
Herrfcher-Stamm und alle feine Nachfolger bis auf Jo⸗ 
ſeph ſchliefen am Ruder wie Palinurus. 

Et nimium cœlo et pelago confise sereno,. 

nudus in ignota, Palinure, jacebis arena *)! 


Kaum ift der große Carl entfchlafen, fo empören ſich 
die Römer, und Leo IM. laßt eigenmächtig mehrere hin 
richten, worauf Louis le Debonnaire denn doch eine 
- Sommiffion nicderfeßt, die aber Leo freifpricht. Ste 
phan IV. benahm fich kluͤger, ließ die Römer dem Kai 
fer Huldigen, feine eigene Wahl beftatigen, und reiste 
fogar nach Rheims, um den frommen Ludwig zu 
falben und zu kroͤnen. Ludwig empfieng ihn vor den 
Thoren, ftieg vom Pferde, warf fich dreimal nieder (toto 
corpore, geftredter Länge) und rief: „Geſegnet fey, 
derda kommt im Namen des Herrn!” Stephan 
hob den Monarchen auf, umarmte ihn, und nannte ihn 
einen David den. Zweiten! 

- Wir wollen nicht vergeffen, daß diefer Stephan 
und Leo IV. die von ihnen geftifteten Klöfter mit Hands 
fhriften verfahen, und fo die Kitteratur in etwas aufs 
recht erhielten, felbft die griechifche. Italien hatte noch 
immer die meiften Abfchriften, und fo verfahe c8 damit 
dad Ausland, wenn Klöfter darum baten, und das wollen 
wir flers Nom verdanken, und blos laͤcheln über die 





*) Der du zw viel vertrauft, wenn der Seumel lacht und die 


Won 
Bald liegſt, Steuermann, du nackt am unwirthbaren Strand, 
Virgil. 
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falſchen Schenkungs-Urkunden Conſtantins, 
Yipins und Ludewigs, und Über den Brief des 
Apoftel Petris an Pipin. (Fu dem nicht fchlechten 
essai hist. sur la puissauce des papes findet man fie ori- 
ginaliter abgedrudt). Wer möchte auch jenen Urkunden, 
die abhanden gekommen feyn follen, Glauben beimeffen, 
wenn man weis, daß 3. B. Nicolaus II den Normaͤn⸗ 
nern eine Schenkungs⸗Urkunde Kaifer Otto J. vorlegte, 
worinnen es heißt: nec non patrimonium Sicilie, si 
Deus illud nostris tradiderit manibus*), aber 
Die unterftrichenen Worte weggelaffen find. Wir wollen 
Die Dummheit jener Zeiten bemitleiden und hoffen, daß fie 
nicht widerlehren. ’ 
Paſchalis kam ziemlich tumultuarifch auf den heie 
ligen Stuhl, nahm die Würde ohne Anfrage an, ohne 
Zuziehung Faiferliher Ubgeordneten und ohne Beftas 
tigung; und der gute Ludwig, flatt verdienter Ahndung, 
begnügte ſich mit der kahlen Entfchuldigung, die Unruhen 
zu Kom und die Ungeduld der Römer hatten ihn an ſei⸗ 
ner Schuldigkeit gehindert — er warnte blos: ne in po- 
sterum majestatem lsderent**), ja foll fogar bie- 
Schenkung feiner Vorfahren mit Corfita, Sardinien und 
Sicilien vermehret haben, die ihm felbft nicht. gehörten, 
was nicht wahrfcheinlich if. Es entftand neue Meuterei 
zu Rom, Paſchal wagte neue Eingriffe in die Majeftäts- 
schte des Kaifers, fchüßte die Rebellen, reinigte fid 
jedoch vor einer Hof⸗Commiſſion durch Eid. Kurz vor 
finem Hintritt Erönte er noch zu Rom Lotharius, und . 
bevollmaͤchtigte den Erzbifchof Ebbo von Rheims, „bie 
„Danen aus der Finfterniß des Heidenthums zum Xichte 
„des Evangeliums zu bringen, Die noch ohne Taufe in tie 
‚sen Schatten des Todes begraben feyen, denn ihm liege 





*) So wie auch das flciliche Patrimonium, wenn es Gott 
in unfere Hände geben wird. 


*) Sie mögten binfür feinem Majeſtätsrecht nicht zu nahe — 
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„nichts mehr am Herzen, als das Seelenheil ber ganzen 
„Melt!“ ' | . 
Eugenius II. fcheint ein guter, frommer Priefter ge 
wefen zu feyn, von dem aber felbft der weitſchweifige Pas 
latius nichts weiß, als daß er des Tags wohl taufend 
mal das Kreuz Füßte, jedoc auch zum Beſten der Armen 
das Getreide ftets im niedrigften Preiße zu verkaufen. be ' 
fahl. „Roms Felder, fagte er, und zwei Meere kön 
nen leichter, denn andere Laͤnder, Weberfluß 
verfhaffen!“ Wohl wahr, -aber bis anf den heutigen 
Tag hat noch Fein Fuͤrſtbiſchof Roms diefe herrliche Lage 
benußt, und ftatt Weberfluffes herrichet Mangel. Valen⸗ 
tin lebte nur vierzig Tage, und Gregorius IV. durfte 
nicht eher geweihet werden, bis die Faiferlichen Gefandten 
die Wahl unterfucht und gebilliget hatten; fein Prozeß mit 
dem Klofter Farfa verlor er vor Eaiferlichen Gerichten. Er 
mifchte fih in die Streitigkeiten Ludwigs mit feinen 
Söhnen, reiste felbft nach Frankreich, jedoch nicht als Be 
fhüßer des Nechts, fondern des Frevels; er erklärte ſich 
für Lothar, alfo gegen den guten Vater. Nur wenig 
Edle blieben dem allzu gutmüthigen, alten König getren, 
denen er ſelbſt ſagte: „Geht zu meinen Söhnen, we 
gen meiner foll Feiner ein lied verlieren!“ 
Die Sadıe Lothars mußte als die beffere erfcheinen, da | 
der heilige Vater auf feiner Seite ftand, und der Abt von 
Corbey, Valle, fo treulich nachhalf. Offenbar hintergieng 
Gregor den ſchwachen Ludovicus, genannt Pins, 
und zu Bafel und Colmar mag man an fie denken, wo 
das Feld der Zufammenkfunft liegt, genannt Lügenfeld, 
und auf diefem Lügenfeld finden wir nur zu oft die heil 

gen Väter, fonft gäbe es auch feine fraus pia*). 

Beffer als die Könige Frankreichs fcheinen die Bis 
fchöfe ihre Nechte gefannt zu haben; fie fchrieben Gregor, 
ald er allen Anhängern Ludwigs mit den Bann droßte, 


9 Frommer Trug. 
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ihnen verwieß, daß fle ihn Bruder genannt, .und nicht 
einmal entgegen gefommen wären: „si excommunicaturus 
venies, excommunicatus abibis*)!* Schön, recht ſchoͤn! 
Die Araber verwuͤſteten jetzt UntersFtalien, pluͤnderten und 
zerfförten Monte⸗Caſſino, und Gregor handelte ale Fuͤrſt, 
während viele feiner Vorfahren nur Kirchen zu bauen, 
Kirhengefäße zu fehenfen und Proceffionen zu hal⸗ 
ten wußten, ließ das alte Oftia gegen die Naubhorden bes 
feftigen, und man. nannte ed mit Recht Gregoropolia.: .:: 
. Der fromme Ludwig, der fih mehr um geiftliche 
ald weltliche Dinge kümmerte, und von einem Klofter zum 
andern. reiste, gab fich vorzüglich mit Einrichtung ber 
Domftifter ab. an den Bifchofsfigen (cathedra), wo 
Ehrodegang, Bifchof von Meb, das gemeinfame Le 
ben .einführte nach) dem Worgange des heiligen Augus 
fins. Die Cathedralkirche bildete das Presbyterium, 
Schulen, Studien und Sitten gewannen anfangs dadurch, 
aber die Krankenpflege. litt, und die Mönche ahmten bald 
die. bequemere Megel der Canonicer nach, die in ihrem 
Chorhemde ſich beffer duͤnkten als die Kutten und behaupe 
teten, der heilige Auguftin babe fich auch wie fie gekleis 
det; ein Bauer aber meinte, der Heilige fen viel zu ver 
nanftig gewefen, um das Hemd über dem Rod zu 
tragen! Mit dem Reichthum artete die Unftalt aus, der Bis 
[hof fchlief auf feinem Catheder oder Polſterſtuhl, die 
Dom⸗Praͤbenden nahm der Adel ein, Zucht und 
Studien zerfielen, die fratres Deo famulantes **) lebten 


wie ihre weltlichen nous und wurden das gerade Ges 






gentheil von dem, w ontcus (Negelmann) be 
fast. Es war Feine Mede mehr vom "eigentlichen Zweck 
der Domkapitel, Raͤthe des Bischofs, Lehrer, Seelforger zu 
biden, und eben fo wenig vom Flöfterlichen Zufammens 


* Kommt du, in deu Bann zu 'thun, fo gehft du im Daun 
von hinnen, 
*) Die Gott dienenden Brüder, 
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wohnen in dome episcopi”), woher der Name Doms 
kirche und Dom herr ruͤhret. 

Dieſe hochadelichen Herren verdraͤngten zuletzt alle bürs 
gerlichen Mitglieder, felbft die Herren Doctores, die 
fie fo gut hatten brauchen koͤnnen bei der hochedlen Un 
wiffenheit,, ob wir gleich nirgendwo leſen, daß ſich unter 
die Fünger Jeſus der Adel drangte, und wenn jene je 
beritten waren, fo waren fie Efelsreuter. Die Pu 
litik felbft begünftigte die Uusfchließung des Nichtadels, 
denn nur, als die Capitel aus lauter Adel beftanden, re 
fpectirte der wilde Lehnadel die Güter der Stifter, die feine 
Verwandten nährten, und der römifche Hof fahe dies 
ein, ob er gleich rühmlichft die Marime aufftelte: Bor 
. Gott gilt kein Unterfchied der Perfonen. & 
gab canonici regulares — eine komiſche Tautologie, und 
eanonici irregulares — ein fürmlicher Widerfpruch, Bor 
der Vernunft erfcheinen alle Mönchstruppen Roms weit 
“ irregulärer, ald Coſacken und Rothmantel, am allermeiften 
aber jene Singodgel von Adel in stallis **), die fo ganz 
finnlich wurden, daß viele leicht mehr Ahnen als Ideen 
zählten, und man einem Sauptepicurder unter ihnen bie 
Grabſchrift feßte: 

Hic Canonicus N. N. totus jacet***)! 

Zulegt wurden fie fo adelich, daß fie nicht einmal mehr 
im Chor fingen mochten, fondern Vicarii mußten für fie 

pfalliren. So endete das hochwuͤrdige nuͤtzliche Press 
—58 mit Gottesjunkern, wie man ſie auch nannte, 
und mit einer Hummelei, die ſchon der große Earl 
mit Scepter und Schwerdt nicdergefchlagen hatte, die 
aber fortdauerte bis zur franzöfifchen Revolution. Nos 
numerus sumus et fruges.consumere nati—nati solo ad 
empir di cibo il sacco f) in zwei bis drei fogenannten 

*) In des Biſchofs Haufe. _ 

**) In den Chorftühlen. 
***) Hier liegt der Canohicns N. N. ganz und gar. 

T) Wir Mind nur auf der Weit, den Koftbeutel zu füllen. 
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Kefidenzen. Die Welt fagte längft: er frißt wie cin 
Hernhardiner, fauft wie ein Franciscaner, hurt wie ein 
Garmeliter, fintt wie ein Kapuziner, hat Pfiffe wie cin 
Jeſuit und fchlaft wie ein Canonicus. Die hocdhwärdigen 
gnädigen Domberren waren dem denkenden Theil langft 
fo anftößig, als Die abbate oder abbes Italiens und Frank⸗ 
reichs, daher der ſpaniſche Ausruf ungemein komiſch laͤßt: 
Abate! Aufg'ſchaut! aus dem Weg! Die Galanterie 
befiehlt mir, von Canoniffinnen zu fchweigen, und 
blos die Grabfchrift folcher Abbes anzuführen: 
Ci-dessous git Mr. l’Abbe 
_ qui ne savait ni A niB*). 
Sergius I. folgte Gregor, gewählt und einge⸗ 
weiht ohne Faiferliche Beftätigung, daher Lothar 


ſeinen Sohn Ludwig mit einem Heer abfandte, der je 
doch das Befchehene genehmigte, und fich zum König der 


— u. - 


Xangobarden Frönen ließ. Die Uraber wagten einen nenen 


Einfall, und pländerten felbft Rom und ©. Peter, verlos 
..ten aber alles wieder, und felbft- das Leben auf dem fürs 


menden Meer; die frommen Männer zu Rom follen den 
Sturm herbeigebetet haben. Gregor IV. wie Ste⸗ 
hau IV: und der fpätere Leo und andere find über die 
Alpen gezogen zu den Kaifern; half drohen nicht, fo leg⸗ 
ten fie ſich auf Schmeicheln und Bitten; mais, erinnert 
Montesquieu, qui pourrait tout dire sans un ennui mor- - 
tel. Gregor IV. nahm fich Übrigens ſchon heraus, den 
Biſchoͤfen Galliens zu fchreiben: romano pontifici scri- 
bentes fratrem et papam appellastis, dum congruen- 
tus esset, solam ei paternam reverentiam ex- 
hibere *)! Und diefe VBifchdfe giengen noch viel weiter, 


*2) Seufferts Geſchichte des Adeis in den Erz: und Doms 
Kapitein. Erfurt 1790, 8. 

*) Den römifhen hohen Priefter nennt ihr in euern Schreiben 

- Bender und Papft, während es angemeffener wäre, ihm 
nur die ihm als Vater gebührende Hochach⸗ 
tung zu bezeugen. 


N 
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und hielten ihren frommen Ludwig zur Kirchenbuße 
an, das Vorfpiel der pfaͤffiſchen Schandfsene zu Canoffa! 
Kirhenbuße ift Fein Staupbefen, fagt man, bier 
war fie weit mehr. 

Sergiusl. foll die heilige Treppe von 28 Stu 
fen vor dem Lateran haben aufftellen laffen zur Andacht 
und zum Vergnügen der Rutſcher, und auch ber Erfte 
gewefen feyn, der feinen Namen bei feiner Erhebung an 
derte. Nach einigen hieß er Petrus (aber der Name 
ſchien fo heilig, daß foldyen Fein Papft fich beilegte), nad) 
andern Bocca di Porco, das heißt Saurüffel. Schwer⸗ 
lich ift diefer Eckelname je Taufname gewefen,. und Ge 
fhlechtsnamen taufchte man nicht, wenn fie auch da⸗ 


mals fchon im Gebrauch geweien wären, und fo erſcheint 


das Ganze als Mährcyen, und die Sitte, den Namen zu 
ändern, ift ſpaͤteri Urſprungs. Chriftus, fagen die 
Päpftler, hat feinen Juͤngern auch andere Namen gegeben, 


mit dem Namen ändert fi) aud) der Sinn, und das iſt 


- wirflih fchon Häufig der Fall geweſen. Polydorus 
Virgilius (IV.A0) äußert fich recht humoriſtiſch über 
diefe Sitte: „der Bifchof Roms hat ein eigenes Vorrecht, 
feinen Namen umzuandern, und kann fich, wenn er zuvor 
Malefacius hieß, Bonifacius nennen, ein frommes 
Schaaf Fann fi den Namen Leo geben, ein Zölpel Ur 
banus nennen, ber fchandlichite Wüftling Pius und In—⸗ 
nocentins und. der Kafterhaftefte Benedictus Wenn 
nur der Name der Würde Ehre macht.“ 

Bekanntlich hatten auch die Klöfterlinge, Die ihren 
Eintritt in’s Klofter eine zweite Tanfe nannten, bie 
Sitte, eigene Klofternamen anzunehmen. Man ver 
mied die Namen, in welchen ein R. vorkommt, denn man 
wollte aus Erfahrung wiffen, daß dergleichen Söhne der 
Kirche fo wenig taugten, ald Krebfe in den Monaten, 
die ein R. haben, und fo fchlimm waren als Hilde 
brand. Die Kapuziner, die einfachften aller Moͤnche, 
wählten fich die prachtigften Klofternamen: Angelus, Spi⸗ 
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ritus, Seraphim ıc, wogegen allerdings Sauruͤſſel 
ſtaͤrker abſticht, als der aus Trismegiſtus verhunzte Name 
Triſtram, der Shandy ſo zuwider war, als der Name 
Nicodemus. E 

Leo IV. wurde abermals gewählt ohne Anfrage, 
jedoch die Anmaßung gleichfalls vergeben, und Ludwig IL 
zu Rom zum Kaifer gekrönet. Leo erweiterte Rom, baute 
Leopolis, (jekt civita vecchia) und verjagte, wie ein wahs 
rer Loͤwe, die Saracenen. Leo predigte auch dfters, übers 
fandte den Bifchöfen fein Büchlein de cura pastorali, 
und tadelte die Urt, das Kreuz zu fchlagen. Aus 
Saulpeit oder Stolz, fagt er, drehe man die Singer blos in 
die Runde, aber man folle vielmehr zwei Finger feft in die 
Hand brüden, wodurd der Daume gefperrt, und die heis 
lige Dreifaltigkeit defto beffer angedeutet werde. Leo. that 
auch Wunder, die fogenannte Sachfenburg gerieth in Brand, 
. er betete, befchwor das Feuer, und es erlofch. Diefes Wun⸗ 
der macht eines der Wunder Raphaels im Batican, 
genannt P’incendio del borgo, neben dem Sieg Leos über 
die Saracenen, und neben feiner Abbildung in der Mitte 
vieler Bifchdfe, fchwörend auf das Evangelium, daß er 

unfchuldig fey. | | 

| Leo, ein Nömer, zeigte fi) als alter Roͤmer gegen 
die Araber, die felbft die Gräber der heiligen Apoftell 
geplündert hatten, vor denen Gothen, Vandalen und Lan⸗ 
gobarden voll heiliger Ehrfurcht zurücbebten; er fchlug fie 
unter Beiftand von Gaeta, Neapel und Amalfi 849 zu 
Oſtia in einem Seegefechte. Dieſe Saracenen aͤngſte⸗ 
ten ganz Südeuropa, während die Normaͤnner von 
Mitternacht her in das Herz drangen; die Mölfer des gros 
fen Carls zitterten jet vor einer Handvoll Seeräus 
ber, die aber zuletzt Nettung brachten gegen bie auf Si⸗ 
eilien feftgefeßten Saracenen. 

Um diefe Zeit begann die Xehre des Mönche Gott⸗ 
ſchalk von der unbedingten Gnadenwahl die. 
Kirche zu beunruhigen, obgleich ber Mönch im runde u 
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Ichrte, was nicht ſchon der heilige Auguſtin gelehrt hatte. 
Erzbifchof Hincmar aber behandelte ihn als Ketzer, er 
wurde geprügelt, und zwanzig jahre lang eingefperrt, weil 
kr durchaus nicht widerrufen wollte, und die Orthe 
doren, fo barbarifch als Calvin, waren ebenſo eigenfinnig, 
wie folches noch heute zu bemerken if. Leo IV. nannte 
in der Abſetzungsbulle des Cardinalprieſters, der ohne Er⸗ 
laubniß in der Welt herumgeſchwaͤrmt war, und gleich an 
dern auch "gerne frifche Luft fchöpfte, noch die Kaifer Kor. 
thar und Ludwig II. domini nostri, aber nach ihm 
wurden die Bifchöfe fo grob, daß fie niemand mehr Do- 
minus öder Domina nannten, und ihren werthben Namen 
dem Namen derer, an die fie fchrieben, vorfeßten, Schon 
Leo II. nannte fih Dominus, was Kaifer Yuguftus 
nicht gewagt hatte, 

Benedict IIL, der fich zwingen ließ, den heiligen 
Stuhl zu befleigen, wurde von feinem Gegner Ana ſta⸗ 
ſius vertrieben und mißhandelt, behielt jedoch die Obers 
hand, hat und aber nichts Merfwürdiges hinterlaffen. Defto 
merkwuͤrdiger iſt fein Nachfolger Nicolaus L, daher wir 
ihm ein eigenes Kapitel neben Pfeud- Sf idor widmen 
muͤſſen. 

Die Paͤpſte haͤtten laͤngſt dem Gott Zu fall einen 
eigenen Altar errichten ſollen: der Zufall war ihnen günftis _ 
ger; denn andern Menfchenfindern, und das Verdienft bleibt 
ihnen, daß fie auch ſtets die Gelegenheit bei den 
Haaren zu faffen wußten. Sie hatten ihren Sit zu 
Nom, und das magifche Wort Roma gab ihnen Anfehen, 
ohne Petrus zu Hilfe zu nehmen, Die Verlegung der 
Taiferlichen Reſidenz nach Eonftantinopel war ein zweiter 
glüdlicher Zufall; die germanifchen Barbaren zerftörten 
die Macht Altroms, hatten aber ungeheure Ehrfurcht vor 
dem heiligen Oberpriefter Neuroms — der dritte glückliche 
Zufall, um fo glüdlicher, je finfterer c8 in den Köpfen der 
“ Barbaren ausfahe. Muhamed befreite fie von den ger 
fährlichfien Nebenbuhlern, von vier Patriarchen, der vierte 
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Zufall; und nun Famen auch. Erzbifchdfe und Biſchoͤfe hin⸗ 
tereinander, nahmen die Bifchdfe Roms zu Schiedsrich⸗ 
tern, und endlich felbjt Kaifer und Könige. Sie, benugten 
diefen fünften glüclichen Zufall und warfen ſich zu Niche 
tern auf. Die dumme Welt Fonnte nicht Klöfter und 
Kirchen genug fliften, und fo kamen noh Mönche und 
Weltgeiftlihde und ſchwache Kronenträger voll 
Aberglauben des Volks, alles Fam ihnen zu jtatten, lauter 
glückliche Zufaͤlle; zuletzt kam noh Pfeudifidor, canos 
niſches Recht, Kreuzzuͤge, Scholaftif.ic., die ganze 
katholiſche Weit tanzte bis auf hellere Zeiten nad) dem 
Dudelfaf Iſidors. 

Die Biſchoͤfe, die ihre Erzbifchöfe beneideten, wandten 
fih an den entferntern Papft, und es gieng ihnen, 
wie unfern deutfchen Fürften mit Napoleon, mit dem 
fie den Rheinbund fchloßen, um fih vom Deutfhen Kai⸗ 
fer loszumachen, unter dem fic freier waren, als unter 
dem Corfen, denn das alte jus gociorum*) der Römer war 
vergeffen. Dieſe Bifchofe gaben unter dem fihwachen 
Louis das erſte flaatsgefährliche Beifpiel: Fürften zu 
entbronen durch das Unfchen der. Kirche, wie 
fhon früher Spaniens Bifchöfe ihrem König Wamba in 
delirio eine Platte fchoren, ihn in die Kutte flediten, und 
nun. behaupteten, daß er ald Mönch nicht mehr regieren 
koͤnne. Das Zeitalter der Bifchöfe gieng dem der Papfte 
voran, das freilich im höhern Style ift, und recht cigents 
lich mit Nicolaus I beginnt. Alle Unruhen Italiens, 
wie feine Vielherrſchaft rührten recht eigentlich von den Bi⸗ 
fchöfen Roms, die Partheiungen ftifteten, dann cine gegen 
die andere gebrauchten und unterftüßten, und: fo im Truͤ⸗ 
ben fifchten; nur wann fie Gefahren für ſich witterten, 
dann riefen fie Deutfche zur Hülfe. Nie erreichten dieſe 
ſchlauen Herren ihren großen Zweck, ganz Italien fi 
zu uirterwerfen, hinderten aber andere daran. Altrom vers 
einte, Neuroms politiſche Maxime war: divide etimperat” 


*) Das gt der Bundeögenoffen. 


7 
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Lange vor Hildeb cand war das fonderbare Gebäude 
der Hierarchie gegründet, und nur allzu unruhige Zeis 
ten hemmten die frühere Aufführung des ftolzen Pallaſtes. 
Sieben Papfte wurden abgefeßt, zwei gefchladhtet , einer 
verſtuͤmmelt, zwei oder drei Nebenbuhler jagten fich einer 
deu andern aus Nom, feelenfrob, bie oder da einen Bir 
fchof beftätigen, ader ein Klofter eriminiren zu koͤnnen zum 
Unterhalt ihres Lebens. Wie konnte da das erhabene Sy 
ſtem des Supremats über Könige und Völker durch⸗ 
geführet werden? Genug! man gewann doc einftweilen 
Boden- durch die Velchrung des Nordens, und wenn auch 
Ruſſen und Bulgaren fich der Griehifchen Kirche anfchlos 
Ben, fo entichadigten wieder Die von Deutfchen bezwungenen 
Slaven, Ungarn und Normaͤnner. Bald herrfchte 
das geiftlihe Rom von Polen bis an das atlantifche 
Meer, und von Sicilien bis Island. Die pyrenäifce 


Halbinſel blieb ſtets fromm, wie noch heute, die Spanier 


lernten nicht von den Argbern, wie die Franken ih den 
Kreuzzuͤgen, die Bifchdfe fragten fleißig an zu Nom, und 
die Klöfter gedichen, wie der Saame Abrahams. Eng 
lands Kirche erkannte ohnehin das Supremat, da fie 
ja von Gregor unmittelbar geftiftet war, zahlte den for . 
genannten Peterspfennig, wenn folcher auch gleich ur 
fprünglich zum Unterhalt der zu Rom lebenden jungen 
brittifchen Geiftlichen geftiftet feyn follte, und da England ' 
die Pflanzfchule der Miffionare für den Norden war, 
fo zweifelte man natuͤrlich auch da nicht am. römifchen 
Supremate; die Hyperböraer oder Obernordleute — 
glaubten. Nur die Griehifhen Prälaten wollten 
fi durchaus nicht von den Rechten der Paäpfte überzeus 
gen, und flimmten dem Erzbifchof von Corfu bei: „Ich 
Tann durchaus Feinen Grund fürdie Anmaafun 
gen der Päpfte finden, es müßte denn feyn, 
weil Roͤmer Chriftum gefreuziget haben!“ 


————— 
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Vierzehntes Kapitel, 
Nicolaus I und Ifibor Peccator, 


— — . t- 


Nicolaus, (858—68) ein Roͤmer, war. fchon ein 
halber Papft, daher ee audy der Große heißt, ein 
Mann von- Gaben, daher auch ehrgeizig und: ftolz. Der 
ſchwache Ludwig II. war felbft Schuld ,: daß: ihm der 
Diaconus über den Kopf: wuchs, und fich in Gegenwart 
Ludwigs Frönen ließ. Ludwig gieng ihm entgegen zu 
Fuß, fiel nieder, leitete fein Pferd am Zaum bis zu der 
für ihn beftimmten Wohnung zu Quinto, Nicolaus, ber 
erfte gefrönte Zürftbifchof Roms, hielt fih nun Kaifern und 
Königen völlig gleich, und: durfte es: auch, denn außer feis 
ner fürftbifchöflichen Krone hatte’er noch zwei weit angefehes 
nere Uemter; er war Großfchlüffelbewahrer des 
Himmels, und Großfhagmeifter aller himmli— 
fhen Gnaden durch das Blut Chrifti und die Vers 
dienfte der Heiligen, einflußreichere Memter, als alle Erzs 
Aemter des heiligen römifchen beutfchen Reichs! 

Nicolaus weihte den heiligen Ansgarius, den 
Apoftel des Nordens, zum Erzbiſchof von Hamburg und 
Bremen, und nahm fi) des abgefeßten Patriarchen von 
Eonftantinopel Ignatius an gegen den Kaifer Michael 
und den Patriarchen Photins, wodurd die gaͤnzbiche 
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Trennung der griechifchen von der Iateinifchen Kirche ers 
beigeführt wurde. Die beiden Patriarchen bannten fi 
in die Wette, obgleich fie Rapaunen d. h. Verfchnittene 
gewefen feyn follen; fie konnten Feine Väter feyn, und 
waren vielleicht darum die giftigften Kirchenvaͤter. 
Der folge Nicolaus konnte die Behauptung des Ph 
tius, der aus einem capitaine des gardes Patriarch gewors 
den war, nid;t zugeben, daß mit Verlegung der Eaiferlichen Res 
fidenz auch das Primat nach Conſtantinopel oder Neurom 
verlegt fey, und Photiu 8 verdammte die lateinifche Kirche, 
weil fie in der Faften fich rafire, Mil, Butter und 
Kaͤſe effe, den Prieftern die Weiber nehme, das Chrisma 
den Bifchöfen allein vorbehalte, und den: heiligen Geift auch) 
vom Sohne ausgehen laffe! — Jammerſchade! daß der 


- 1 Ze dinniibin — 


- gelehrte Photius fih mit ſolchen Lappalien abgab, 


ſtatt fein interchlantes Myriobiblon, wie er Willens 
war, fortzufeßen; er war das fchönfte Genie und der 
eifrigfte Buͤcherſammler feiner Zeit, den alle Recenfenten 


als ihren Patriarchen anfehen, und zum Mufter nehmen 


dürften, wenn fie auch fein Genie nicht haben, denn das 
kommt von Oben. | 

Nicolaus Handel im Driente waren indeffen Kleinigs 
feiten gegen die, die er in Frankreich anfing, und, feine 
ftolzen Suprematsanfprüche beweifen feine Briefe, fo 
fol; und drohend, als die eines Hildebrands, alle ge 
ſchrieben inspirante domino, So ſchrieb er dem Kaifer 
Michael: „Schon Eonftantin hat die Pricfter Goͤt⸗ 
„ter genannt, die nicht durch Menfchen gerichter werden 
„könwmen; die Synode zu EConftantinopel fey ungültig, denn 
„ſie ermangeln der Beftäatigung Roms, das Unfehen des 
‚heiligen Petrus ruhe auf Felfer feinem Stuhle habe Gott 
„alles verliehen, folglich gebe es : :cht8, das ihm nicht ver 
„lichen wäre (nego priorem) *). Noch unbiftorifche 
ift, was Nicolaus weiter behauptet: „die Kaifer, wenn fie 


| ®) Ich .täugue den Borderfap. ad. V. 
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„Synoden nöthig hielten, haben ſtets an Rom gefchrieben — 
„nichts befohlen, fondern nur gebeten, eine Synode zufams. 
„men zu rufen, und gut geheißen.oder verdammt, was Nom 
„gut geheißen oder verdammt.” — Edle Dreiftigfeit! du 
führteit die Oberpfarrer Roms recht eigentlich zur Papft⸗ 
krone. Die Sefandten des Nicolaus wagten, in der 
Hauptſtadt Eonftantinopel auf dem Altar der Sophienkirche 
fein Anathema gegen. den Kaifer, gegen Phocas und gegen 
alle Griechen nieberzulegen, und fie dem Teufel und feinen 
Engeln zu übergeben! Wenn es groß war, grob und 
anmaßend zu ſeyn, gegen alle canonifchen Geſetze zu 
befehlen und felbft Königen, fo war Nicolaus größer als 
Leo und Gregorius, feine Vorgänger! . Mic wundert, 
daß man nicht fprüchwörtlic) fagte: Er luͤgt wie ein 
Nickel! 

Dieſer ehrgeizige Nickel miſchte ſich in die Eheſ chei⸗ 
dungsfache des Kaiſers Lothar und der Teutberga, 
die öfters den apoftolifchen Stuhl, wie er fchreibt, lacrie 
mosis literis *) angegangen habe. Es war die fchönfte 
Gelegenheit, über einen König den Richter zu fpielen, 
und er fpielte ihn zum Mufter aller Papfte troß aller 
Schwierigkeiten. König Ludwig war nad) Rom gerädt, 
hielt den heiligen Vater in St. Peter gefangen, und bie 
beiden deutfchen Erzbifchdfe von Trier und Coͤln, die für 
die Scheidung waren, und daher von unferm Nickel nicht nur 
abgefeßt, fondern auch fehändlich behandelt wurden, gleich 
dem Erzbifchof von Ravenna (und doch burften fich.. alle 
drei fo gut dünfen, ale Er), benahmen ſich männlich; Sie 
legten nicht nur eine Eraftige Proteftation auf die Gräber 
ber’ Upoftel, fondern forgten auch für deren weitere Deffents 
lichkeit. „Du bift ein Wolf,‘ fagen fie ihm, ‚unter Schae 


6) In wehmuͤthigen Briefen. 
J. €. Weder's ſaͤmmtl. W. L 
Papſtthum J. 45 
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fen, du handelſt gegen Deine Mitbifchäfe nicht wie ein Ba⸗ 
ter, fondern wie ein Jupiter, dir nennefl dich einen Knecht 
ber Knechte, und spielt den Herrn der Herren — du biff 
eine Weſpe — aber glaubft-du, daß du alles thun duͤrfteſt, 
mas bir gefällt? Wir Fennen. dich nicht und Deine Stimme, 
und färchten nicht:.deinen Donner — die Stadt Gottes, 
von ber wir Bürger find, ift größer als Babylon, das 
ſich ruͤhmet ewig zu ſeyn, und fich brüfter, als ob es nie 
irren könne.” — Sp unfre wadern deutfehen Erzbifchöfe, 
ber Lothar mußte dennoch die Teutberga wieder nch 
men, (die Maitrefe Walrade, die ein Legat nad) Rom 
bringen follte, entwifshte) denn fo wollte es der große Ni⸗ 
colaus! . Carl der Große hatte fi von 2-3 Frauen 
fcheiden laſſen — feiner abwechfelnden Kebsweiber nicht zu 
erwahnen — und feiner der heiligen Männer getraute zu 
mudjen! 

Unfer. Nicolaus wagte bie erſte Excommunb 
cation gegen einen Monarchen, gegen Lothar, der 
ſammt ſeinen Biſchoͤfen nur druͤber lachte, zuletzt aber doch 
zu den Fuͤßen des paͤpſtlichen Nachfolgers demuͤthig um 
Abſolution flehen mußte. Die Eheſachen gehoͤrten jetzt 
vor das Forum Roms, und obgleich damals Genealogie 
für eine erhabene Wiſſenſchaft galt, um die man 
fich. jetzt fo wenig mehr Fümmert als um Heraldik, fo 
ſcheint es doch mit den genealogiſchen Tabellen 
nicht zum beſten geſtanden zu haben, da die Fuͤrſtbiſchoͤfe 
Roms fo oft mit allzu nahen Verwandſchaften 
fommen durften, wenn fie fich einmifchen wollten, Die 
Ehe⸗Grade waren ihnen fo brauchbar, ale Mönche, die 
Heiligen, Hölle, Fegefeuer, Himmel, Inquiſi— 
tion und Pfendifidor, Am wenigften konnte cs ihnen 
bei Eheſachen fehlen, da das Sertum den Großen dieſer 
Welt ſtets vorzuͤglich gefährlich gewefen ift, und fo gingen 
fie weiter als Moſes in den delifaten Fällen, wo man 
die Schaam bloßen darf, oder nicht! 

Der erfie kuͤhne Papſtſtreich diefer Art mußte 
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ticolans um fo mehr gelingen, weil ihn eine Köchft ger 
echte Sache veranlaßte, zum. Schub wehrlofer Unſchuld 
egen freche Willkür, zum Schuß einer Gemahlin, die die 
Irobe des. heißen Waſſers gluͤcklich beſtanden hatte, und 
on der Nation geliebt war, waͤhrend man die Buhlerin 
Balrade haßte, wie die erfauften biſchoͤflichen Helfers⸗ 
elfer. Man vergaß die päpftliche Infolenz über das 
bohlthaͤtige und Edle der neuen Gewalt, die ſchon hie— 
ieden Defpoten zu zügeln verftand, obgleich nichts we⸗ 
iger als Edelmuth oder Rechtögefügl Nicolaus leitete, 
ie in den Handeln Hincmars. Dieſer merkwürdige 
rzbifchof von Rheims hatte den Biſchof von Soiſſons 
fpendirt, diefer nach Nom appellirt, und da er feiner Appel 
tion perſoͤnlich nachreifen wollte, fo fegte ihn Hincmar 
J auf einer Synode, und fperrte ihn ein. Nicolaus 
be fürchterlich, behauptete, die Synode habe ohne fein 
orwiſ ſen gar nicht zuſammenberufen werden, noch we⸗ 
iger einen Biſchof abſetzen koͤnnen, (was fruͤher haͤufig 
fchahe); Abſetzung gehöre unter die causas majores, vor 
n vömifchen Stuhl, folglih fey alles Nullität! Nie 
laus fchrich von jener Abfegung: „quam sit execran- 
ım, quamque a Nobis nulla patientia tolerandum, dici 

’n In notest, etiamsi cancti corporis artus vertantur in 

* H 

Diefer Hierarche behauptete ſchon, daß die Defretals 
rtefe römifcher Bifchdfe fo gut wären, ald die Canones 
r Kirche, der Bischof Roms Schied srichter aller Kits 
en, denn die Bifchofswürde gehe allein aus vom heiligen 
etrus. Diefer Nickel behauptete dreuft hin, daß die 
nterthanen der Könige, die den Willen Got 
8 (d. 5. des Papſtes) nicht thäten, Feinen Schors 
m fhuldig wären, und feßte ohne Meiters in feinen 


) Wie abſcheulich es iſt, wie wenig wir Solches mit dem beſten 
Willen dulden koönnen, laͤßt ſich nicht ausſprechen, und wür⸗ 
den gleich alle Glieder des Leibed in Bungen verwandelt, 

16? 
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Briefen feinen Namen vor den der Könige. So fredh 
war diefer KirchensNidel, fo hatte Pſeud⸗Iſidor bereits 
gewirkt! Doch auch ohne die untergefhobenen 
Kirchengefeße hatte Roms Unfehen bei den politifchen 
VBerhältniffen und der Unwiffenheit der Zeit von felbft fies 
gen muͤſſen, da die Metropoliten fich feiner gegen die Koͤ⸗ 
nige zu bedienen fuchten, und die Bifchöfe wieder gegen 
beide, und welcher MWiderftand war bei der Trennung 
und Schwäche der Garolinger zu beforgen? Die Clerifey 
hatte auch bereits erklärt: Solus dominus Jesus Christus 
Rex et Sacerdos, post, vero dignitas Pontificum ma- 
jor quam Regum, quia Reges sacrantur a Pontificibus 
et hi pro.regibus rationemin divino reddituri 
sunt examine *)! 

Nicolaus hatte die Freude, daß der Bulgaren 
König Bogoris durch feine Schwefter ein Chrift wurde, 
und zwar Durch cin Höllen-Gemälde & la Breng 
hell - Er verfuhr Daher mit den verehlichten Geiftlichen fo 
fäuberlich, als Gregor I. in England, pro captatione 
benevolentiae, und kann für ein Symbol pfäffifcher 
Schlanpeit gelten, das Rom auch felten aus den Angen 
ließ. Die Bulgaren fragten: Ob fie ihre beweibten 
Prieſter behalten könnten? „Sa! fte find zwar zu tadeln, 
aber und geziemt, den Herrn nachzuahmen, der feine Sonne 
ſcheinen laßt über Gute und Böfe, Gerechte und Ungerechte, 
ja felbft Judas unter den Juͤngern duldete.“ — Sie frags 
ten ferner: „Ob man von einem beweibten Priefter das 
Abendmahl empfangen dürfe? „Ja! die Unreinften ver 
mögen die heiligen Saframente nicht zu verunreinigen — fie 
gleichen der Wachskerze, die fich felbft verzehret, während 
fie andern nuͤtzet, alles wird rein durch den Glauben, der 








*) Jeſus Chriſtus allein ift König und Prieſter; nad ihm aber 
- fteht die priefteriihe Würde über der königlichen, weit bie 
"Könige von den Prieftern geweiht werden, und diefe vor dem 
odrstichen Gericht von den Königen Rechenſchaft abzulegen haben. 
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die Welt überwindet, ein Unreiner mag das. Heilige nicht 
beflecken, fo wenig als der Abtritt Die Sonnenftrahlen, die 
durd ihn fahren!“ — So fängt der Fuchs Hühner! 

Noch mehr fing Pſeud⸗Iſidor, ein grober Betrüger, 
der im 9ten Jahrhundert eine Sammlung Decretak. 
briefe römifcher Bifchdfe aus den erften Jahr⸗ 
Dunderten ſchmiedete, nach welchen alle Aumaßungen 
ſpaͤterer Paͤpſte ſchon von Anbeginn der Kirche begruͤndet 
ſeyn ſollten. Von Worten waren zwar ſchon laͤngſt die 
heiligen Maͤnner zu Rom zu Handlungen fortgeſchritten, 
aber Iſidor verwandelte dieſe nun auch in alte, wohl⸗ 
hergebrachte Rechte. Sein truͤgeriſches Machwerk, 
wuͤrdig barbariſcher Jahrhunderte, ſollte aus Spanien, und 
der ehrwuͤrdige Biſchof Iſidor von Sevilla deſſen Ver⸗ 
faſſer ſeyn. Dieſes Buch hatte wahres Narren⸗Gluͤck, 
wie nicht leicht ein Buch *). Die Canonen⸗Sammlung 
des roͤmiſchen Abts Dionyſius war ſeit dem ſechsten 
Jahrhundert im Abendland im allgemeinen Gebrauch, wozu 
ſpaͤter Nachtraͤge kamen, vielleicht von dem wahren Iſſi⸗ 
dor, und nun erſchien die falſche Sammlung, die zum 
Theil jene Canones abgekuͤrzt enthaͤlt, aber auch eine Menge 
anderer, wovon weder Dionyſius noch Iſidor von 
Sevilla etwas wußten. Das Zeitalter nahm ſie fuͤr 
aͤcht, weil ſie eben den andern beigebunden waren in 
bunter Miſchung, wie die falfchen Canones Apostolorum 
und mehrere Schriften der Eleinen hebraifchen Bibliothek, 
genannt Bibel, 

Die Sammlung beginnt mit fechjig Briefen der 
allerälteften Bifchdfe Noms von Clemens bis Melchia⸗ 


*) Blondel Pseudo Isidorus et. Turrianus (Iefuit, der 
foichen gegen die Centuriones Magdeb,., die in ber Mitse 
des 17ten Jahrh. dad Trugwerk zuerft angriefen, zu verthei⸗ 
digen unverfhämt genug war) vapulans. Genev. 1628. 4. 
Spittler's Geſch. des Can. Rechte. Halle. 1778. 8. Vergl. 
Hartleben's juriſtiſche Bibliothek LIE. 2. 56. 


des, unb dann folgen eine Menge Dekretalen, falfche 
und Achte. Der Luͤgenſchmied laßt feine :Bifchdfe ans dem 
erften und zweiten Jahrhundert Ausdräde gebrauchen, bie 
erft im fechsten Jahrhundert in Gebrauch kamen, Stellen 
aus Leo und Gregor anführen von Bifchdfen, die laͤngſt 
tobt waren, ehe jene das - Licht der Welt erblickten — von 
Patriarhen, Primaten und Erzbifchöfen fprecen, 
den erſten Zahrbunderten durchaus unbefannt — es Toms 
men Germanifmen vor von "Leuten, die Fein Wort 
deutſch verftanden, und lateinifche Schnißer, wie fie 
fi) nur von einem gebornen Deutfchen erwarten laf 
ſen; felbft das barbarifche Latein dieſer frühen Bis 
fehöfe und der übereinlautende Styl fo Pieler hätte 
Verdacht erregen follen, und cin feinerer Betruͤger hatte 
fi) auch mit: weniger als fünfzig falfchen Defretalen be 
gnägt. Pſeudo⸗Iſidor führt Bibelftellen an nad 
ber Ueberfeßung des heiligen Hieronymus, ja Stellen 
aus andern Büchern, die erft im fichten Jahrhundert ges 
fohrieben wurden, Wie mußte nicht die Bibelftelle Jerem. 
1.403 „Siehe! ich ſetze dih über Völker und 
Königreiche, daß du fie ausreißen, zerbrechen 
und verderben follft, oder bauen und pflanzen,“ 
wie mußte fie nicht die Papfte Figeln? Welchem Diener 
des Worts gefällt nicht noch heute der Heine Prophet 3a 
harias, der von Augaͤpfeln Gottes fpricht, und daf 
bie Lehrer dorten leuchten werden, wie des 
Himmels Glanz? 

Unglaublich waren die Wirkungen dieſes Buches, und 
wer noch am Nußen uncaftrirter Gefhichte und 
hiſtoriſcher Eriti Zweifel haben follte, der ermäge die 
Gefchichte diefes Ungeheuers von hiftorifhem Br 
trug und feine fehredliche Folgen. Aelter, als das Jahr 
829 ift dad Buch nicht, da Stellen aus einer Parifer Ey 
node dieſes Jahres eingeruͤckt find, und 857 beruft fich Carl 
der Kahle darauf, folglich ift Diefes Machwerf 850—57 in 
Umlauf gefegt worden. - Der Verdacht ruht auf einem 


Mainzer Diecanus Bentdiet, ber zuerft Gebrauch davon 
machte, wenn es nicht cin. Machtwerf Italiens felbft ifti 
Die römifchen Biſchoͤfe, obgleich die ſchamloſen Deklamas 
tionen über ihre Vorzüge faſt Verdacht erregen, koͤnnten 
indeffen unſchuldig, und, der Plan blos auf Herabfegung 
der Metropolitane angelegt gewefen ſeyn mittelft 
Vergrößerung der. PapfisGewalt, neben größerer 
Unabhängigkeit der Kirche von weltliher Macht 
zum Beſten der Bifchdfe, da der Apoftel Paulus 
fogt: Niemand laßt feine Knechte von Fremden 
richten, und Bifchdfe waren ja Knechte Gottes! 
Papft und Bifchof Fonnten nichts dagegen haben, wenn das 
Buch in volles Anſehen Fam, am menigften der flolze Nis 
del. Der. geiftlicye Fabrifant nannte fih in geiftlicher 
Demuth , die befanntlid) von wirklicher Demuth hoͤchſt 
verſchieden iſt, Sfidorus Peccator, woraus Abfchreiber 
Mercatgr: machten, was beides. gelten mag, der Betrüger 
war ein großer Sünder, und da er mit feiner falfchen 
Waare fo viel Slü machte, auch ein großer Handelsmann. 
Dieſe apoeryphiſchen Schriften galten nun für 
canonifch, fü verfchieden fie auch ‚von den fogenannten 
Apocryphen der Bibel find, jenen angenehmen Erzahluns 
gen moralifchen, hiftorifchen und afthetifchen Yns 
balts. Indeſſen Iſidor betrog doch nur in der Theo 
rie, Nicolaus. I aber recht praftifch unverfehamt, 
denn er erklärte die Trugfammlung für Acht und gültig, 
Gratian nahm viel daraus in fein Decretum auf, und 
da dieſes die. Papfte beftätigten, fo beftätigten fie ‚mittelbar 
den Pſeud⸗Iſidor. Manchem Erzbiſchof und. Bifchof, 
. dem gewiffe Stellen ungemein geflelen, gingen erft die-Aus 
gen auf, als der römifche Färftbifchof die Collegen zu Trier 
und. Coͤln abfette, die zwar als ächte Hofbifchöfe in 
Lothar's Eheſcheidungsſache gehandelt hatten, was aber 
dod den Herrn Mitbruder nichts anging. Erzbifchof 
Hincmar, in deſſen Prozeß mit. Rom der Trug = oder 
zum Erftenmale zum Vorſchein kam, fragte über die Aecht⸗ 


heit an, : weil ja: in Rom fih bo: Bit: Derig in a⸗ 
Lien vorfinden müßten. Nicolaus: hörte "vieleicht zum 
Erftenmale von diefem Eoder, hielt aber. Athr:pfäffifch für 
‚gut, in feiner Antwort die Hauptſache zu umgehen. 
Hinemar fragte nochmals an, die Antwort war abermals 
unbefiimmt, jedoch wurden Grände angefährt für bie 
Aechtheit: daß ja auch Dinge nicht im Corpore Legum 
ſtuͤnden, und doch acht wären, 3. B. die. Bücher des Alten 
und Neuen Teftaments, was faft wie Spott lautet. So 
vergab .man.fich nichts, wenn je einmal bie Unachtheit an’d 
Licht kaͤme! Pſeud⸗Iſidor gründete das Primat bei 
fer, als alle bisherige fchlaue Verfuche, und man hatte nun 
Geſetze, die den Roman des Papſtthums zur Wahr 
beit und Geſchichte erhoben durch — Lügen. Auf de 
Erde war es finfter, und Thiere, die in der Finfterniß ihr 
Weſen treiben, find in der Regel — Raubthiere! 
Hecht merkwürdig ift noch, daß ſchon unfer große . 
Nickel an BächersCenfur dachte, deren Anfang man 
gewöhnlich erft nach Erfindung der Druckerei und nach der 
Meformation zu ſetzen pflegt. Johannes Scotus Erigena 
hatte auf Verlangen Carls des Kahlen den Dionyfins 
Areopagita de coelesti hierarchia in's Latein überfeßt, 
Nicolaus erließ ein drohendes Schreiben, verlangte Amts 
Entfeßung und Auslieferung; juxta morem nobis mitti 
et nosta debuit approbari judicio F), heißt es darinnen! 
Sollte es fchon im neunten Jahrhundert Obſervanz ge 
wefen feyn Guxta morem), die heilige Approbation einzw 
holen bei Befanntmachung von Beifteswerfen? Alfred 
rief Erigena nach Drford, und Nicolaus — noch nidt 
Papſt genug, feheint gefchwiegen zu haben! Nickel Eins 
nen nicht Freunde der Deffentlichkeit fenn, und find wahre 
Nichtchriſten, da Jeſus fagt: Was ich euch fage in 





*) Es Hätte Bem Brauche nach ung zugeſchickt, und unſerm 
Gutheißen unterſtellt werden ſollen. 
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Ktufterniß, das rebet im Lichte, und. wad ihet 
börer ins Ohr, das prediget aufdenDahertm 
— Wir Fühlere Abendlander wollen dieß nicht gerade wärt 
Lich nehmen, aber alles Webel der Deffentlichkeit 
verſchwindet vor dem unzuberechnenden Gewinn, 
den fie der Menfchheit im Ganzen gewähret! Ä 
Unſer Nickel fuchte auch alle Blöfen des .Elenis zu 
bedecen und berief ſich can, 8. dist. 96 auf eine Aeuße⸗ 
zung: Kaifer Conſtantins, daß er, went er mit eigenen 
Augen einen Mönch fündigen fähe, foldyen mit feinem kai⸗ 
ferlichen Mantel bedecken würde, und auf Noah's Söhne, 
Die. ihres trunfenen Vaters Schaam auch zudeckten. Cleri- 
cus Clericum non decimat *). Uber König Peter von 
Kaftilien hatte von Ehren-Geiftlichkeit andere Anfichten, als 
der. Heilige Vater dem Erzbifchof von Toledo, der 'eineh 
Schufter: gemordet hatte, das Meffeskefen verbot ein 
ganzes Fahr; der Sohn des Schufters mordete ‚ben 
Erzdifchof, und König Peter verurtheilte diefen Son — 
Ein Fahr lang Feine Schuhe madhen zu dürfen! 
Unferm Papft Nicolaus L folgte Hadrian IL, 
ein Sreis, der verheirathet geweſen, und eine Tochter hatte, 
was feiner Wahl nicht nachtheilig war. Er ciferte Nicos 
laus nach, ohne auf die veränderte Umftande Ruͤckſi cht zu 
nehmen, und verlor beinahe alles wieder, was jener errun⸗ 
gen hatte. Man ſchickte ſeine Legaten mit einem blos 
muͤndlichen Beſcheid zuruͤck, und lachte ſeiner Drohnng, in 
eigener Perſon kommen zu wollen. Hincmar meldete 
ihm gar fein: die Großen und Stande Frankreichs wollten 
nicht begreifen, wie ein romifcher Bifchof darauf verfalle, 
durch Bann über ein Königreich gebieten zu wollen; er 
habe zwar an die Schläffel Petri erinnert, aber die hoͤhni⸗ 
fche Antwort erhalten, daß man einmal dieſe Schlüffel an 
den Normannen verfuchen folle, in’ wie weit fie ohne 


*) Kein. Kieriker zehntet den Andern. ( richwoͤrtlich.) 
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Königs, Hilfe, binden oder Idfen — ein Biſchof Tonne 
nicht Kbnigen gleich fenn, und folle fich, wie bie Vorgaͤnger, 
allein um die Kirche kuͤmmern ®) 

Diefer: Erzbifchof von Rheims war ein Capital⸗Mann, 
wenn er gleich auch ſagte: die Könige ſtehen unter ber 
Kirche, denn Chriſtus fagte von allen: „Wer euch hö⸗ 
ret, der hoͤret mich“ und mit dem armen Gottſchalk 
fo päpftlich umging; feine Prädeftinationshändel 
und weitläuftizes Werk darüber wollen wir auf Rechnung 
feiner Zeit fegen. Hinemar war dafür wieder ber tas 
pferfte Verfechter der Drovinzials Synoden und Metropolis 
tam echte, König und Bifchdfe flanden für Einen Mann, 
und wäre dieß immer der Fall gewefen, fo hätte die Lis 
burte de l’Eglise gallicane nie gefährdet werben können! 
Indeſſen durften andere. Staaten Frankreich immer barım 
beneiden, und wir getrennte Deutfche hatten ohnehin Teinen 
Dincmar! > 

Unfer Hincmar ſchrieb auch Hadrien, ber ihm 
jumuthete, fi) von ber Gemeinſchaft feines Königs 
zu trennen: „Mas fame dabei heraus? Der König 
würde bie Güter nehmen, dann Fönnten fie in Iceren Kits 
hen fingen.” Damals betrachteten fich Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe Tieber ale LKehnmänner des Königs, obgleich 
ſchon Nicolaus es unfhidlid fand, daß Bifchdfe zu 
Felde ziehen. Hadrian fprad von Erceffen, die Die 
MWildheit der Beſtien noch überträfen, und vom Mürhen 
gegen eigenes Eingeweide, ald Prinz Carlmann, von feis 
nem Vater mit Necht gefangen gelegt, fich Flagend an ihn 
‚wandte; man würdigte ihn gar feiner Antwort, ja er mußte 
bei einer andern Gelegenheit hören, daß er mit felnen Bries 
fen zu Haufe bleiben möge, und das Wort befehlen an 
einem König eine geiftlihe Unverfhämtheit fey! 

Johannes VII, den der Herzog von Spoleto 


*) Ges Merkwürdigkeiten and dem Leben und den Schriften 
Hincnars. Göoͤtt. 1806. 8. 
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einen Monat Tag einfperrte, und der fi von Photind 
fo hinter das Kicht führen ließ, daß erft der Nachfolger 
Marinns den Patriarchen bannte, worliber biefer lachen 
fonnte, fprach von Carl dem Kahlen: „Da er von Uns 
zum Kaifer gekroͤnt feyu will, fo muß er and) 
zuerft von Uns gerufen und erwählt ſeyn,“ und 
war der Erfte, der den Kronkandidaten eine foͤrmliche E as 
pitulation vorzulegen wagte, che fie nach Nom durften. 
Sarlder Kaple lieh fih Alles gefallen, denn moralifch 
foheint er noch kahler geweſen zu ſeyn, und mit Carl dem 
Dicken ging das Anſehen der Kaiſer in Italien vollends 
zu Grunde, bis es Otto 1. wieder herzuſtellen ſuchte. 
Johann ſchrieb ihm bei Verſchenkung von Kloſter⸗Guͤtern: 
„Wenn du ſolche binnen 60 Tagen nicht wieder beiſchaffſt, 
ſollſt du gebannt ſeyn, und wenn auch dieß nichts hilft, 
durch derbere Schläge Flug werden (durioribus ver- 
beribus erudiendum). Er ſchrieb an deutſche Biſchoͤfe: 
Quid est quacso, quod Christi rice in ecclesia- fungimur, 
si pro Christo contra Principum insolentiam 
non luctamur? nobis est, serundum Apostolum, colluc- 
tatio, non cum carne et sanguine, sed adversus Princi 
pes et Potestates *)!! 

Unfer Johann, der von nichts: ald bannen In kei 
nen Briefen fpricht, mußte vor den Saracenen fliehen nad) 
Frankreich, und verfprach ihnen Tribut von 25,000 Mark 
Silber, den er wohl nicht entrichtet. Sergius, Herzog 
von Neapel, begünftigte die Saracenen, fein Bruder, Bis 
[hof von Neapel, ließ ihn blenden, und Johann billigte 
die bräderliche Handlung und ſchrieb: „Mau muß das 
Yuge ausreißen, das uns ärgert.” Johann dachte 
ganz wie Nicolaus, wandte fehon Jeremias 1, 10 


*) Was fchaffen wir denn in der Kirche an Chriſti Statt, wenn 
mir nicht fiir Chriffus gegen der Kürften Ucbermuth Fämpfen ? 
Wir haben, ſagt der Apoſtel, nidt mit Fteifh und But, 
fondern wider die Fürften und Oewaltigen zu kämpfen, 
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ganz auf den Papſt an, und beide Hätten ſchon fo gi 


als Hildebrand Kalfer Heinrich IV. mißhandelt und ° 
abgefeßt, was unfer Johann am eheſten verdient hatte, 


um zu wahren Seremiaden Grund zu haben. Wenn 
er in Frankreich diejenigen ercommunicirte, die ihm fein 
Pferd und einen filbernen Kelch ftahlen, fo finde 
man dieß natürlich — bie Wiener waren felbft in neuerer 
Zeit ehrlicher, fie Eüßten Pius VI. Pantoffel, dachten aber 
nicht von weiten daran, folchen zu flehlen ! 

Johann VII. brachte das Pontificat dem Punkte 
fchon ganz nahe, wo man aus der Salbung und. Krb 
nung ein Recht auf Vergebung derKrone zu mw 
hen wagte. Das Volk glaubte zuerft, bald formte fih 
der Conſiſtorialſtyl darnach, und im nachften Jahrhundert 
ftand die heillofe Anmaßung als Hecht da, geheiligter 
als Erbrecht! Johann hatte auch die Gnade, Sar di⸗ 
nien demjenigen zu ſchenken, der ſolches den Arabern ent⸗ 
reißen würde, gerade fo, wie es Hildebrand mit Cor 
fifa hielt; er fol auch die Pönitenzen in Wallfahrten 
nad) Rom verwandelt haben, und Baronius, der ihm 
weiter nichts vorzuwerfen hat, ald eine gewiffe Mollities, 
glaubt, daß von diefer Weichherzigkeit die Fabel von 
der Papftin Johanna herrühre! Und doch war Jo— 
bann VII. der Erfte Füritbifhof Roms, der fich felbft 
an die Spiße feiner Soldaten ftellte gegen die Saracenen, 
als ob er ein martialifcher Bifchof Deutfchlands wäre. 

Marinus und Hadrian faßen nur eine kurze Zeit 
auf Petri Stuhl, und Stephan V., der ungefähr ſechs 
Jahre der Kirche vorftand, wird wegen feiner Milde ge 
prisfen. Die Heufhreden richteten ungemeine Verwauͤ— 
fung an, da belohnte er jeden, der einen Scheffel voll ein; 
lieferte, aber die SSnfeften waren nicht auszurotten, daher 
bielt er einen Bittgang, befprengte die Felder mit Meih: 
waffer, und dich half etwas. Ob aber eine Wiederholung 
des erften Recepts nicht noch mehr geholfen hatte? Bon 
den Nachfolgern Formoſus und Bonifacius VL 
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wiffen wir wenig, Stephan VI aber fchändete fein Ans 
denken durch die [handliche Mißhandlung des todten Kor 
mofus aus Haß wegen feiner Wahl, und dafür erbroffels 
ten ihn die Rbmer. Stephan ließ den Leichnam aus 
graben, im päpftlihen Ornate auf Petri Stuhl ſetzen, ihm 
einen Advokaten beigeben, und redete ben Todten an: 
„Biſchof von Porto! warum haft du deinen Ehrgeiz fo 
weit getrieben, Petri Stuhl zu befteigen ?“ der Todte ſchwieg, 
und das Urtheil erfolgte: „daß ihm Haupt und drei Fin 
ger abgehauen, und ber Rumpf in die Tiber geworfen 
werde!” Stephanus weihte alle Cleriker, die Forms 
ſus geweiht hatte, auf's Neue, und vergaß rein, daß die 
Weihe (Ordo) caracterem: indelebilem habe! Baro⸗ 
nius felbft nennt Bonifacius VL, der früßer wegen 
Ausſchweifungen feiner geiftlihen Würde entfeßt worden 
war, einen Schandbuben, und unfern Stephan 
nannte die Welt die Hhaͤne unter den Paͤpſten! | 

Bon Romanus und Theodorus IL ift wenig zu 
melden, fie regierten nur kurze Zeit, und ſtellten beide 
das Andenken des unfchuldigen Formoſus wieder her, 
der fogar ein Heiliger war, denn er genoß weder Wen; 
noch Fleiſch, ftarb keuſch als Sojähriger Junggeſelle, und 
da man feinen Leichnam in Die Kirche brachte, verneig— 
ten fish alle Bilder der Heiligen, felbft das Meer 
litt nicht, Daß der Körper die Mündung der Tiber vers 
laffe, ale Stephan folden in den Fluß zu werfen befahl. 
Johannes IX, Benedict IV, Leo V. und Ehriftor 
phorus (bride leßtere ftarben im Kerker) folgten kurz auf 
einander. Es beginnt das fogenannte eiferne Jahr— 
hundert der Kirche. Es erhob fih eine mächtige Par- 
tei, die Stalien nebft der Kaiferfrone nur Eingebornen 
geben wollte, Stephan V. war auf die Seite Guidos 
v. Spoleto getreten, und Frönte ihn zum Kaifer, aber 
der Nebenbuhler Berengarius rief den deutfchen Ar- 
nulph, der zwar gefront wurde, aber kaum über die Al: 
pen war, ald Stephan VI den Lambertus, Sohn 


239 


Guidos, Erönte, der bald darauf Berengarius Platz 
machen mußte. Es ſchien, der Stuhl Petri muͤſſe zuſam⸗ 
menbrechen unter ſo erbaͤrmlichen Menſchen, aber der blinde 
Glaube an die Goͤttlichkeit bes Papſtthums that 
Wunder! 

Erfreulich iſt daher zu leſen, was deutſche Biſ choͤfe, 
gelegenheitlich des Geſuches der Mähren, die aus reinem 
Haß gegen Deutfhe einen «genen Erzbifchof verlangten, 
ſtatt Salzburgs, an den heiligen Vater Johannes IX, 
gelangen ließen. „Wir halten uns Verbunden,“ fchreiben 
„fie wahrhaft fein, „wenn von unferer Mutter, der roͤmi⸗ 
„hen Kirche, Etwas Verkehrtes (quadquam perver- 
„sitatis) kommen follte, Nachricht zu geben, damit ed durch 
„Euer Anſehen wieder in Weg Rechtens geleitet werde,“ 
Man lief fo haufig. ad limina Apostolorum nach | Kom, 
daß die de utſchen Biſchdfe auf dem Concil zu Trebur 
895 -befchloffen: . Wer ein falſches Schreiben, ober ſonſt 
Etwas, das ſich nicht ziemt (quod non convenerit), aus 
Rom mitbringe, ſolle in den Kerker geworfen werden bis auf 
weitere Erkundigung und Entſcheidung, uͤbrigens unter al⸗ 
lem dem heiligen Stuhle ſchuldigen Reſpekt! — Wie viel 
kam aber nbd) aus Rom nad) Deutfchland quod non con- 
venerit? Wie vieles noch heute? Und — 

Successus ait, possunt quia posse vıdentur *)! 

*) Je weiter man kommt, je beſſer geht's; Me können's, weil 
mau meint, fie können's. 


Fuͤnfzehntes Kapitel 


as fogenannte römifheHurens, höflicher, Damen 
regiment (960— 4046)*) und die Papftin Johanna. 


— — } 


In dem zehnten oder eiſernen Jahrhundert 
x Kirche ſaßen nicht weniger als zwanzig Biſchoͤfe auf 
m Stuhl Petri, wovon die meiften ihn furchtbar beſudel⸗ 
a5 abfcheulihe Ubentheurer drangen fich der Braut Ehrifti 
' Bräutigamen auf. Der Papft war auf Rom und auf die 
vede einer Faction beſchraͤnkt, folglich für die Chriſten⸗ 
it — nichts, iind der Kaiſer nicht viel mehr, bis. bie 
erruchtheit und die Ziwieträcht fo weit gieng, daß Jo⸗ 
un XII: micder an den Kaiſer dachte. Und was lich 
h von einem Jahrhundert erwarteit, wo in allen Köpfen 
everwitrte Begriff vom tauſendjaͤhrigen Reich 
erſchte, und viele Urkunden damit beginnen: appropin- 
tante fine mundi**), Ein Heer Ottos I. zerſtreute ſich 
t einer Sonnenfinfterniß, weil fie folche ald den Anfang 
3: Weltuntergangs anfahe, und die abergläubifche Menge 
irde nicht eher klug, als bis tauſend Jahre vollendet wa⸗ 
1, PA fie mit eigenen Augen ſah, daß die Welt ‚noch inıs 
r lau es 





9 Läfher Hiſtorie bes römifchen Hurentegiments, Leipzig 
4707, 3. 8uitprand if aber ein nody beſſerer Benge 
dieſer Schandperiode. | 

*) Maaben der Melt Ende vor der Thür 
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Luitprand, der gleichzeitige Gefchichtfchreiber, mag 
bie und da feinem Hang zur Satire nachgegeben haben, 
aber felbft der eifrigfte Papftler Baronius fagt in fer 
nen Annalen: „in diefem Jahrhundert faßen auf Petri 
Stuhl, den felbft die Engel fcheuen, nicht Paͤpſte, fondern 
wahre Ungeheuer, die durch geile, unverfchämte Dirnen 
darauf gefegt waren; fie fchalteten nad). Willkür mit den 
Bifchofsftühlen,, fefen ihre Hurenhengſte darauf, traten 
Canones und Decreta mit Füßen, und alle alte Gewohn⸗ 
beiten, Chriftus: lag im -Schifflein Petri im tiefſten 
Schlaf, und es gab Feine Jünger, die ihn weckten. Die 
Kirhe war ohne Papſt, Doch nie ohne Haupt, 
d. 5. Chriſtus!“ So Baronins Hätte es nur in 
Anſehung der leiten nainen Bemerkung des Paͤpſtlers 
immer fo bleiben Tonnen , die Kirche wuͤrde Darum ihre 
Kleider nicht zerriffen, oder Ufche auf das Hanpt geftreuet has 
ben, Chriftus, nad) dem wir ung nennen, wäre wohl der ab 
lerbefte Mittelpuntt der. Einheit geweſen — Glaw 
be, Liebe, Hoffnung — und Europa hätte nie das 
kennen lernen, was Millionen die hartefte Landplage ges 
nannt haben, Ä u 

Den Norden Stalins hatten germanifche Barbaren 
verwildert, in Unteritalien fehlugen fi) Uraber und Nor⸗ 
männer , die Kirche in der Mitte verwilderte mit, dem 
fhlimmen Beifpiele der Oberhirten folgten die Unterbirtem, 
und fo war Italien bis in das eilfte Jahrhundert in Kennt⸗ 
niſſen mehr zuruͤck, als dag hbrige Abendland. Nur das 
Öftliche oder griechifehe Kaiſerthum, fo theologifch. md 
unpolitifch es da auch zugieng, zeigt noch Bildung; 
wir haben: die Werke der Katfer- Conftantins Von 
phyrogenitus und Leo, eines Photius, Stobauß, 
Suidas, Euftahius, Thetzes, Pfellus,-30n% 
ras und:felbft einer Priuzeffin, Unna. Comnena. m 
lieben Mittelalter. gieng es wohl allerwärts mild zu „ aber 
die Auftritte zu Rom im Ullerheiligftien fielen mehr 
auf, wie die Lafter der Männer, die fih Heiligkeiten 
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nennen ließen, Die fhändlihen Sergius, Stephan, 
Chriſto ph, Johann ıc. waren citel Creaturen der tus 
feifhen Fuͤrſtenfamilie, die durch fie die deutfche 
Kaiferfrone zu erfchleichen hoffte, und diefer Familie waren 
die berüchtigten Damen, Madame Theodora und Fraͤu⸗ 
lein Töchter Marozia und Theodora— die Meffalis 
aen und Ugrippinen ihter Zeit — mit Leib und Seele 
ergeben, die mit den angefehenften Männern Roms in Uns 
zucht lebten, und ſchoͤnes und gutes Metter machten; der 
Stupl Petri war den Meiftbietenden feil, und gar Feine 
Rede von Simonie Bifhof Radbertus von Verona, 
der als Mönch zu Laubes ftarb, klagte in feinem Buche 
de cöntemtu canonum bitterlich über den Gittenverfall 
des Elerus, und redet von fo widernatürlicdhen 
Vollüften, daß ihn nur Wuͤſtlinge ganz verftehen. 

Mit Clemens II kamen, Deutfche auf den roͤmi⸗ 
(hen Stuhl, und es muß ein deutfches Herz freuen, in 
imen tugendhafte und gemäßigte Fürften der Kirche zu 
finden, die es ficher noch weit mehr gewefen wären, hätte 
fie nicht der fchlaue Sstaliener Hildebrand gegängelt. 
Aber follte man glauben, daß hundert Fahre vor ihm fchon 
dr Mönch Dunftan, unterftüßt vom Erzbifchof von 
Canterbury, den! Papft in England fpielte, und die Kir, 
henmacht auf das Edlibat zu ftüßen fuchte? Dunftan 
war fo wenig Schwärmer ald Hildebrand, der Heilige 
hatte Höchft irdifche Plane, wie der fpatere coloffalere 
Geiftesbruder Hildebrand, und leider einen noch fchlim- 
mern Heiligen zum Nachfolger, Thomas a Bedet, 

Die Fürftbifchäfe Roms hatten die Macht der Kaifer 
in Italien untergraben. Die Folgen waren Anarchie und 
wüthende Factionen, fo daß allein in der erften Halfte 
des zehnten Jahrhunderts dreizehn Fürftbifchöfe wechſelten. 
Kein Wunder! wenn jeßt in den Urkunden Die Formel 
appropinquante mundi termino fo häufig vorkommt, und 
man ſich nah dem taufendjährigen Reihe und 

"8. J. Weber's fünmt, W. I. 
Papſtthum 1, 46 
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Meltende. ſehnte, um aus dieſem Jammerthale heraus⸗ 
zukommen. Dieſer Aberglaube war indeſſen Millionen ſo 
troͤſtlich, als Ehrengeiſtlichkeit nuͤtzlich — die aufgeſchreckte 
Dummheit gab, weil das Ende nahe, und Cleriſey nahm, 
als ob die Welt nie ende. Diefen AUberglauben beftärkten 
die wilden Einbräche barbarifcher Hungarn, und die Then 
logen unterfuchten alles Ernftes, ob ſie nicht die Leute waͤ⸗ 
ren, die unfre heiligen Bücher Gog und Magog nennen? : 
Die mächtige toscanifche Partie erhob Sergius IL ' 

auf. Petri Stuhl, wornach er fo lange vergebens gefeufzet 
hatte, und Marozia, Maitreffe des mächtigen Markgrafen 
Adalberts, und auch feine Geliebte, nicht der heilige 
Geiſt hob ihn, daher war er auch einer der unwuͤrdigſten 
Papfte, Sklave aller Laſter. Marozia-befchenkte ihn auch 
mit einem Söhnlein, das nachher gleichfalls Papſt wurde 
Anaftafius IL that nichts Boſes, was damals fchon 
großes Lob war, fagt Platina, und Lando fcheint großes 
Lob. zu verdienen, wenn er gleich in der Familie blich, 
und Theodora liebte. Sind Päpfte nicht auch in Erb 
fünde empfangen und Menfchen? hm folgte Johann X, 
den die altere Theodora zum Bifchof von Bologna und 
dann zum Erzbifchof von Ravenna machte — aber Ravenna 
liegt .200 Miglien von, Rom entfernt, rarissimus concu- 
.bitus, wie Luitprand geradezu ſagt — fie wollte dem 
ſchonen Mann näher ſeyn, und fo ‚machte ſie ihn zum 
Papft! Wer verzeiht ihm nicht gerne feine Kleine Gala 
terien, die ihm Baronius und andere Fröntmlinge fo 
hoch anrechnen? Es find wahre Peccadillen gegen bie 
Majeftäts » Verbrechen der Nachfolger. Fohann regierte 
mit Verſtand und Gerechtigkeit, 309 fiegreich gegen die 
Saracenen, die am Garigliano lagerten, die Zeitgenoffen 
erblicten in den Reihen feiner Krieger die Fürften der Apos 
fiel Petrus und Paulus, und fo mußte es gehen. Jo—⸗ 
bannes. war mehr ald Petrus, der ‚bloß dem armen 
Malhus ein Ohr abhich. Die Saracenen flohen mit 
Verluft, aber num verdarb er c8 mit Marozia, die ihn 
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gefangen nehmen und erftiden lich! Vielleicht predigte 
er ihr zuviel, nachdem er Petri Stuhl befliegen hatte, 
und that zu wenig — im Bette] 
| Les VL und Stephan VIL regierten nur Turze Zeit, 
und Johannes XlI., das Sind der Liebe des Papftes 
Sergius IL und der Marozia, flarb im Gefängniß, 
alt 49 Jahre, .Marozia felbit aber in einem Klofter. 
Aeltere Hiftorifer ftritten fich, wer der eigentliche Vater des 
Kindes der Marozia gewefen fen? der Vater des Kindes 
ner Meffaline, die es vielleicht felbft nicht wußte! 
Leo VIL, Stephan VI, Marinus II und Agapi⸗ 
tes II. zogen vorüber ohne Spur, und wir vermuthen, 
daß diefe Dunkel-Männer gute, fromme, chriftliche Bifchdfe 
gewefen find. Nah Martinus Polonus follen die 
Römer Stephan VII. die Nafe abgefhnitten has 
ben, daher Se. Heiligkeit wahrend ihrer dreijährigen Megies 
rung ‚nicht Öffentlich fichtbar war, aber fihön ift es, 
daß er Louis IV, im Namen bes Herrn wieder auf den 
rechtmäßigen Thron feßte, und den rebellifhen Vafallen 
Hugo durch Bann in Ordnung brachte. Der Ton des 
Oberp rieſters ift zwar anmaßend, aber die Handlung bleibt 
fhön wegen des Verſoͤhnungs⸗Geiſtes und Rechte 
‚finnes, aus dem fie hervorging, der billig das geiftliche 
Nom ſtets hätte auszeichnen follen‘, Dann ruhte deffen Ans 
denken allerwarts im Segen. | | 
Johannes XIL, Enkel der Marozia, beftieg im 
18. Jahr den heiligen: Stuhl, und war ein Schandfleck 
deffelben, faft der liederlichfte aller Papfte, wieBaronius 
ſelbſt eingefteht (fere omnium teterrimus). leid) feinem 
Eolegen Theophilactes zu Couftantinopel war ihm alles 
feil, und Jagd und Pferde, deren er zwei taufend hatte, 
und - nicht mit. Hafer und Heu, fondern mit Piflazien, 
Mandeln und Zeigen in Wein eingemweicht gefuttert haben 
fol, feine Liebhaberei. Tanz, Geſang und Lachen verflats 
tete er felbft in Kirchen, und verwandelte den Vatican in 
ein Serat trotz des Chlibates. Kein Weib war mehr fo keck, 
46 


. 
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ſich ſehen zu laſſen, denn er noth zuͤchtigte alles, Maͤd⸗ 
chen, Frauen und Wittwen, wie ſie ihm vorkamen, ſelbſt 
uͤber den Graͤbern der heiligen Apoſtel. So erzaͤhlt der Bi⸗ 
ſchof von Cremona Luitprand, und man denkt an den gro⸗ 
ßen Propheten der Moslem, der im Coran Cap. 23 die 

Gottheit ſprechen läßt: Dir, o Prophet, iſt erlaubt, 
alle Weiber zu heirathen, die du ausſtatten 
kannſt, alle Gefangene, die Töchter deiner On 
fel und Tanten, die mitdirentflohen find, und 
jedes Weib, die dir ihr Herz ſchenkt— Dies fey 
dein Privilegium Man mag Fohann zu viel auf 
gehalſet haben, und denkt an Voltaire: le viol est aussi 
difficile & faire qu'à prouver. 

Johannes rief Kaifer Otto L zu Huͤlfe gegen Br 
rengar (deutfh Bieringer), und Frönte ihn zum röme 
fhen Kaifer, da aber diefer die Klagen vernahm über das 
unmwürdige Kirchenhaupt, das er früher viel zu human mit 
einem „puer est‘ *) entſchuldigt hatte, und der Papſt vor 
dem Kaifer nach Capua entwichen war, fo. bediente er fich feines 
Kaiferrehts, verfammelte eine Synode, und entfeßte ihn 
feiner Würde. Man Elagte ihn an, fi) im Helm öffent 
lich gezeigt, die Gefundheit der Venus und des Teufels 
getrunken, feinen Huren das Kirchenfilber gegeben, Biß— 
thuͤmer verkauft, in feinem Pferdeftall einen Prieſter ge 
weihet, das Kebsweib feines eigenen Waters befchlafen, ja 
einen Bifchof verfehnitten zu haben! Fohannes prote 
flirte gegen die Synode, drohend mit Bann und Abfegung, 
non babeant licentiam nullam ordinare &*), und nun war: 
fen ihm auch noch die Biſchoͤfe vor, nicht einmal zu wiſ⸗ 
fen, daß in lateinifcher Spradye zwei Negationen eine 
Affirmation machten. 

Baronius giebt das tafterleben des Johannes zu, 
aber das Concil unter Vorfiß eines Kaifers nemt 








*) Sit ein Kind, 1: 
“) Sie fonen zum Weihen feine Erlaubniß nicht hahen. 
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der unertraͤgliche Paͤpſtlet, unmwärdig des Griffels der Clio 
—eine verflucht verwegene That. Unſer Johann, 
der ſo lebte, daß keuſche Ohren unkeuſch werden, wenn ſie 
ſeine Thaten leſen, haͤtte mehr als Abſetzung verdient, denn 
kaum hatte Otto den Ruͤcken gewendet, ſo erregte er blu⸗ 
tigen Aufruhr, noͤthigte Leo VIII., nach Deutſchland zu 
fliehen, und ſetzte ſich unter vielen Grauſamkeiten wieder 
auf den alten Stuhl, denn die Roͤmlinge haßten die Deut⸗ 
ſchen mehr, als den liederlichſten Papſt, der ja ihr Lands⸗ 
mann war. Er ſchwur Otto den Eid der Treue, und 
das Jahr darauf denſelben Eid dem Feinde des Kaiſers, 
Markgraf Adalbert. Die Paͤpſte behaupten, die Macht 
zu haben, andere vom Eid der Treue entbinden zu koͤnnen, 
und ſo dachte er vielleicht: „Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Naͤch ſte!“ Einſt verwechſelte er S. Peters Stuhl mit 
einem Ehebette, und der Teufel (Ruitprand vermu⸗ 
thet, es fcy siguore marito gewefen)- fehlug ihn auf das 
Haupt, daß er jtarb, wie Ovidius zu fterben wuͤnſchte, 
den Kopfichlag abgerechnet. 

- Die aufrührerifchen Römlinge erwählten nun nicht 
feinen Gegner Leo VIIL, den der Kaifer geſetzt hatte, fon» 
dern Benedict V. Otto Fam wieder, nöthigte Nom 
zur MWiedereinfeßung Leos, und Benedict flarb zu: Ham⸗ 
burg, zufrieden, von Rom entfernt zu fenn; Leor olgte 
bald nach im Tode. Johannes XII. beitieg den Stuhl, 
aber auch er wurde verjagt nach Capua, und der Kaifer 
mußte ihn mit Gewalt wieder einfeßen. Man nahm ſchreck⸗ 
liche Rache an den Nädelsführern, dreizehn der Vornehm⸗ 
ſten wurden aufgelnüpft, wobei der Hohepriefter Feineswegd 
an Jeſus Worte erinnerte: „Vater vergieb ihnen; 
‚fie wiffen nit, was fie thun.“ Johann krbtite 
Otto I. und deſſen griechifche Gemahlin Theophania, 
‚und foll die Glodentaufe. erfunden haben. Die Sitte 
ift aber wohl ſchon älter. Rom empfieng Ottos Deutſche 
nicht, wie in unferer Zeit Neapel, ob fie gleich damals 
furchtbarer geweſen feyn müffen, und fchon ihre Qurs 
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gelfprache (wie noch heute die Schweizer ſorechen 
hir. Roͤmlinge ſchrecken mußte, 

Otto LE, genannt dev. große, ben die fchöne Witwe 
Adelheid für Stalien begeiftert zu haben fcheint, fuchte 
unfeliger Welfe die Rechte der Kaifer wieder hervor, aber 
die Vorgänger hatten ſchon zu viel vergeben, und Dtto 
war Fein Carl, und fteht felbft tief unter feinem Pater 
Kaifer Heinrich J, dem Städteerbauer und Beſie— 
ger der wilden Ungarn, der eigentlich den Grund 
legte zu des Sohnes politifcher Hoheit; die Ungarn 
hatten die getrennten Deutfchen Zufammenhalten ge 
kehrt, wie die Perfer die Griechen und Napoleon 
in unfern Zeiten. Ehrengeiftlichkeit war es, die Otto den 
fo oft. gemißbrauchten Beinamen groß aufheftete, der weit 
eher feinem Water 'gebührte, Die Geſchichte muß erſt 
dieſen vielſagenden Beinamen ratificiren, und ſie rati⸗ 
fieirct. ſolchen nur. bei Wenigen! - 

Diie Ottonen hatten, wie die Carolinger, die falſche 
Politik (ottonismus), die Biſchoͤfe zu erheben, als Gegenge 
wicht gegen ihren übermüthigen Lehnadel, aber die Bir 
ſchoͤfe feheinen fo wild gewefen zu feyn, als der Adel, und 
vermehrten nur den Einfluß Roms, da man fie Fürften 
werden ließ. Wir koͤnnen uns darüber tröften, da nun ums 
gekehrt Durch Saͤculariſation die Päpfte eine ihrer 
ftärfften Stüßen im. Vaterlande verloren haben. Otto ars 
beitete mit der. Stiftung feiner vielen Bißthuͤmer 
Dem :heiligen Vater wader in die Hand, die deutfche 
Kraft wurde in Stalien vergeudet über einer Schatten 
Trone, und die Nachbarn lachten der von Päpften ge 
dbemüthigten Kaifer, namentlich Frankreich. Wäh 
rend anderwärts fefte Erbfolge die Monarchen in Stand 
feßte, die Ungebundenheit des Lehnadels zu zügeln, fo ver 
mehrte in Deutfchland fich deſſen Macht und Anſpruch bei 
jeder neuen Kaiferwahl. Die Krone Stalins fchabdete 
feldft der. Hausmacht der Kaifer, wie die Kaiferfrone 
Carl VII Die hohle Idee, Nachfolger der altrömifchen 


Kaifer zu feyn, und dominus mundi verlor fid) kaum nad) 
Karls V. Zeiten, und fpucte fort bis auf unfere Zeiten 
in den Köpfen gar vieler Defterreicher, vorzüglich ber 
Werbe 
Benedict VL ſtarb im Aufruhr des Crescentius 
eines gewaltſamen Todes, Bonifacius VIL.flohe nad) 
Conſtantinopel, und ſabe Kirchenfiiber als Viaticum any 
Donus I. war nur vorübergehend, (wenn er nicht gar 
Ein und diefelbe Perfon mitBenedict VI. iſt: Domnus 
Benebictus, wo Ubfchreiber das letztere Wort vergaßen), 
Benedict VII. aber blieb acht Jahre ſitzen, ohne daß wir 
etwas Merkwürdiges von ihm wüßten. Ihm folgte Jo⸗ 
hannes XIV, den Bonifacius, der fih nach zchn 
Jahren zum zweitenmale des heiligen Stuhls bemächtigte; 
morden ließ, wie Benebict VI; nad ſechs Monden 
wurde er.felbft gemordet. Mit Mecht fchleiften die Römer 
den Leichnam des unmürdigen Bifchofs durch die Straßen, 
und warfen ihn in die Tiber. Es waren rohe, fchredliche 
Zeiten, die Zeiten des zehnten Jahrhunderts, wo man fich 
ons den furchtbarften Strafen und Graufamkeiten fo wenig 
«machte, als undenfende Kinder aus den Qualen, die Vögel 
und Inſekten, Hunde und Kaken unter ihren Handen ers 
dulden. So ließ der damalige Kaifer Baſilius einſt 
15000 gefangenen Bulgaren. die Augen augftechen, und nur 
einigen-Ein Auge, um. ben Unglüclichen. zu Führern bienen 
zu können. Zu ni 
FJohannes XV. folgte dem. KIV., aber. che wir wei⸗ 
ter von ihm fprechen, müffen wir ein Mährchen nachholen, 
dad beiden vielen Mäprchen in der Papftgefchichte ftets 
Liebhaber gefunden hat, das Mährchen von der Papftin 
Johanna”), die zwifchen Leo II und Benedikt IV. 
” Muter den vielen Schriften darüber find bie beſſern Bi on- 
del disqu. de Johanne papissa, Amst. 1657, 8, 
 Spanheim ejusd. are. Lugd. Bat. 1691, 8. framzoſiſch 


von l’Enfant, Colog ne 1694, 8. Bayle dict. h. v. Leib- 
nitii flores sparsacı in tumulum Joh, papiss®. Ueber die 
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(855 —58) regiert haben foll, als Papſt Johaun VIH. Es 
ift ſchon verdächtig, daß man weder über die Zeit ihrer Ne 
gierung, noch über ihren Namen und Geburtsort einig ift, 
ja Fein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber ihrer gedenkt, 
(woran jedoch das große Unfehen des heiligen Stuhls Schuld 
feyn Fönnte), felbft nicht Photius und Hincmar, bie 
doch gewiß den .beften Gebrauch davon gemacht hätten, 
Die Griechen hatten bei.ihrem Lateinerhaß nicht gefchwie 
gen, mwentgftens wäre Patriarch Michael Iosgeplakt, als 
ihm Leo IX, fchrieb: „die Sage ift allgemein, daß auf 
euerm Patriarchenftuhle Verfchnittene gefeflen find, ja 
felbft eia Weib,“ ‚und wie willlommen ‘wäre eine Papftin 
dem fatirifchen Luitprand geweien? Martanıus Sch ' 
tus (Fr. 1086) ift der Erfte, nad) ihm Sigebertus um 
Martinus Polonus, aber die Stellen find interpolirts, 
wie bei Anaſtaſius, Stimmen fpäterer Zeiten, und da⸗ 
mit dem Beiſatz: fama est*), 

Sonft wollte man die Erfindung dieſes Maͤhrchens 
den Proteſtanten zuſchreiben, die es gerade zuerſt angefoch⸗ 
ten haben, wenn es gleich auch blinde Zeloten genug gab, 
die folches ausfchmüdten, gerne vortrugen und die Jos. 
banna für das apocalyptifche Thier oder die Hure 
Babylons hielten, wie die Magdeburger Centurienfchreis 
ber. Uventinus war der erfte Zweifler, und leitete den 
Urfprung der Fabel von den. Zeiten der Theodora ab, 
die ihren Liebhaber Johann X. auf Petri Stuhl brachte; 
daher man fcherzweife von einer Papftin Johanna ſprach. 


Wahrſcheinlichkeit der Eriftenz der Päpftin Johanna, Re 
gensb. 1809, 8. Smets hat in feinem. Mäprchen von 
der Päpftin Johanna, Edin 1829, 12, Weberi specimen 
N. paremiarum vergeffen, und in unferer Romanen 
zeit wäre es ein Wunder gewefen, wenn Johanna kei: 
nen Romantiker gefunden hätte, der aber fehr mittelmäßig if: 
Die Päpfiin Johanna von Anton von Padua, Bibliothekar 
des Kapuzinerkiofterd zu S. Vincent, Lpz. 1783, 8. 


+) Man fagt. 


, | 241 


— Derſelbe Fall trat bei Johann XI. und XII. ein, die ſchoͤne 
Beiſchlaͤferinnen hatten; auch in Praͤlaturen pflegte 
man die Donna des Herrn Prälaten Aebtiſſin zu nen⸗ 
nen. Es beweist nichts, wenn das Möhrchen allgemeinen 
Glauben fand, faft alle Schriftfteller davon fprechen, felbft 
noch der gelehrte Benedict XIV. — ja in der deutfchen 
leberfeßung des Boccaccio de claris mulieribus fogar ber 
Johanna Niederfunft im Holzfchnitt zu fehen ift. 
Es gab Bildfäulen der Johanna zu Rom, Bologna 
und Siena (vielleicht urfprünglich Madonnen), aber bie 
Künftler arbeiten nach den Sagen, und haben nicht das 
Amt der Kritiker. Genug! die Gefchichte der Johanna 
gehört nicht unter die hiftorifchen Probleme, fondern 
ift Legende, oder vielmehr Satire auf das fogenannte 
Hurens. oder. Damenregiment zu Rom, (nad an 
dern, z. B. Henke, Satire auf Pfeupdifidor), denn es 
gab. wohl ſtets Leute, die über Papfithum und Paͤpſte zu 
lachen wagten, wenn auch nur im Stillen! 

Die Legende macht Johanna bald zu einem engli 
ſchen, bald deutſchen Mädchen, die bald Johanna, 
bald Agnes, bald Gilberte, Geeberte, Sfabelle, 
bad Margaretha, Dorothea und. Guta heißt. Sie 
foll verkleidet mit ihrem Liebhaber nad) Paris (nach ans 
dern nad) Athen) gegangen feyn, und dafelbft ſtudiert has 
ben, wie Heloiſe mit Abeillard; die Liebe vertrieben 
weder Theologie. noch Philofophie, nur der Genuß. Zu 
Nom gelangte fie durch ihre Gelehrſamkeit zu ſolchem 
Anfehen, daß man fie zum Bifchof wählte; da fie aber, 
Studieren mit Genuß beftens zu vereinen wußte, fo 
ward fie ſchwanger; es erfchien ein ‚Engel, der ihr bie 
Wahl ließ, ob fie ewig verdammt oder vor der Welt oͤf⸗ 
fentlich beſchimpft ſeyn wolle? fie wählte natuͤrlich das letz⸗ 
tere, Fam in einer Proceffion auf der Straße nieder, und 
farb aus Schaam, was Platina fehr natürlich findet, 
und wir auch. Bei Anaftafius heißt es ganz einfach: 
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* Leo papa abift, cui successit Johanna mulier *) annis 2 
mens. 5 — fein Wörtchen von Schwangerſchaft, Niederkunft 
oder Teufelsſpuck, der ausrief: „Ich fahre nicht eher 
aus, als bis ber Papft ein Papftlein geboren 
hat: 7} 
‘ papa pater patrum peperit papessa papellum, 

Aber ſchon Martinus Polonus ſetzt hinzu: impraegna- 
tur per suum familiarem et inter coliseum et S. Cle- 
mentem ecclesiam peperit**), mobei man fein dicitur nicht 
überfehen muß. Mit jeder neuen Erzählung rundete fi 
das Gefchichtehen mehr ab, und felbft am römifchen Hofe 
glaubte man es. Man hat von Johanna weder. Bullen, 
noch Breven, noch Dekretalen — nur ein Paͤpſtlein, und jeder 
Hof hat eine histoire secrette, worliber man ben Schleier 
zu werfen fucht. Was ift Johanna mit ihrer zwei Spans 
nen langen lebendigen Ende gegen die Damen Mar 
zia, Theodora und Lucretia? was ihr nathrliches 
Peccadillo — geſetzt, fie ſey vertrauter mit ihrem Cameriere 
geweſen, als mit dem heiligen Geiſt und Maria— 
gegen die Verbrechen und Laſter ſpaͤterer maͤnnlicher 
Inhaber des fo oft entweihten Peterftuhles ? 

Das Maͤhrchen von der Johanna erhielt zum Ge 
genftüc ein zweites, den berüchtigten Unterfuchung® 
ftuhl oder die sella stercoracia, auf den nun jeder neuer 
wählte Papft fißen, und fi von einem Diaconus unterfus 
hen laffen mußte, ob er das habe, was Johanna nidt 
hatte? worauf denn dem Volk das Reſultat bekannt ge 
macht wurde mit breimaligem Yusruf: habet! habet! habet! 
d.h. er if papabilis, wic man zu Rom ſpricht, und das 
Volk frohlockte und rief ein fchallendes Deo gratias! So 
ſchmuͤckte der Witz das zweite Mährchen aus. Es wäre 
doch allzu fchimpflich gemwefen, wenn jeder heilige Vater 





“) Leo farb und auf ihn folgte das Weib Johanna, 
°*) Sie ward von ihrem Dienfimann gefhtwängert und Fam 
nieder zwifhen dem Golifäum und der Kirche S. Clemens. 
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der Ehriftenheit zuvor die Hofen hätte abthun müffen, che 
er fi) nicberlaffen Tonnte, und die Ceremonie obschner 
noch, als. die ehemalige gerichtliche Vermoͤgensprobe 'in 
Frankreich, die. man le congrès nannte! Sollte man in 
zeiten päpftlicher Allmacht gewagt haben, den Vicegott 
am geheimften feiner Glieder anzugreifen, da nod) 
Sirtus V. es dem Leibarzt fo Abel nahm, der ihm an 
die Naſe griff! Erfi Leo X. foll die Unfitte abgefchafft 
haben, bei dem auch die Probe ganz unndthig geweſen 
wire, wie Mantuanus auch bei andern Päpften meinte: 

Cur igitar mus hic 'nostre nung tempore cessat? 

Ante probat quod se quilibet esse marem?)! 

Die fogenanhte sella stercoracia; die'man in den als 
ten Bädern vorfand, tft indeffen vorhanden, 'ein Nacht⸗ 
ſtuhl (chaise perce&e), der feinen Namen daher erhielt, 
weil man bei Adoration des darauf fienden heiligen Bas 
ters zur Demuthserinnerung den 143ten Palm ans 
ſtimmte: suscitas de pulvere egenum et de stercore 
pauperem Bei den Päpften Fönnen wir der sella ster- 
coracia entbehren, denn ihre meiften Bildfäulen ftellen ſie 
fißend vor, wobei man weit weniger an bie alte sella 
caralis, als an den Analogern Nachtſtuhl denken muß, 
und was vermag. beffer au unfere Menſchlichkeit zu 
erinnern, und An das Ende aller Dinge, als ein 
N achtſtuhl? 

Es wäre möglich ; daß im Mitrelalter eine Papftin 
Johanna geweſen waͤre, Maͤhrchen liegt oft etwas Wah⸗ 


res zu Grunde —was nun? Ein Weib auf ©. Peters‘ 


Stuhl, das ſich durch Gelehrfamkeit und feine aͤußerliche 


Zucht ſo weit emporſchwang, haͤtte ſolchen ſo wenig enteh⸗ 
ret, als die Damen des Mittelalters, die ſich in Ritterruͤſt⸗ 





*) Warum man dieſen Brauch jeßtund hat abgethan? 
Zeigt jeder doch zuvor, daß er ein ganzer Mann! 

#9). Der du den Geringen aufrichteſt aus dem Staube, und er: 
hoͤheſt den Armen aus dem Koth. 


- 


⸗ 
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ung und Kutte‘ bargen, die Ritter unb Klöfler-Innung 
entehret haben, oder neuere weibliche Helden unfere Armeen, 
Die pucelle d’Orleans und der chevalier d’Eon, die Mar 
garethben, Iſabellen, Elifaberthen, Eatharinen 


and Marie Therefien auf Königsthronen, zieren fie ihr 


Geſchlecht nicht mehr, als hundert-gewöhnliche Männer? 
und Famen. nicht Damen auf weit wichtigern Thronen, 
als Peters Stuhl ift, nieder mit apocryphifchen Ge 
burten? Die fromme Helovife fiel, und war dennoch nad 
dem Fall eine würdige Webtiffin von Paraclet. Paͤpſtler 
hatten fo Unrecht nicht, auf die Frage: Wie Fonnte Gott 
ein folches Scandal zulaffen? zu antworten: Er wollte 
zeigen,.daß die Ginheit der Kirche felbft. unter 
einem Weibe zu erhalten möglich fey! 

Sonderbar wäre es doch, wenn die Reihe deutſcher 
Papfte, die nicht zahlreich ift, mit einem gelehrten und 
verliebten deutfhen Mädchen angefangen hatte, 
worauf dann Stephan VIIL, Gregor V. Elemensll, 
Damafus IL, Leo IX., Victor IL und Hadrian VL 
folgten. Unter allen flände doch die Papftin Johanna 
oben an, deren Gefchichte auch_unferem älteften gedruckten 
Schaufpiel, Schernbeds Frau Jute, zu Grunde zu 
liegen feheint. Uber wenn Johanna aud) reines Maͤhr⸗ 
hen. ift, fo haben wir doch, ohne fie, Paͤpſtinnen ge 
nug, die den Mann in Himmel, Zegefeuer und Hölle zu 
feßen vermögen. Clemens VI. behauptete, den Engeln 
befehlen zn koͤnnen, diefen oder jenen dahin abzuführen, 
wohin er wollte, die Weiber brauchen gar Feine Gehuͤl⸗ 
fen dazu; fie find felbftftandig, ja untrüglicher 
ale Hildebrand, und. laffen fi niht widerfprecden, 
ale Gründe helfen nichts, wenn fie ſich einmal etwas 
recht feft in Kopf gefet haben. Wenn man glaubt, fie 
vollftandig widerlegt zu haben, fichen fie auf dem alten 
Fleck, und jener Müller, deffen- Fran fich in den Fluß geftürjt 


hatte, und nicht aufgefunden werden Eonnte, meinte, man 
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möäfle ſtromaufwaͤrts nad ihr ſuchen, weil fie ſtets 
MWiderfpruch geliebt habe, Und gebieten fie nicht fo 
gut als Papfte Üiber Kaifer und Könige, was- die Paͤpſte 
wicht mehr können, und+find fie nicht Gdttinnen, wahr 
rend die Papfte nur Vicegötter find? Alexander VI 
verfchentte Amerifa nur dem Namen nad, Damen haben 
aber ſchon reellere Dinge verſchenkt, die von Amerika 
abſtammen follen, und wer hätte nicht den weiblichen 
Pantoffel weit andächtiger gefüßt, als der papitliche 
zu Rom gefüßt wird? Mofes muß fihon diefer Meinung 
geweien feyn: die Echlange verführt nur Eva, und 
nun überlaßt er das Uebrige der Eva, deren Künfte, kraft 
der Erbfünde, übergiengen auf ihre Töchter! 

In der fonderbaren Zeit des zehnten Jahrhunderts ers 
fcheint nichts fonderbar. Wenn die Papfte je Götter 
und unträglich waren, fo waren fie es gewiß nicht in 
diefem Jahrhundert, und doch verlief fie das Gluͤck nie. 
Menn fie in Stalien nicht wußten, wohin fie ihr Haupt 
legen follten, Adel und Volk gegen fie aufftand, und 
entartete Römlinge fich immer noch als alte freie Römer 
dachten, weil fle noch Conſules, Senatores und Tribuni 
hatten, wenn mit dem Fall der Carolinger ©. Peters 
Stuhl Preis der Beftechung, der Intriguen, Gewalt, des 
Mordes und der blutigften Factionen war, die nur dann 
den Kaifer mit feinen verhaßten Tedefchi herbeiriefen, wenn 
fie fich nicht mehr zu rathen und zu helfen wußten, und 
die Zeiten des Nero, Caligula und Vitellius ſich ers 
neuerten, fo fiand dennody das Papſtthum feft, ald von 
Gott geordnet! 

Das Unsland, das die heiligen Männer nur aus 
der Ferne erblickte, zog fle ſelbſt in feine Angelegenheiten, 
fie erlaubten ſich zu Haufe wahre Infamien, und waren 
die unwuͤrdigſten Gebicter; aber. das Pontificat felbft litt 
nichts darunter, der Glaube an deffen Goͤttlichkeit 
ftand feft wie die Alpen, fie mußten oft die ſchmachvoll⸗ 
ſten Mißhandlungen erdulden, und genoßen dann wieder 
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ung und Kutte bargen, die Ritter und KlöftersFunung 
entehret haben, oder neuere weibliche Helden unfere Armeen, 
Die pucelle d’Orleans und der chevalier d’Eon, die Mar 
garethen, Sfabellm, Elifaberben, Eatharinen 


und Marie Therefien auf Königsrhronen, zieren fie ihr 


Geſchlecht nicht mehr, als hundert-gewöhnliche Männer? 
und kamen nicht Damen auf weit wichtigern Thronen, 
als Peters Stuhl ift, nieder mit apocryphiſchen Ge 
burten? Die fromme Heloife fiel, und war dennoch nah 
dem Fall eine würdige Webtiffin von Paraclet. Paͤpſtler 
hatten fo Unrecht nicht, auf die Frage: Wie Eonnte Gott 
ein folches Scandal zulaffen? zu antworten: Er wollte 
zeigen, daß die Ginheit der Kirche ſelbſt unter 
einem Weibe zu erhalten moͤglich ſey! 
Sonderbar wäre es doch, wenn die Reihe deutſ her 
Päpfte, die nicht zahlreich ift, mit einem gelehrten und 
verliebten deutfhen Mädchen angefangen hatte, 
worauf dann Stephan VIIL, Gregor V., Elemensll, 
Damafus IL, LeoIX,, Victor IL und HadrianVL 
folgten. Unter allen flände doch die Papftin Johanna 
oben an, deren Gefchichte auch unferem alteften gedrudten 
Schaufpiel, Schernbeds Frau Zute, zu Grunde zu 
liegen fcheint. Aber wenn Johanna aud) reines Maͤhr⸗ 
chen ift, fo haben wir doch, ohne fie, Papftinnen ge 
nug, die den Mann in Himmel, Fegefener und Holle zu 
feßen vermögen. Clemens VI behauptete, den Engeln 
befehlen zn koͤnnen, Diefen oder jenen dahin abzuführen, 
wohin er wollte, die Weiber brauchen gar Feine Gehül- 
fen dazu; fie find felbftftandig, je untruͤglicher 
als Hildebrand, und laffen ſich nicht widerfprecden, 
ale Gründe helfen nichts, wenn fie fi) einmal etwas 
recht feft in Kopf gefeßt haben. Wenn man glaubt, fie 
vollftandig widerlegt zu haben, fichen fie auf dem alten 
led, und jener Müller, deffen Frau fich in den Fluß geftürjt 


hatte, und nicht aufgefunden werden Eonnte, meinte, man 
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mäfle ſtromaufwaͤrts nad ihr fuchen, weil fie flets 
Widerfpruch geliebt habe. Und gebieten fie nicht fo 
gut als Päpfte Über Kaifer und Könige, was- die Paͤpſte 
siht mehr können, und ſind fie nicht Gdttinnen, wahr 
rend die Papfte nur Vicegötter find? Ulerander VL. 
verfchentte Amerika nur dem Namen nad), Damen haben 
aber Schon reellere Dinge verfsbenkt, die von Amerika 
abſtammen follen, und wer hatte nicht den weiblichen 
Yantoffel weit anbachtiger gefüßt, als der papitliche 
zu Rom gefüßt wird? Mofes muß fchon biefer Meinung 
geweſen feyn: die Echlange verführt nur Eva, und 
nun überlaßt er das Uebrige der Eva, deren Künfte, Fraft 
der Erbfünde, übergiengen auf ihre Toͤchter! 

. Sn der fonderbaren Zeit des zehnten Jahrhunderts ers 
fcheint nichts fonderbar. Wenn die Papfte je Götter 
und untrüglich waren, fo waren fle ed gewiß nicht in 
diefem Jahrhundert, und Doch verließ fie das Gluͤck nic, 
Menn fie in Stalin nicht wußten, wohin fie ihr Haupt 
legen follten, Adel und Volk gegen fie aufftland, und 
entartete Römlinge fich immer noch als alte freie Römer 
dachten, weil fie noch Confules, Senatores und Tribuni 
hatten, wenn mit dem Fall der Carolinger ©. Peters 
Stuhl Preis der Beftechung, der Sintriguen, Gewalt, des 
Mordes und der blutigſten Factionen war, die nur dann 
deu Kaifer mit feinen verhaßten Tedefcht herbeiriefen, wenn 
fie ſich nicht mehr zu rathen und zu helfen wußten, und 
die Zeiten DE Nero, Caligula und Vitellius ſich ers 
neuerten, ſo fiand dennoch das Papſtthum feft, ald von 
Gott geordnet! | | 

Das Unsland, das die heiligen Männer nur aus 
der Ferne erblickte, zog ſie felbft in feine Angelegenheiten, 
ſie erlaubten ſich zu Ha uſe wahre Infamien, und waren 
die unwuͤrdigſten Gebieter; aber das Pontificat ſelbſt litt 
nichts darunter, der Glaube an deſſen Goͤttlichkeit 
ſtand feſt wie die Alpen, ſie mußten oft die ſchmachvoll⸗ 
ſten Mißhandlungen erdulden, und genoßen dann wieder 
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daß cr X995) den Bifchof Ulrich vom Augsburg zum 


UniverfalsHeiligen der Kirche machte, und Gott 
verzeihe ihm dieſes ſchlimme, ungemein folgenreiche Beifpiel! 
Zuvor hatte jeder Biſchof das Mecht der Selig⸗ uhd 


Heiligfpredung, Sanctus follte nichts weiter fagen, ald 
Ehrwuͤrdig; jeßt wurde es Vorrecht der Fürftbifchdfe ' 


Roms, die auf der höchften Stufe der-Chriftenheit natuͤrlich 
weiter und tiefer ſahen, als bloße Bifchöfe. Alerander IL 
verbot foͤrmlich Heiligfprehung ohne Papft, der Kraft feiner 
Untrüglichfeit auch allein wiffen Tonnte, ob der Mann 


questionis der Rechte, md im Himmel, oder nur ein : 


Sckheinheiliger, und im Fegefeuer oder der Hölle ſchwitze 
oder brate. Die chriftliche Apotheoſe ging nun viel weiter 
als die alte heidnifche, man machte Heilige um Gelt, 
und: das: ftupide Volk fahe zu diefen neuen Diogenes 
(Aioyeveic, Sötterföhne) voll Andacht: empor, während fie 
ihm die Tafchen leerten. Die Paͤpſte heißen alle im Res 
ben Heilige Väter, und ftehen unter befonderer Leis 
tung des heiligen Geiftes; wie kommt es doch, daß 
ihrer fo wenige nach dem Tode unter die Heiligen 
verſ etzt oder canoniſirt worden ſind? 

Die Welt ſahe nun Heiligen-Legenden, wie Rit— 
terbücher, nur mit dem Unterfchiede, Daß jene noch weit 
mehr Narren machten, als diefe. Im Mittelalter ftand 
es: mit den himmlifchen MWefen, gerade wie zu Heſiodus 
Zeiten, der uns eine heilige Gencalogie aufzahlt von 30,000 
phantaftifchen Wefen, während fh Homer noch mit einem 
Dubend etwa begnüget. Eine der fchönften diefer Mythen 
tft wohl die aus der Zeit des heiligen Macarius, in def 
fen Moͤnchs⸗Verſammlung fid) die Teufel zu miſchen wag- 
ten. Der Heilige ſtutzte nicht wenig, und rief ein barfches 
Mer da? Was will Saul unter den Prophe 
ten? Der Boͤſe erwiederte ganz troden: „Weißt du 
nicht, daß ich überall, wo Heilige fih fammeln, 
mitten unter ihnen bin?” — In der Welt der Alten 
zählte man nur fieben Wunder, dieſe Heiligen thaten jetzt 





’ 249 


Wunder über Wunder, nnd fo iſt es Fein Wunder, wenn 
die hriftliche Welt die Wunder gar nicht mehr zahlen 
fonnte, und der katholiſche Kirchen Himmel an Heeres 
Macht fait dem Sternen Himmel fich gleich ftellte !' Das Wuns 
derbare war die Secle der Heiligenskegenden und 
diefe die Nomane des Mittelalters! 

Johannes XV. fahe im Gefiht Bischof Ulrich, 
wie ihm der Erzengel Gabriel felbft das goldene 


- Kreuz Äberreichte, das in- der Hunnen⸗Schlacht, nebſt ſei⸗ 


— - 


nen fonftigen geiftlichen Anftalten, vorzüglich mittelft der 
kapfern vereinten Schaaren Kaiferd Otto L, fo 
große Wunder that, und Fonnte bei diefem himmlifchen 
Nexus, der Wlrich felbft zum Gebieter über Ratten, 
und Maͤuſe machte (vielleicht ift hier eine Bezichung-auf 
Hunnen), nicht umhin, ihn für heilig zu erklären. Mit 
dim Erwerb aus Ratten und Mänfegift Fonnte Ulrich 
"wohl die Koften nicht bezahlen, aber damals koſtete eine 
Sanonifation auchnoch Feine 70—100,000 Öulden! Es 
fommen noch wenig Heiligfprechungen vor, aber ein 
Heiligen » Diplom gab fehon mehr Unfehen als ein 


. weltliches Fuͤrſten-⸗ Grafen- oder FreiherrnsDiplom, 


folglich mußte es auch bald höher bezahlet werden, und 
fobald Rom einmal diefe neue Gildſpekulation erſchmeckt 
hatte, fo fehlte es nicht — an Heiligen! | 
Die Mönche» Orden, die gerade die ärmften Suͤn⸗ 
der zählten, fcheinen das. Unding in Schwung gebracht zu 
haben; fie fuchten ſich durch Kanonifation ihrer Stifter 
oder fchwarmerifcher Brüder aus Eiferfucht zu übertreffen, 
und da es ihnen am wenigfien an Geld fehlte, fo jagten 
fe dem heiligen Vater die meilten Hafen in die Küche, 
Mir wollen cine Ganonifation in die andere rechnen, und 
für jede nur 60,000 Gulden annehmen, und ung mit 200 


- Heiligen für Geld begnügen, fo macht dieß fchon 12 


Millionen, und da Feiner heilig ſeyn Tann, ohne zuvor 
J. C. Weber's ſaͤmmil. W. . 


Pabſtthum 1. | | 17 FL 
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felig gefprochen zu feyn (womit fich Aermere begnügen 
mäffen), fo muͤſſon wir nody 6 Millionen Seligfeit ad- 
direm Die Seligen find im Himmel hoͤchſtens Hof: 
raͤthe, Heilige aber Fürſten des Himmelreichs, 
und alle fammt und fonders, nebft ihren Unbdetern , haben . 
wohl nie den Ausruf des fierbenden Kaifers Vefpafian . 
erwogen: Vae mihi! Deus fio ®)! | 
Die eriten Kitchenvaͤter lachen “über die Heiden , daß 
fie fich den Himmel als den Hof eines irdifchen Monarchen 
dachten, und Jupiter fo viele Untergötter habe, bald aber 
hatte die Chriftenheit noch lächerlichere Dinge aufzuweiſen, 
als die Mythologie der Alten; die Vergoͤtterung der 
Kaifer ging nicht weiter, als daß der Senat Bildfäulen 
errichten ließ, ihren Namen in den Kalender ſetzte und ihnen 
den Beinamen Divus gab. Mit den Märtyrern be 
gann der Tanz, die fchon im vierten Jahrhundert für Lieb⸗ 
linge und Fürfprecher bei Bott galten, wobei Die 
Ideen der Alten von Schutz⸗G ötterm offenbar zu Grunde 
lagen. Sonderbar aber bleibt «8 immer, daß man mit 
unbefännten Menfchen anfing ‚ und dann erft zu. den 
‚Appfteln und auf die heilige Jungfrau und Engel 
überging, Man fchritt vom Sinnlichen zum Unfinnlichen, 
von Bekannten zum Unbekannten, vielleicht fanden auch 
die Worte der Schrift im Wege, welche die Anbetung 
der Engel unterfagen, die jedoch felbft ein Proteftant den 
Lords gegenüber ftellte, als er beim Anblick der franzöfi ſchen 
Flotte vor Abukir ausrief: „Morgen bin ich ein Er 
gel oder ein Lord!“ und noch deutlicher waren Die Worte 
Jeſus: „Weib, was habe ih mit dir-zu Schaf 
fen?” (nah Barhdi's Ueberfegung: „Madame, was 
baben Sie dabei zu fagen?”) Es kam bald fo weit, 
daB man zu bem ganzen Unfug fh weigen mußte, wenn 
man nicht verbrannt feyn wollte, und in den Acht paͤpſtli⸗ 





*) Weh mir! ich werde ein Gott! 
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chen Zeiten verdiente der aͤgyptiſche Heilige, Gott Ho⸗ 
rus — der erſte Heilige zu ſeyn, der den Finger auf 
den Mund legt! 

Die Verehrung der Maria faͤllt erſt in’g fünfte Jahr⸗ 
hundert, Und man mag fie verehren, da Roͤmer VL 6 ge 
ſchrieben fichett Gruͤßet Mariam. Mer den Sohn 
ehret, ehret auch gerne die Mutter; aber es war doch zu 
weit gegangen, daß man uͤber ihr Vater und Sohn gleich— 
ſam vergeſſen hat: Es entſtaͤnden eine Menge Marien⸗ 
feſte, wo Eins hingereicht hätte — non venit ad Veniam 
qui nescit amare Mariam *). Die geſchmackloſen Titu⸗ 
laturen der heiligen Jungfrau in den Maͤrianiſchen Litas 
neien ſollten doch auffallen: Himmelskoͤnigin, Toch— 
ter Gottes, Schweſter des heiligen Geiſtes, 
Tempel der Deeieinigfeit ꝛc. Am weiteſten iſt wohl 
St Epiphanias gegangen: O beata Virgo, q; u an- 
tam iu habebas vaginam! ex te enim prodiit, quem 
Coeli Coelorum capere non poterant! 

Bon da ging man gar Auf ſchwaͤrmeriſche Möis 
he und Ordensftifter über, die Biſchoͤfe trugen ihre 
Marien in die Kirchen⸗Kegiſter (Canon; baher Canoniſation), 
ipre Heliquien wurden der Verehrung ausgeſetzt, und 
aus Lobreden auf fie wurden nicht blos Legenden, füns 
dern ſelbſt Gebete an fie. Diefe Canonifatiönen würden 
immier haͤufiger, fo wie fie Vorrecht der Päpfte wur 
den, immer foͤrmlicher und koſtbarer. Man konnte 
ſich keinen Heiligen denken ohne Wunder, dieſe wollten 
zuvor gepruͤft, ſeyn ind Wunder⸗- Unterſuchungen haben 
eigene Schwierigkeiten, koſten Zeugen, Geld⸗ und Zeitauf— 
wand, ſelbſt die Erhebung der Gebeine des Heiligen. Man 
darf dabei nicht zu geſchwinde gehen, ſonſt koͤnnte der Hei⸗ 
lige nicht wohl den Geruch haben, den man von allen 
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*) Mer Mariam nicht verehrt, dem wird Feine Vergebung. 
17* | 
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Heiligen Schon im Voraus erwartet. Der Advocatus Dia 
boli, der als Miderfprecher bei der Procedur anfgefielt 
wird, und dem armen Teufel, der einmal inſtinktmaͤßig die 
Heiligen haffet, die Hölle nocdy unangenehmer macht, cr 
wartet feine De erviten auch nicht vom Teufel, und fo 
muß denn eine Heiligſprechung natuͤrlich in's Geld laufen. 
Eine Canoniſation gehört zu den feterlichften Handlungen 
zu Rom, und der heilige Vater laͤßt fich dreimal bitten: 
instanter, instanter et instantius, und instanter, instantius 
et instantissime *)! 

Unter ſolchen Umftänden follte es kaum glaublich fern, 
daß wir fo viele Heilige zahlen, der ganze Kalender 
müßte roth feyn, wenn die Namen aller Heiligen darin 
nen Platz finden follten, man hat ſogar aus Mißwerftand 
der Namen Heilige, die hienieden gar nie eriftirten, z. B. 
©. Virus ging aus Suantevit hervor, und ©, Chrr 
ſtoph und S. Georg find offenbar chriftliche oder eigent: 
lich möndifche Allegorien. Die Kirche fühlte es fogar, 
‚und führte Das Zeft aller Heiligen ein, um Eeinen 
vor den Kopf zu flogen. In Norddeutfchland macht dir 
gemeine Mann aus Sanct Sünt, und da nur Todte Hr 
lige werden Fönnen, fo fagten die alten unfeinen Proteftan 
ten: „Man glaubt-an keinen fb..... Heiligen" 
Mirgendswo fpottete man der Heiligen mehr, als _in 
dem freigeifterifchen Frankreich, und doch gibt es in keinem 
Lande mehr Ortsnamen, die mit Saint anfangen, als 
bier; in der Nahe von Condrieux an der Rhone iſt gar 
ein Ort ©. Pierre le Boeuf. Die Moslem haben aud 
Heilige, nennen fie aber Deli, d. h. Narren, die fi fo 
in göttliche Dinge vertieft haben, daß fie für die All⸗ 
tagswelt unbrauchbar geworden find; fie füttern fie aus 
Barmherzigkeit, aber weiter gehen die Dinge nicht, während 
wir AUbendländer uns von den Heiligen faft haben aus 
sieben laffen, und die vielen Feiertage das Volk arm 





*) Dringend, durch alle Steizerungen. 
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und licderlich gemacht haben. Die Drientalen find Feine 
— Narren. Wir. hatten: aber ein eigenes Narren 
feft, und neben dieſem eine Menge anderer Fefte, die zwar 
nieht fo hießen, cö aber waren. — wenigſtens eben fo viele 
Sefte der Venus, des Bacchus und der Bellona, ober 
hriftlihe Saturnalien! 

Unter allen fogenannten Heiligen find wohl die Kut— 
ten⸗Heiligen die erbaͤrmlichſten and laͤcherlichſten, z. B. 
der ſchwaͤrmeriſche Einſiedler S. Baradatus, der ſein 
Leben in einem Kaͤfig zubrachte; die Legende meldet nicht, 
ob er auch Hanfſamen fraß? Sollte man glauben, 
daß zur Zeit der Kloſter-Aufhebungen einer der Haupt⸗ 
Einwuͤrfe war: Hätten wir fo viele Heilige, wenn 
es Feine Klöfter gegeben hätte, und wo follen wir Fünftig 
Heilige hernehmen? — Seyd getroft, ihr Schwachen! fo lange 
es Papfte gibt, wird es immer Heilige ‘geben, obgleicy deren 
bereits fo viele ſind, daß die Andacht nicht weiß, à quel 
Saint se Fouer, und ‘größere Uuswahl hat, als die Damen 
auf der Leipziger Meſſe. 

Lichterzieber und Delhandler durften fich freuen 
bet den vielen Heiligen, und weinen, als ein Lämpchen um 
das andere verlofh. Weinet nicht — die Lichter Toms 
men ſchon wieder, je naher das wahre Licht am Erlös 
ſchen iſt! 

Die Alten vergoͤtterten Heroen, Maͤnner wie Per⸗ 
ſeus, Hercules, Theſeus, Jaſon, Romulus ꝛc. 
und Chriſten? — wie beſchaͤmend! — thatenloſe Kutten mit 
verbranntem Gehirne! Heiligen-Legenden und Plus 
tarch's Parallelen — welche Contraſte! Canoniſa⸗ 
tionen von Seiten des Staates erleben wir wohl nicht, 
aber ſollten wir nicht die Namen ausgezeichneter Regenten, 
Miniſter, Generäle, Erfinder, Gelehrtenꝛc. ſtatt fo vieler 
armſeliger Heiligen in unſre Kalender ſetzen? ſelbſt das, 
was die Neufranken dafuͤr in ihren republikaniſchen Kalen⸗ 
der ſetzten, war wuͤrdiger! Die Englaͤnder haben ſogar die 
Sitte, ſtatt der alten Taufnamen — die Familien⸗ 
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namen ihrer Freunde zu führen. Es wäre well 
einmal Zeit, die Kalender zum reinigen, und die Namen 
derjenigen an bie Stelle zu fetzen, welche — nicht de 
Papft — fondern die Geſchichte der Menfchheit «w 
nonifiret, Die Heiligen und ihre Wunder geben großen 
Anlaß zur VBerwunderung, vielleicht bärfte man fid 
aber noch mehr daruͤber verwundern, daß im blinden Mit 
telalter, und nach dem Vorgang der römifthen Eäfaren, 
auf deren Thron fi ch die Paͤpſte ſetzten, dieſe nicht nach 
ihrem Tode ipso jure — unter die Goͤtter verfeht 
worden ſind. 

Papſt Ben edict XIV. *), den das Verlangen, Car⸗ 
dinal Bellarmin, diefen großen jefuitifchen Päpfter, 
und den Gegner der Sefuiten Palsfor heilig zu fpre 
chen, in große Verlegenheit brachte, während der Mettftreit 
der Eiferfucht zwifchen Jeſuiten und ihren Gegnern die 
SJeiligfprehung ſelbſt vor der Welt Lächerlich und 
perächtlich machte — ' (beide mußten fich daher begnügen, 
— Selige zu ſeyn) har die Canoniſation zum ee 
fand feines gelehrten Fleißes gemacht, und will den Ur 
fprung derfelben von der Apot heoſe der Heiden nicht gelten 
laſſen, denn dieſe haͤtten ja keine Bekenner, Märtyrer 
und Wunderthäter gefannt. Er unterſcheidet zwiſchen 
Seliggeſprochenen Geati), die nur in Einer Provinz 
oder Didcefe, und Canonifirten, Heiliggefprochenen, 
die in ber. ganzen Chriftenheit gelten, jene hätten aber den 


naͤchſten Anſpruch auf Heiligfprechung, fo wie fimpfe Ritter 


auf Kommandeur: und Großkreuze. Benedictus 
ſpricht von 44,000 Dukaten Unkoſten, verlangt zwei Zeugen 
de visy et auditu #°) eines Wunders, oder der Herok 


) Benedicti XIV. Lib, de Beatifieatigne Servorum Dei 
ct Eanonisatione Beatorum, DBononiae 4734—38, 
V. Vol. Folio! Die Möuderei H. 473— 517. 
**) Augen: und Ohrenzengen. 
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tas des Kandidaten, und unter die Wunder werden auch 
große Fleiſ⸗ hes⸗Kreuzigungen, Vifionen, Offenbarungen und 
Entzuͤckungen gerechuet, Zwei Wunder neben den gewoͤhn⸗ 
lichen Ehrifientugenden reichen hin zur Beatification, und 
zwei Wunder mehr zur Ganonifation , felbft wenn fie nur 
dritten Ranges find, denn große Wunder muͤſſen die 
Kräfte der ganzen ſichtbaren und unfichtbaren Natur über: 
fhreiten, Fleine nur die Kräfte der Körperwelt., Benes 
Diet fchließt fein mit italienifcher MWeitfchweifigkeit gefchries 
benee, ermattendes Wert mit einem Kapitel de Imagina- 
tiane ejusque viribus *) fo vernünftig, daß man wünfcht, 
der heilige Vater hätte davon im Werke felbft eine beffere 
NugsAnwendung machen mögen. Benedict gilt für eis 
nen Lügen, wißigen Mann, aber ein Papſt kann nicht im⸗ 
mer, wie. er will! 

Gott ift wunderbar in feinen Heiligen, 
beit es, ja wohl! Der SäaulenNarr Stmon ift gewiß 
wunderbar, und wäre vieleicht doc, von feiner Säule hers 
abgefliegen, wenn man ihn nicht bewundert, und Herrn 
Stylites allein auf feiner Saͤule gelaffen hätte. Doch 


— Narren und Gockel figen gerne hoch. Große 


Heilige thaten. Wunder, wenn wir die Mönche hören, 
die Jeſus und feine Apoftel nicht thaten, ihre Wunder 
waren ihnen nur Kleinigkeiten, fie geboten über Himmel und 
Hole, Erde und Fegefener, die wildeften Thiere gehorchten 
ihrem Wink, wie gut abgerichtete Pudel und Hühnerhunde, 
Man verehret Gott in feinen Heiligen, hieß es, 
amd fo erhielten wir faſt fuͤr jeden Wunſch einen eiges 
nen Heiligen. S. Agatha iſt gut bei böfen Bruͤſten, ©. 
Apollonia gegen Zahnweh, S. Benedict hilft gegen 
Sift, ©. Blafins gegen Halsweh, Antonius von 
Padua ſchafft verlorne oder geftohlne Dinge wieder bei, 


*) Don der Einbitdungskraft, und dem, was ſie vermag. 


* Verlaumdung und Waffersnoth, S. Petronella im Fie⸗ 
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&. Ara hilft in Prozeffen, zuma'en wenn man ©. Erpe 
ditus nebenher anruft, ©. Barbara hilft in der bare. 
sifchen Todesftunde, und iſt auch Patronin der Artillerie, 
daher noch heute bei der franzdſ ſchen Marine die Pulver 
kammer ©. Barbe heißt, ©. Eypriam im Zipperlin, p 
©. Florian in Feuersnoth, ©. Leonhard diem kranken 
Dich, wie ©. Lucia bei Augenſchmerzen. S. Ma rga⸗ 
retha ift trefflich bei ſchweren Geburten, S. Nepomuk ir 





ber, S. Rochus gegen Peſt, S. Valentin in fallende 
Sucht, und ©. Ulrich gegen Ratten und Maͤuſe. In 
den recht heiligen Zeiten Fam Niemand zu kurz ale Doc 
tor und Apotheker! 

Wir bekamen nicht nur Heilige oder Patronen für je 
des einzelne Gewerbe, die ich übergehen will, um nidt 
zu langweilen , fondern auch einzelne Stände, z. 2. ©. 
Thomas it Patron der Theologen, die doc) fo glaubig. 
find, S. 300 Patron der Zuriften, ©. Cosmus, De 
mian Patronen der Aerzte; der Adel hatte feine eigene 


himmliſche Ritter, © Georg, Moritz, Michel 


und Martin, auch Patron des Erzbifchofs von Mainz 
und aller Trinker. Alte Beaten zu Lyon, wenn fic in die 
Kirche des Heiligen Frenaeus treten, zupfen fih an 
der Nafe, was gegen alle Nafenübel gur- feyn ſoll, fie 
fprehen ©. Irenee aus wie Sain-Tire-Ne, und fp if 
er ein vielleicht in Deutfchland unbefannter Patron der 
Naſen! 

Wir bekamen auch National⸗Heilige, S. Georg 
in England, S. Denis in Frankreich, S. Januarius 
in Neapel, S. Andreas und Nicolaus in Rußland, 
S. Stephan in Ungarn, ©. Jacob in Spanien, ©. 
Anton in Portugal, ©. Marcus in Venedig, ©: Nes- 
pomuk in Böhmen ꝛc. Die Deutfchen allein haben Feis 
nen Nationals Heiligen, weil fie, leider! nie Eine 
Nation bildeten, und ſelbſt Rom hat feinen, wir müßten 


37 


denn ©. Peter daflır rechnen wollen. Die verdächtige 
Nation der — Philofophen hat auch feinen, und wünſcht 
fi bloß weltliche Patronen bei ihrer freilich franzdfifchen 


Marime: Il ne faut par s’adresser aux Saints, quand 
on peut siadresser & Dieu! Gie halten fi) an den fo 
lange verfannten Philofophen Epictet,. der da fagt: 
„Es iſt nicht gegen die Religion, die Ödtter des 
Pobels zu läugnen, wohlaber, wenn man fid 
von den Göttern Begrifje macht, wie der Ph 
beit“ 

„Hilf Herr! die Heiligen haben abgenom- 
men!“ rufen bigotte Seelen — rubig! Scheinpeilige 
gibt es noch genug, und jede Electriſir⸗Maſchine und etwas 
vergoldeter Eiſen drath ſchafft einen Nimbus um ben 
Unheiligſten; nie wird es an Anern fehlen, da ja ſelbſt 
die Philoſophie nicht vor Anerie bewahret, und alle 
Zeichen der Zeit auf neue Anerie hindeuten. — Aber 
Gott allein ift Heilig, und jede Menſchen-Ver⸗ 


götterung“ gleicht der Verblendung des PVerliebten, der 


ſich in feiner Phantafterei nur lächerlich macht, Heil 
und heilig (unverlelid) fiammen von einer Wurzel — 
ne lerzte find phyfifche, die Priefter follen moralifche 
Heilkuüͤnſtler ſeyn, deren Chef der heilige Geiſt iſt, 
wie in Frankreich beim Orden des heiligen Geiſtes. 
Bei den Alter hieß die Epilepſie die heilige Krank 
deit, vermuthlih weil man fie von Einwirkung höherer 
efen und der Damonen ableitetes wir nennen fie dag 

b oͤfe Wefen und die ſchwere Noth! — 
Heilig könnte man hoͤchſtens den nennen, der den 
Föchften Grad fittlicher Vollkommenheit erreicht, aber ber 
ſchwache Menſch kann ſich dieſem Ideal nur annaͤhern. 


Heiligſprechungen haben noch weniger Sinn, und ſol⸗ 


He Heiliggefprochene Tonnen daher auch nicht enthet- 
E igt werden, höchitens der Bildfhniger Tann Hei 
Kige machen, wie Uron dad goldene Kalb, und von 
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folchen Heiligen if die Definition eines feinen Minds 
noch ‚immer die beſte: „Wir nennen Heilige, die 
uns Wohlthaten erzeigt haben.“ Mögen die 
Laͤmpchen, die den Heiligen in feiner Nifche erſt fichtbar 
machen, verköfchen — Gott ift heilig, und die Keli- 
gion und allenfalls der Armenkaſten, genannt. der 
Heilige, Soli Dee Gloria! | 





Siebenzehntes Kapitel 


: Die ſächſiſchen und fräufiſchen Kaifer wollen DIrba 
nung herſtellen, und verpflanzen Deutfhe auf S. 
Peters⸗Stuhl. 


Zu Rom ging es bunt zu: kaum hatten die Kaiſer 
die Ordnung etwas hergeſtellt, und den Ruͤcken gewandt, 
ſo ging der Tanz von neuem an, und wenn die Roͤmlinge 
ſich an den gehaßten Deutſchen auch nicht bald raͤchten, 
fo thar es Elima und Unmaßigfeit. Die Abmefenz 
heit der Kaifer in Deutfchland erzeugte gleiche Unordnung, 
von Rom fchlau begünftiget, und fo verdanfen wir Rom 
auch unfre franrige Anarchie, genannt libertas germanica! 

Fohannes XV. war der Neffe Otto IN., der was 
dere Bruno, gefolgt, der fih Gregorius V. nannte, ' 
mußte aber flüchten, da Erescentins ben Philages 
tes unter dem Namen Johann XVI zum Gegenpapit 
aufftellte, Kaifer Otto eilte zurüd, ließ den Afterpapft 
an Augen, Ohren, Nafe und Zunge verftümmeln, ruͤcklings 
auf einem Eſel durch die Straßen führen, und dann in 
den Kerker werfen, den Ercscentins aber, ber fid in 
die Engelöburg geflüchtet, und auf Treue und Glauben 
ergeben hatte, enthaupten mit zwölf feiner Haupt⸗An⸗ 
haͤnger; Kaifer Otto erkrankte, und Crescentius Mitt: 
we, Stephania, foll ihn vergiftet haben, wenn es wahr 
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ift, daß fie tradebatur adulteranda Teutonibus *) — 
und von Faiferlicher Majeſtaͤt ſelbſt — mißbraucht wurde! 
Philagetes war ein Bafilianer-Mönh aus Ca 
labrien, deffen Orden viel Verdienfte um die Neu⸗Grie⸗ 
chen, wie um die Cultur des Abendlandes hat, er hatte 
unter Theophania alle Staatd- Angelegenheiten geleitet, 
der heilige Nilus, der chrwürdige Abt von Grotte Fer: 
rata, legte felbft Fuͤrbitte für ifn ein — aber nichts Fonnte 
ihn rerten! | | 

Wenn die Gefchichte von Gregor V. weiter nichts 
zu melden hätte, ald was auf feinen Grabe ſteht: Cr 
war von hoher Geburt, mildthätig gegen Arme, und Meis 
fter dreier Sprachen (des lateiniſchen, franfifchen und des 
Volgare oder italienifchen), fo wäre es gut, aber er war 
der Erfie, der das Interdict auf Franfreid anwandte, 
diefe Höllen-Erfindung der Pfaffheit! 

Robert, König Sranfreichs, hatte feine geliebte Ber 
tha, mit der er im vierten Grade verwandt war, geheira: 
thet ohne Difpenfation; Gregor V. gefiel es, die Ehe für 
blutſchaͤnderiſch zu erklären, und den Erzbifchof von Tours, der 
die Zrauung vollzogen hatte, zu fufpendiren ſammt allen 

Pralaten, die folcher beigewohnt hatten. Die Cleriſey fügte 
fih, aber Robert Eonnte fi) nicht fo leicht von feiner 
- Bertha trennen, und der heilige Vater ſchleuderte den 
Bannſtrahl — nicht über Robert und Bertha — for 
dern fiber ganz Fraukreich. Wir lachen jegr uͤber die Theas 
terblige des Vaticans, aber Damals zitterte ganz Frank. 
sei), der Landmann fürchtete, daß nun die Früchte feines 
Sleißes fich in lauter Unkraut verwandeln, oder Feuer des 
Himmels feine Erndte verzehren würde; der Kaufmann 
wagte fid) nicht mehr in die See, aus Furcht, der Sturm 
möchte feine Schiffe zertruͤmmern; der Krieger griff nur 
mit Bangigkeit nach feinen Waffen, aus Beforgniß, der 
Gott der Heerfchaaren fey gegen ihn. Keine Wallfert, 


*) Den Deutſchen preisgegeben wurde, 
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feine Taufe, eine Trauung, Fein Gottesdienft, Fein Ber 
grabniß mehr — die Tempel waren. alle gefchloffen, Altäre 
und Kanzel entfleider, die Bilder und Kreuze lagen auf 
der Erde, Feine Glocke tönfe mehr, Erin Sakrament wurde 
mehr ausgetheilt, die Todten ohne Sang und Klang bus 
ſcharrt wie Vich, in ungeweihte Erde — Ehen wurden nur 
eingefegnet auf den Gräbern, nicht vor dem Altar — allıs 
follte verfündigen, daß der Fluch des heiligen Vaters auf dem 
Lande laſte! — Das Volk irrte in Verzweiflung umher, 
und verfammelte fi) vor dem Pallafte Roberts, der Urs 
fache alles Sammers. Bertha bat fußfällig, fi) dis 
armen Volks zu erbarnıen, fie zu verlaffen, und Robert 
opferte endlich die Geliebte! Nach andern gebar Bertha 
ein Ungeheuer, und nun fügte fih Nobert. Das einzige 
Ungeheure bei der Sache war die Schwädhe Roberts, 
der Aberglaube des Volks und die Frechheit Gregors, 

Das Interdict war die furchtbarfte und wirffamfte 
Taktik der Kirchendefpoten, und der recht eigentliche 
Hebel der geiftlihen Univerfal-Monarchie, dem. 
ja felbft der mächtigfte, hellſte und Fräftigite unferer Kaifer, 
Friedrich IL, nicht ganz zu troßen wagte in der Finſter⸗ 
niß des ftupiden Volks-Glaubens an den Vice» Gott zu 
Rom. Rom ift nur machtig,. wenn die Welt dumm ift. 
Kom mußte fih in Banne wohlgefallen, denn es erfchien 
dadurch in der That groß, und daher behielten felbft pro- 
teftantifche Hierarchen wenigitens Die Saframenten 
ſperre bei, den fogenannten Eleinen Bann, ber auch 
Anſehen gab, und die Eonfiftorien befaßten fich recht 
gerne mit dem meltlichften Contraft der Welt — / mit der 
Ehe. Man hätte die Schule dafür zum Saframent mas 
hen follen! 

Der Bann oder die Excommunikation, die wir ſchon 
inder Heidnifchen Welt finden (v. CaesarB. G, 47.), wer 
anfangs nichts weiter, als eine Strafe, die jeder Gefell 
fhaft zufteht, unmärdige Mitglieder auszufchließen, und 
one weltliche Folgen.” Sm wilden Mittelalter blicb 
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den VBifchdfen oft nichts Als der Bann, und er Hatte fein 
Gutes. Wenn auch der wilde Adel ſich nicht darum kuͤm⸗ 
merte, fo machte folcher doch Eindrud auf's Volk, und 
ſchlau knuͤpfte die Kirche Verluſt duͤrgerlicher Ehre 
daran, Der Gebannte kounte Feine Rechtsſache vor Gericht 
führen, weder Zeugniß geben, noch Eid ablegen, weder te⸗ 
ftiren, noch) fein Gut zu Lehn geben oder in Pacht. Der 
Glaube ftand feft, daß der Gebannte ein Kind des 
Teufels ſey. Bifchof Gerhard von Toul CH 9) 
muß ein herzensguter Mann geweſen feyn, er, dem ber 
Verluſt ewiger Scligleit eine viel zu Härte Strafe fchien 
für einige raͤuberiſche Ritter, die er bannen mußte, 
abſolvirte ſie jede Nacht heimlich für den Fall 
eines plößlichen Todes, und am Morgen excommunicirte 
er fie von Neuem. Indeſſen fcheinen viele Großen und 
Klein:Großen den Bann angeſehen zu haben, wie in 
unfern Zeiten die Strafs@rfenntniffe der Rei: 
Berichte oder wie Eid berüßmten Andenkens, der nach 
der Romanze den Stuhl des franzdfifchen Königs in der 
Deterskirche Roms umftößt, weil er höher ſteht, als der 
feines Königs; der Papft thut ihn in Bahn, und Cid? — 
Ante el Papa se ha prosträto: 
Absolvedme, dixo, Papa! 
sino, seraos mal contädo!. 
und ber heilige Vater fügt fich, jedoch mit der Anmer⸗ 
fung: 
Yo te absuelvo de buen grado, 
? seas muy cortes y mestırado! *) 
Der Bann galt früher nur einem einzelnen Sünder ober 
Ketzer, und wenn bdiefen Sünder Auch der Abſcheu des 





*) Auf den Knieen flieht man ihn flehen: 
Abſolvirt mich, heil'ger Vater ! 
Oder ſclimm fol’s Euch ergehen! — 
Abſolvire dich mit gutem Willen, 
Mög'ſt du nur die wilden Triebe flilfen! 


Volks drücdte wie eine Centnerlaſt, Freunde und Diener 
ihn flohen, wie einen Ausſaͤtzigen oder Peſtkranken «feldft 
einem König, Robert, blieden nur zwei Diener, alle 
von feiner Tafel kommende Speifen rährte feldit der Arme 
nicht an, man verdrannte fülche), fo war es doch nur cm 
Einzelner. Aber welche fehredliche Umwandlung im Laufe 
der Zeiten und gefliegene Anmaßung der Päpfte, wenn 
diefer Sünder ein König war? «Dann war das ganze 
Land in ihm geſtraft; es gab einen heiligen Volke 
aufftand, folglich war das Interdict — eine Höllens 
Erfindung der Pfaffheit. Recht ausftudirt waren 
manche Gebraͤuche. Man ftellte vor die Thüre des Go 
bannten eine Todtenbahre, warf ihm alle Fenſter ein, feine 
Leiche durfte nicht in geweihter Erde ruhen, wie die Kaiſer 
Heinrichs IV. Man glaubte, der Gebannte koͤnne nicht 
verweſen. Welche Umſtaͤnde machten nicht die Aegypter 
mit ihren Mumien! Die Paͤpſte gingen weit einfacher zu 
Werte — fie brauchten Feine koſtbare Spezereien, nur das 
Verbot von einigen Schuhen gewelhter Erbe, und wehe 
dem, der dem ſich weigernden Todiengräber ein Haar 
kruͤmmte! 

Sylveſter I. oder Gerbert aus Auvergnac, Moͤnch 
zu Aurillac, folgte auf Gregor V. *) Er war berühmt 
wegen feiner Gelehrfanteit, vorzüglich in der Mathematik, 
Feine Wißbegierde hatte Ihn aus der Schule zu Fleury nach 
Spanien zu den Arabern getrieben; er foll gleich dem Al⸗ 
bertus Magnus einen Kopf von Erz befeffen haben, 
durch den der Teufel Alle an ihn gerichteten Fragen beants 
wortete, daher galt er Auch für einen Hexenmeifter, 
was ihm aber nicht hinderlich war, Abt zu Bobbio, Erz⸗ 
bifchof zu Rheims und Ravenna, ind endlich gar Papſt 
zu werden durch die Gunft Otto TIL, deſſen Lehrer er ges 
wefen war. Gerbert füchte mit vielen Koften allerwaͤrts 

Handfchriften auf, Was Dank verdient, verfertigte Himmels; 
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*, Köhler Diss, de Gerberto, Altenb: 1720, 4. 
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Angeln, Raͤder⸗Uhren und Maffer- Orgeln. Die Werke des 
Ariftoteles und medizinische Keuntniffe waren ihm 
nicht fremd; Gerbert fiheint wirklich. ein fo großer 
vielfeitiger Gelehrter gavefen zu feyn, daß wir wenig 
von feinen Thaten als Papit leſen! 

Sylveſter lebte im- Frieden mit Kaifer und Rom, 
nahm natürlich als Papſt alles zurüd, was er Bitteres 
von Papit Johann gegen Papſt⸗Unweſen und Pfeud 


Iſidor ald Gerbert gefchrieben hatte, und wechidte 


Briefe mit feinem Schug- Gott Otto IL, der das 
Wunder der Welt die (weil er deutjch, Iatein, und 
die Sprachen feiner Mutter und Großmntter, italieniſch 
und griechifch, verſtand), wo von rusticitas saxonica Die 
Rede ift, fich felbft graecisca swbtilitas beilegend. Otto, 
ein wahrer Schwächling, war Ecin Deutfcher, alle 
mußte an feinem Hofe griehifchsrömifch feyn, und 


— — 


er hatte die Idee, den Sitz des Reichs nach Rom zu 


verlegen. (Vielleicht gaͤbe es dann keine Paͤpſte, wenn 
ſolches geſchehen waͤre, ſo wie es keine zu Conſtantinopel 
gab.) Nichts machte Sylveſter groͤßeres Vergnuͤgen, 
als daß ſich Herzog Stephan von Ungarn von ihm die 
Koͤnigswuͤrde erbat, was er voll Herzens-Freude, jedoch 
jubente Deo omnipotente *), beiwilligre, (wenn die Quelle 
anders acht, und die Bekehrungs-Geſchichte verlaßig iſt) 
und noh das Patriarhbens Kreuz und den Zitel 
apoftolifhe Maieftat freiwillig hinzufuͤgte. Diefen 
Stephan fprad Gregor VIL. heilig, denn feine Rechte, 
mit der er fo viel milde Gaben fpendete, blieb unverwe 
jet, und fo ift der heilige Stephan YPatronlingarnsg, 
und die Krone Stephan's, die der Papſt zu Conſtanti⸗ 
nopel foll haben fertigen laffen, ward verehret wie Die 


Bundeslade, und machte noch zur Zeit Joſephs IL 


Spud genug! | 
Mir befigen noch eine vollftändige Sammlung der 


*) Auf Scheiß des allmädtigen Gottes. 
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Briefe Sylveſter's, worunter der acht und zwanzigſte 
der merfwürdigfte ſeyn möchte, weil folcher. fchon eine Er⸗ 
munterung zu den Kreuzzügen enthalt, welde 
(nah Muratori). diePifaner begannen gegen die Ara, 
ber auf Sieilien. Seine meiften Werke betreffen Mathes 
matif, aber Anftands halber fchrieb er auch de sanguine 
et corpore Domini *). Seine kurze Regierung von drei 
Sahren war für die Wiffenfhaften wichtiger ale alle 
päpftlichen Regierungen vor ihm; Nom wurde in diefer 
Hinſicht ein Mufter für andere Biſchoͤfe, und wäre fol, 
ches früher der Fall geweien, hätte man nicht gleih Gr« 
gor I. die weltlichen Wiffenfchaften für feelenvers 
derblich angefehen, wie vieles von den Schriften der 
ten hatte da nicht erhalten werden mögen — vielleicht 
Alles! Sylveſter fol auch die arabifchen Zahlen 
eingeführt haben, was wahrfcheinlidy ift, aber poetifches 
Talent hatte er nur wenig, wenn wir ihn nach dem Verſe 
beurtheilen, den er bei feiner Verfeßung von Rheims und 
Ravenna nach Rom machte: 

Scandit ab R. Gerbertus in R., post Papa viget R. **) 
Platina noch erzählt vom Bunde des Sylve—⸗ 
ſters mit dem Teufel, der ihm die Papftwürde. und 
ihn dann erft zu holen verſprach, wenn er zu Jeruf alem 
Meſſe leſen würde, unfeliger Weife las er in einer Kapelle 
Roms Meffe, die Serufalem hieß, und fo war es um Ihn 
gefchehen. Sein Grab. fol lange geſchwitzt und feine 
Gebeine geraffelt haben, fo oft ein. Papft fterben 
mußte, und Spylvefter bleibt ein Papft, den der 
Teufel wirklich geholet hat, wahrend fo viele blos 
zum Teufel gewünfcht worden find! 


. ! 
*) Dom Leib und Blut des Herrn. 
**) Es zieht and R. 
Gerbert gen R. 
Und wird am Ende Paprt zu R. 
E. J. Webers ſämmtl. W. J. 2 
Papſtthum I. BE 18 f 
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Schnell hintereinander folgten Auf ihn vier unbeder⸗ 
tende Männer: Johannes XVII und XVII, (genannt 
Safan) Sergius IV. und Benedict VIIR, umd es gab 
‚wieder Papft und Gegenpapft wie ſpaͤter noch. Benedict 
trönte den fronımen Kaifer Heinrich II. mit feiner ku 
fhen Kunigunde, und verehrte ihm als Sinnbild des 
Domini Mundi, wozu der bonhomme: nidyt die geringfte 
Anlage hatte, ven goldenen Reichs: Apfel Coben mit 
einem Kreuz, und diefed Kreuz brachte mehr Unheil als 
Evens Apfel); aber mit den Gegengeſchenken de 
Kaifers an ganzen Ländern ſteht es gerade wie mit 
den Schenfungen Conflantims und Otto’! Benedic 
fegte Genua und Pifa in Bewegung gegen die Saracenen auf 
Sardinien und Eorfifa, die ihm einen Sad mit Kaftanien 
geſchickt haben follen — fo zahlreich wollten fie wicderfons 
men — und Benedict foll fie mit gleicher Rodomontade 
‚bezahlt baben, indem cr ihnen einen Sad voll HYirfen fandte! 

Die Siege der Normänner in Untersjtalien mad 
ten ihm viele Anfechtung , fpäater die beften Stüßen de 
Papſtthums. Vierzig Pilgrime aus Paldftina hatten zu 
Anfang des eilften Jahrhundert Salerno tapfere Hülfe ge 
:feiftet gegen Saracenen; man überhäufte fie mir Gr 
ſchenken, fie erzahlten ihren Landsleuten von den glüdlis 
hen Lande, rühmten vorzüglich die Feigen und andere Süd 
früchte, und fo ließen fich mehrere Normännifche Adentheu 
rer in Averſa nieder, und gründeten einen neuen Staat, 
Diefe Sees Abentheurer hatte ſchon früher Zufall und Sturm 
nah Nord⸗Amerika geführt, (Winland) ohne daß 
fie fich bleibend anfiedelten; Stalien und Sieilien mußten 
ihnen natürlid) beffer behagen. 

Benedict richtete das Bisthum Bamb erg ein, 
das der fchwache Heinrich geftiftet hätte, auf Koften an 
derer Bifchöfe, allein dem heiligen Stuhl unterworfen; 
billig ertheite Papft Eugen III. diefem frommen Kaife 
zum Erfaß irdifcher Macht einen Sitz da oben. unter den 
Heiligen. Die Stiftung eines Bisthums war Heinrichs 
HerzenssUngelegenheit, unb der Empfang und die abgdt 
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tifche Verehrung des Papftes zu Bamberg vor allem Volle 
muß: die hohe Meinung von Rom nicht wenig erhöhet has 
ben! Der Abt von Verdun, der Heinrich einen Pla in 
feinem Klofter verweigerte, hatte fehr Unrecht, denn er hätte 
ficher der Kutte mehr Ehre gemacht, als der Krone! 
Benedict wachte löblichft über die Sitten der Geift- 

lichen, war ein großer Mönchsfreund, und wuͤthete auf der 
Synode von Pavia nicht wenig gegen die Cleriker, die 
noch fo ehrlich dachten, mit freien Eoncubinen — Kinder 
zu zeugen, und ihnen ihr Vermögen zuzuwen- 
den; — es mußten Springhengfte ſeyn, Schweine 
'ex grege Epicuri, und ihre Kinder gefeßlos und 
Sclaven der Kirche! Schon diefes Unrecht, wenn er 
fi) auch fonft nichts zu Schulden kommen ließ, war hin. 
‚reichend, daß ihn das Volk nad) feinem Hintritt herumrei 
ten ließ, wie wilde Ritter und ausfaugende Beamte, um 
Mitternaht — nit feurig — fondern Tohlrabens 
ſchwarz auf einem Fohlrabenfhwarzen Roffe! 
Sm folgte fein Bruder Johannes XIX., der den 
Minh Guido von Arezzo, Erfinder der Zonleiter, ehrte, 
aber eine fehr unruhige Stellung hatte, bald verjagt, bald 
wieder eingeſetzt. Benedict IX. hatte Sylveſter IIL 
jum Gegner, war noch ungemein jung und ein wahres 
tafter, der fogar, da es falfch ging, feine Würde an Jos 
Jann.XX. verfaufte, ber auch wieder fortgejagt wurde. 
So theilten ſich drei der verachtlichiten Menfchen in das 
Erbtheil Petri — fo faßen drei Vermworfene an Gottes 
Statt zu gleicher Zeit, der eine in S. Peter, der andere 
in Maria maggiore und der dritte im Lateran, und lebten 
ein Leben, daß es felbft einen Waldbruder erbarmte, der 
dem. Kaifer ſchrieb: 

Imperator Henrice! Omnipotentis, vice 

Vinea Sunamitis nupsit tribus maritis. 

Dissolve connubium et triforme dubium! 


Kaifer Heinrich IM. erfchien, und hielt ein Concil zu 
Sutri, welches alle drei geiſtliche Herren eher und ers 
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nenerte das Geſetz Carls des Großen und Dito J. 
daß nur eine vom Kaiſer beſtatigte Papſtwahl 
gültig fey. Bei feiner Ruͤckkehr nach Deutfchland hatte 
er nicht weiter ald drei Päpfte in feinem Gefolge, den von 


ihm ernannten Elemens II., zuvor Biſchof Suitger 


von Bamberg, den abgefegten Gregor VI. und ben aller 
fchlimmften, noch in herbis #) — Hildebrand! & 
Hab weit mehr Gegenpaͤpſte als Gegenkaiſer, ohne 
daß ihr Stuhl wankte, und dieſe fuhren nie ſo Spinnen⸗ 
artig auf einander los, als jene, Es gab keinen Papſt, 
der freiwillig dieſes Jammerthal mit dem himmliſchen 
Jeruſalem vertauſcht haͤtte, wo es aber freilich mit der 
Statthalterei Chriſti — aus geweſen waͤre! 
Benedict VIII. war der Erſte, der einen Moͤnch ſei⸗ 
ner Geluͤbde entband, und dieſer war Prinz Caſimir 
von Polen, wogegen dieſes Reich Tribut verſprach, und 
fo allerdings feinen König viel zu theuer zahlte; aber 
daß die Polen von der Zeit an fi) Die Köpfe, zum Ans 
denken ihres Moͤnchs⸗Koͤnigs, geſ horen haben ſollten, iſt 
ein Maͤhrchen; fie kommen, wie mancher geſchorne Kopf 
unter uns auch, von gewiſſen ſlaviſchen Eigenheiten 
der Nation, wobei man ſich am Kopfe kratzet. GregorVl. 





| 
| 
| 
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oder Bratianus hatte feine Stelle getauft, und fo 


wurde er, gleih Benedict IK. und Sylveſter IIL, vom 
Kaiſer Heinrich IN. für Simoniften erklärt. Gre 


- gor mußte mit nach Deutfchland, Syl veſter wurde in 


- fein Bisthum verwiefen, und Benedict, der feine Baſt 
heirathen, und dennod Papſt bleiben wollte, ſchlich 
ſich in die Einſamkeit. Der deutſche Fürftbiihof Ele 


mens Il, der den Kaifer Frönte, ftarb bald darauf an 
Gift, und nun fam Benedict wicder aus feinem Winkel 


hervor, die Römlinge nahmen ihn wieber, obgleich bloße 
Buchhandler befhmußte und aufgefchnittene Exem⸗ 
plare nicht zuruͤcknehmen; indeſſen mußte er doch aber⸗ 





*8 Erſt * im Keime. 
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mals dem Damaſus II., Biſchof von Briren, weichen, 
der nach. wenig Mochen ftarb. Das Gerücht laßt Bene 
Diet, wie Clemens IL, vergiften, und Daher auch 
Damiani den haßlichen Benedict in Geftalt cined Uns 
geheuers, Halb. Bar, halb Efel, herummandeln bie zum 
Tage des Gerichts! 

Der wärdigfte Nachfolger aller jener kurz auf einander 
folgenden Kirchenhäupter ift Leo IX., zuvor Erzbifckof 
Bruno von Toul, ein Graf v. Egisheim, der würdig 
fie Deutfhe auf Perri Stuhl. König Heinrich war 
es voller Ernft, nicht nur die Kaiſer-Macht in Stalien 
wieder herzufteflen, fondern auch die Simonie und Sits 
tenlofigfeit der Cleriſey abzuftellen, und daher wählte 
er Deutfche. Vier deutfche Zärftbifchöfe folgten fich, und 
auch ihnen war es Ernft um Reformen, am meiften 
unferm Leo; aber das Papſtthum war fohon zu tief ges 
mwurzelt, die Italiener fihon zu verdorben, wie am beften 
pben erwahntes geiftlihes Triumvirat beweist, das 
bei allen Scandalen in feinem fo tragifchen Licht erfcheint, 
als die Triumvirate Alt-Roms, Die geiftlihen Triumviri 
lebten fogar meift in bona pace zufammen, wie die vier 
Brüder eines gewiffen weiland reichsftändifchen Haufes, fo 
lange fie Anlehens-Gelder untereinander zu theilen 
hatten! 

Leo IX, wurde auf einem Reichstage zu Worms ge⸗ 
wählt, und übernahm nur ungern die Würde, Moͤnch 
Hildebrand, der ihn von Clugny nad) Nom begleitete, 
sieth ihm fchlau, um den Schein zu wahren, bie Mahl 
fev ohne Faiferlichen Einfluß vor ſich gegangen, und 
Elerifey und Volk zu Mom zu gewinnen, fi nochmals zu 
Nom wählen zu laffen, und nicht im bifchöflichen Ornate, 
fondern zu Fuß als Pilgrim in die Stadt einzuziehen; 
Leo folgte, und fo war Alles voll Jubel. Leo hielt nun 
Eoncilien zu Nom, Rheims, Mainz, war bald ba, bald 
bort, bald beim Kaifer, bald wieder in Rom, zuleßt zug. 
er gar zu Felde gegen die Normanner, und wurde bei Ci⸗ 
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Megierungsiahr feines Kaifers. Ex ungue leo- 
nem *)! dic Zeiten nabten, wo Fein Kaifer mehr recht wagte, - 
die Kirchenlöwen auf die Pfoten zu Flopfen! 

Die Eroberungen der Normanner in Unteritalien konnte 
eigentlich nur der griechifche Kaifer genchmigens dem 
Unteritalien gehörte; Leo beftätigte fie! Auf Diefer unge 
beuern Anmaaßung beruher der ganze Lehnsnexus des 
Königreichs beider Sicilien, den Rom noch heute 
nicht ganz aufgegeben hat. Robert Guiscard (d. h. Schlaus 
kopf) war im Grunde doch noch ſchlauer, daß er die Be— 
lehnung nebſt dem Titel Herzog von Apulien und 
Calabrien annahm, Tribut und Huͤlfe gegen alle 
Feinde verſprach, denn ſo ſtand er geheiligt vor der 
Nation, und das Halten des Vertrags ſtand ja bei ihm, 
wenn er auch gleich ſchrieb: Von Gottes und ©. Pe 
ters Gnaden Herzog. Am allerfchlaueften war Nils 
debrand, der gewiß weniger an die Bortheile der Lehner 
verbindung dachte, ald an die ftarfe Hand der Nor 
männer, die man den verhbaßten Deutſchen ba. 
jeder Gelegenheit entgegenfeßen konnte. Leo gefiel fi) als 
Deutſcher in der Rolle des Kriegers, brachte aus Deutſch- 
land Truppen, meift Verbrecher und zuſammengelaufenes 
Sefindel, zu dem fich noch italienifche Landlaͤufer gefellten 
— wie konnte ſolches Gefindel beftehen vor Normaͤnnern 
und ihrer Neuterei? Leo zahlte auch meiſt mur mit 
Ablaß, und Baronins entfchuldigt feinen Krieg mit 
ben zwei Schwerdternder Kirche! 

Unter Leo verbreitete Berengarins feine Feßerifche 
Lehre von der nicht leiblichen Gegenwart Ehrifti 
im Abendmahl, Lanfrancus war fein wildefter Geg— 
ner, und Leo verdammte foldhe, lud den Keßer vor. ein 
Concil, und da er nicht erfchien, erfolgte das Anathema. 
Der Verluſt feiner Pfrände brachte ihn zum Widerruf, 
bald aber verfiel er wieder in den Suͤndenpfuhl, alle Ver 








*) An der Kralle erkennt man den Löwen. 
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mahnungen waren vergebens, der Verſtockte blieb dabei, 
daß es lächerlich fey, zu glauben, Brod und 
Mein verwandle fü in Fleifeh und Blut! Kur 
vor feinem Ende 1088 ſchwur er nochmals feinen Irrthum 
ab, und unfer lieber VBerfaffer der Reihenfolge 
. der Päpfte (1828) glaubt, daß er durch Reue und Leid 
alle Ketzer widerlege, die in ihm einen Vorläufer der Mes 
formation erbliden. Diefer Schriftfteller unferer Zeit, dem 
wir tbrigens jene Ueußerung zu gute halten müffen, da 
ja noch Luther in Berengarius wenigftend den Vor⸗ 
läaufer Zwinglis verabfcheute, wäre würdig, eine Stelle 
unter den Graubarten der Synode von Soiffons, wo über 
Abeillard und feine Lehre von der Dreieinigkeit gerichs 
tet. wurde, einzunehmen, die Berengarius in feiner 
Apologie des Abeillards fo naiv gefchildert hat. Die 
Hohwürdigen zechten, wie Ritter, was wir ihnen bei fo 
langweiligen Sigungen nicht verargen wollen; ſchlug eine 
neue Feßerifche Lehre Abeillards an ihr Ohr, fo riefen 
fie: hoc sineremus vivere monstrum *)? tranfen wieder, _ 
zuletzt ſenkten fie ihre grauen Haͤupter auf ihre Bruft, und 
wenn der Vorlefer die Stimme erhob: damnatis? fo ſtam⸗ 
melten fie damnamus, und viele brachten nur ein namus 
zu Stande! Sin der höhern Welt pflegt man fi) aus Der 
ligateffe nie rein auszufprechen. 

Die, fonderbare Lehre von der Transfubftantias 
tion fammt derUbiqguitat**), die Daraus folget, gieng 
aus dem verbrannten Gehirne des Corveyer Moͤnchs Ra ds 
dertus im neunten Jahrhundert' hervor, und führte noth⸗ 
wendig zu Lächerlichkeiten. Sie führte nicht nur zu jenem 
Priefterftolz, mit dem noch im vorigen Jahrhundert 
ein italienifcher Mönch zu Morit fagte: sumus homines, 


*) Sol Ungeheuer foliten wir Ieben laffen ? 
+) Die Lehre von der wirklichen Verwandlung des Weins nnd 
Brods Leim Abendmahl in den Leib und das Blut Chriſti, 
und der davon abgeleitete Sag von der Wllgegenwart des 
Leibs Ehrifti im Abendmahl. , 


_ 
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sed in officio Dei*), fondern auch zu dem berädhrig- 
ten Streit der Stercoriften: ob der Leib Chriſti se- 
cessui obnoxium esse **)? wie man fich delikat ausdruͤckte, 
daher wir und indeutfcher Spracde auch nidyt auf diefen 
Dredftreit einlaffen Fönnen. Aus diefer Lehre gieng die 
Entziehung des Keldy hervor—wie leicht, hieß es, Fönnte 
etwas Blut verfchüttet werden, oder in den wilden Baͤrten 
bangen bleiben! Fraft der Contomitang*®) fey ja im 
Sleifche ſchon das Blut enthalten (aber warum confas 
erirt der Priefter, wenn dem fo ift, den Wein, umd 
trinket fü ur alle?) — und daraus die blutigen Auftritte in 
-Böhmen, wo bie Huffiten durchaus den Kelch nicht laffen 
wollten, die Rechtglaubigen aber alle todtfchlugen, die suh 
‚utraque }) communicirten, 

Saft eben fo fhlimm war ed, daß der ganze Zwed 
des Abendmahls — Brüdereinigung verloren gieng, 
ee wurde nun ein Opfer daraus, wodurd man Gott das 
von Jeſu einmal vollbrachte Sühnopfer Millionenmale 
aufs Neue darbringt. Die Priefter hielten‘ jeßt das Abends 
mahl faft allein, da die Laien nicht mit Icerer Hand fich 
dem Altar nähern durften, und bradıten das Dpfer bald 
als Dankopfer, bald für die armen Seelen im Fe 
gefener, bald für Sonnenſchein, bald für Regen, 
bald für Wiedergenefung, bald. für gluͤckliche Reir 
fen 2c. und nie gratis... Die Kirche verbot, des Tages 
mehr als eine Melle zu lefen, und doch beftellte die An 
dacht fo viele Meffen und zahlte, Der heilige Vater wußte 
Rath, es blicb zwar bei Einer Meffe, wo der Priefter für 
alle trank, aber e8 gab nun auch trockne Meſſen (sicc®), 
die zu Hunderten des Tags gehalten werben Fonnten, und 
doc) fo Fraftig waren, als naffe Meſſen. 


*) Mir find Meufchen, aber in Gottes Dienft. 
**) Dem Abgang unterworfen fey. ' 
***) Die Lehre von der Unzertrennlichkeit des Fleiſches und 
Biutes. 
DD In beiderfei Geſtalt. 
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Schon Cicero (N. D. II. 38) hätte. die Leute be 
ehren fönnen: frugesCererem, vinum Liberum dici- 
mus, sed quisnam tam amens, qui illud, quo vescatur, 
Deum esse credat*)? Uber Priefterftol; und Prieftertrug 
gefiel fich beſſer bei jener freigeifterifchen Lehre: „Wir Fön 
nen Gott machen!” und daher werden auch in einem 
elenden Buche: stella clericorum,. die Priefter creatores 
- ereatoris genannt, und da alle Priefter vom Papfte abs 
hängen, fo ift diefer creator creatorum creatoris **) — ein 
Unfinn folgt logifh aus dem andern. Schon Marnir 
von Wldegonde fagt in feinem berühmten Bienenkorbe: 
„die Pfaffen find leerer, als der Teufel, diefer verlangte 
blo8 aus einem Steine Brod, fie aber wollen aus Brod 
Sleifchz es ift noch mehr eine Art theologifche Ant hros 
pophagie, in der Manier der Wilden! Iſt es cin 
. MBunder, wenn Spötter aus dem hoc est corpus meum ***) 
— hocus pocus. machten? Kant leitete fogar das Wort 
Here von hoc est ab, und machte fo die Geiftlichen - 
zu Hexen, wenn auch nicht zu Herenmeiftern! 

In folchen Zeiten läßt fih vollfommen begreifen, wie 
man fi) auf das Giftigfte herumfireiten konnte über Die 
‚achten Mönchsfragen: ob der heilige Geift vom Pater als 
fein, oder auch vom Sohne ausgehe? über die beiden Wils - 
en und beiden Naturen in Ehrifto, und ob.er fein Blut 
auch für die Teufel vergoffen habe? ob man im Himmel 
fogleicy zum Anſchauen Gottes gelange, oder erſt am 
juͤngſten Tage, und wie man ihn aufchauen werde? über 
die Gnadenwahl und Pradeftination, die den armen Mönch 
Gottſchalk von Zulde fo unglüdlid machte, und über 
die unbefledte Empfängniß. Man fragte: ob Gott eine. 





”) Das Korn nennen wir Ceres, den Wein Liber; wer 
ift aber fo unfinnig und meint, ein Ding, das er ißt, fen 
ein Sott?- -, 

) Schöpfer der Schöpfer des Schoͤpfers. 
ver) Das ift mein Leib. 
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Hure wieder zur Jungfrau machen koͤnne? ob man m | 


Notbfalle au mit Wein, Sand ıc. taufen dürfe, vder ob 
auch bloBes Anfpuden genüge? ob man bei fchweren 
Geburten den Kopf, die Füße taufen dürfe, oder ob drei⸗ 
maliges Einfprißgen genüge? ob eine Maus, Die eine 
Hoſtie gefreffen, den Leib des Herrn gefrefien? ob fic für 
getauft zu halten, wenn fie hinter Taufwaſſer gefommen, 
ob fie zu tödten oderanzubeten fey? Man fragte: ob Chris 
ſtus clauso utero feiner Mutter zur Welt gefommten ? und 
Ratramus erwiedert: Iſt Chriſtus' nicht fogar als 
Mann durh verfchloffene Thüren gegangen, auf 
dem Meere und felbit aus dem Grabe? Sein Gegner 
Nadbertus aber fagt in feiner Schrift de partu virgi- 
nis, dedicırt einer Webtiifin und ihren Nonnen: Christus 
natus est, non qui vexaret vulvam matris, sed. 
qui aperiret vulvam ecclesis! 


Weit, fehr weit trieben die philofophirenden oder 


ſcholaſtiſchen Theologen ihren Unfinn und ihre Streit« 
luft; die Scholaftif, die mit Carl dem Großen beginnt, 
und bis zum MWidererwachen der alten Kitteratur andauerte, 
ja in’ den Sefuitenfchulen bis auf unfere Tage, war 
die Magd der heil. Theologia, und reiner Gegenfaß ber 
Weltweisheit und Lebensphiloſophie; ſchrieb 


nicht noch der Frankfurter Senior Plitt über den 


Glauben der Kinder in Mutterleibe? — Indeſſen 


enthält fie manches Goldkoͤrnchen, wie die Kirhem 


väter, was der Mühe lohnte, hervorgeholt zu werden 
aus der ungeheuern Ulpe von Foliobanden und aus dem 
barbarifchen Latein und den fonderbaren Phrafen, wie 3. 2. 
ihre natura naturans (Gott) ift, und ihre natura naturata 
(Welt), aber es gehört mehr Muth und Geduld dazu 
als bei Bergwerken und Goldwäfhen, und bie 
Kraft eines Hereuled. Die Philoſophie war bie 
Magd der Theologie, die ihrer Herrin die Schleppe 
nachtrug, aber auch manchmal die Fackel vortrug, und 
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die Frau würde noch lange im Finftern getappt haben 
ohne die vorleuchtende Magd! 

Die Scholaſtik war eine. wahre Athletik des Gei— 
ftes, und fchlendegste doch manchmal Blitze, die die Sins 
fierniß erleuchteten.. Scotus Erigena, der Gefellfchaf- 
ter Kaifer Carls des Kahlen, ‚der fich einft auf die ne 
ende Srage des ihm gegenüber fitenden Kaifers: welcher 
Unterfihied ift zwifchen Scot und Sot? zu antworten ere 
laubte: die Tafel, war ein Selbitdenfer, wie: wer 
nige (daher er auch verfhwand — nad) einigen follen ihn 
Mönche mit ihren Federmeſſern getbdtet haben), und hatte 
fhyon die richtigite Unficht von der Zransfubftantiation: 
„Brod und Wein verhält fih zu Fleiſch und 
Blut, wie Pfand und Sache, wofür man das 
Pfand giebt, oder wie das Bild zum abgebils 
deten Gegenfiand, und Schein zur Wahrheit.” 
Man muß bei dem ganzen Fomifchen Streit an jene Dame 
denken, die, überrafcht in den Armen eines andern, ihrem 
Liebhaber weiter nichts erwiederte, ale: „Sie lieben 
mich nidht mehr, fonft glaubten Sie dem, was 
Sie ſehen, weniger, als dem, was ih Ihnen fa: 
ge!” Schon Thomas Morus und Erasmus fcherzs 
ten darüber: „„crede quod habes, et habes corpus Chri- 
sti‘ *), fagte jener, und Erasmus, der fein Pferd bis 
an die Küfte mitnehmen follte, es aber mit hinuͤber nach 
Holland nahm, fchrieb dem Zürnenden: 


Quod mihi nupes dixisti de corparo Christi: 
crede quod habes et habes — 

Hoc tibi rescribo de tuo caballo: 
crede quod habes et habes **) ! 





H Glaube, du habeft den Leib Chriſti, und du haft ihn. 
**) Was du don Ehrifti Leib mir jüngft behauptet: 
Glande, du habeft, fo haft du ihn, 
Das fey dir hier an deinem Gaul bemwiefen: 
Glaube, du habeft, fo haft du ihn. 
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Säure wieder zur Sungfrau machen koͤnne? ob man m 
Nothfalle auch mit Wein, Sand ıc. taufen dürfe, oder ob 
auch bloßes Unfpuden genlge? ob man bei fchweren 
Geburten den Kopf, die Füße taufen dürfe, oder ob drei⸗ 
maliges Einfprigen genüge? ob eine Maus, die eine 
Hoſtie gefreffen, den Keib des Herrn gefreſſen? ob fie für 
getauft zu halten, wenn fie hinter Taufwaſſer gekommen, 
ob fie zu toͤdten oderanzubeten fey? Man fragte: ob Chris 
ſtus clauso utero feiner Mutter zur Welt gefommen ? und 
Ratramus erwiedert: Iſt Chriſtus' nicht fogar als 
Mann durh verfchloffene Thüren gegangen, auf 
dem Meere und felbit aus dem Grabe? Sein Gegner 
Madbertus aber fagt in feiner Schrift de partu virgi- 
nis, dedicırt einer Webtiffin und ihren Nonnen: Christus 
natus est, non qui vexaret vulvam matris, sed 
qui aperiret vulvam ecclesi®! 
Weit, fehr weit trieben die philofophirenden oder 
fholaftifhen Theologen ihren Unfinn und ihre Streit« 
luft; die Scholaftif, die mit Carl dem Großen beginnt, 
und bis zum Midererwachen der alten Fitteratur andauerte, 
ja in’ den Jeſuitenſchulen bis auf unfere Tage, war 
die Magd der heil. Theologia, und reiner Gegenfaß der 
Weltweisheit und Lebensphilofophiez fchrieb 
nicht noch der Frankfurter Senior Plitt über den 
Glauben der Kinder in Mutterleibe?  Sjndeffen 
enthält fie manches Goldkoͤrnchen, wie die Kirchen« 
väter, was der Mühe Iohnte, hervorgeholt zu werden 
aus der ungeheuern Alpe von Soliobanden und aus dem 
barbarifchen Latein und den fonderbaren Phrafen, wie 3. 2. 
ihre natura naturans (Gott) iſt, und ihre natura naturata 
(Welt), aber es gehört mehr Muth und Geduld dazu 
als bei Bergwerfen und Goldwafhen, und bie 
Kraft eines Hereuled. Die Philofophie war bie 
Magd der Theologie, die ihrer Herrin Die Schleppe 
nachtrug, aber auch manchmal die Fackel vortrug, und 
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die Frau würde noch lange im SFinftern getappt haben 
ohne die vorleuchtende Magd! 

| Die Scholaſtik war eine wahre Athletik des Gei— 
ftes, und ſchleudezte doch manchmal Blige, die die Sins 
fterniß erleuchteten. Scotus Erigena, der Geſellſchaf⸗ 
ter Kaifer Carls des Kahlen, ‚der fich einft auf die ne 
ende Frage des ihm gegenüber figenden Kaifers: welcher 
Unterfihied iſt zwifchen Scot und Sort? zu antworten- ere 
laubte: die Zafel, war ein Selbjidenfer, wie wer 
nige (daher er auch verſchwand — nah einigen follen ihn 
Mönche mit ihren Federmeſſern getbdtet Haben), und hatte 
ſchon die richtigite Unficht von der Transfubftantiation: 
.„»Brod und Wein verhält fih zu Fleiſch nnd 
Blut, wie Pfand und Sache, wofür man das 
Pfand giebt, oder wie das Bild zum nbgebils 
deten Gegenftand, und Schein zur Wahrheit.“ 
Man muß bei dem ganzen Fomifchen Streit an igne Dame 
denken, die, überrafcht in den Armen eines andern, ihrem 
Kiebhaber weiter nichts erwicderte, ale: „Sie lieben 
mich nit mehr, fonft glaubten Sie dem, was 
Sie chen, weniger, als dem, was ih Ihnen fa; 
ge!” Schon‘ Thomas Morus und Erasmus fcherz- 
ten darüber: „„crede quod habes, et habes corpus Chri- 
sti“ *), fagte jener, und Erasmus, der fein Pferd bis 
an die Küfte mitnchmen follte, ed aber mit hinüber nad) 
Holland nahm, ſchrieb dem Zürnenden: 


Quod mihi nupes dixisti de corparo Christi: 
crede quod habes et habes — 

Hoc tibi rescribo de tuo caballo: 
crede quod habes et habes ”*) ! 





*, Glaube, du habeft den Leib ChHrifti, und du Haft ihn. 
**) Was du von Ehriſti Leib mir jüngft behauptet: 
Glanbe, du habeft, fo haft du ihn, 
"Das fey dir hier an deinem Gaul bewiefen: 
Glaube, du habeft, fo haft du ihn. 
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Bon allem, was jeßt die Kirche glaubte, oder zu glau⸗ 
ben vorgab, wußte Jeſus das MWenigfte, und wenn er 
heute wieder auf die Erde Fame, müßte er fich erft von 
feinem Statthalter im Eatehismms unterrichten laſſen, 
falls er nicht Schismaticus, Haͤreticus und Keßer feyn 
wollte; vielleicht Fame er jedoch in unfern humanen Zei⸗ 
ten mit dem böflichen Titel weg — Acatholicu s! Chris 
ſtenthum gleicht der Aftronomie, Papſtthum der Aſtro⸗ 
logie— wollte die erftere gedeihen und leben, mußte fie 
Rh in das Gewand der letztern Fleiden, fo fonderbar es 
‘euch der Vernunfe erfcheinen mochte. 
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Achtzehntes Kapitel, 


Nicdlaus U. und. die Eardindie, 





Auf Leo IX. folgten Victor IL, der nur zwei Jahre, 
Stephanus X., der gar nur neun Monate, und Benes 
dictus X,, der noch Fürzere Zeit regierte; defto merfwür- 
‚diger  ift Nicolaus IL. Victor, ein Graf von Calw 

\ und Bifchof von Eichſtaͤdt, ließ ſich von Hildebrand 
\hberreden ‚ die höchfte Kirchenwuͤrde anzunehmen, denn der 
Schlaue brauchte einen gutmuͤtbigen Deutſchen, und er 
‚ließ ihn von Cleriſei utid Volk nochmals wählen, um das 
durch die Wahl des Kaifers als bloße Form barzuftels 
len. Die ehrlichen Deutſchen haben nie auf Per 
tri Stuhl gepaßt, nicht.einmal zu Cardinälen, 
und hatten ehrlich und redlich das Papſtthum reformiret, 
wenn ſolches zu reformiren wäre. Sie gaben ficher 
feine Deranlaffung zu dem Sprücdwort der Staliener: te- 
.desco italianisato Diabolo incarnato*) ! 

Der deutſche Victor gab fih Hildebrand zu 
traulich hin, und der Kaifer war ohnehin gegen einen 
Deutſchen weniger mißtrauifch, als. gegen einen Ita⸗ 
liener, zumalen er Anverwandter und vertrauter Rath deſ⸗ 
felben war, wie Hildebrand wuͤnſchte. Sein Eifer 


*) Ein italifirter Dentſcher iſt der leihhaftige Teufel. | 


282 


Damiani machte die Geißel (Disciplin) zur Mode 
vbei —R—— unter Abſingung von Pſalmen. 
Wir wiſſen aus unſern heiligen Buͤchern, daß Chriſtus 
und die Apoſtel gegeißelt worden ſind, und ſo geißelten 
ſich ſchon die Einſiedler Aegyptens freiwillig; drei Geißeln 
hiengen von den Palmen herab fuͤr die Moͤnche, Raͤuber 
und Pilgrime, wie die drei Farrenſchwaͤnze eines geſtrengen 
Hrn. Amtmanns des vorigen Jahrhunderts, genannt: Cu- 
jacius, Mevius und Carpzow, immer einer ftärfer, als der 
ondere; nur felten ließ es der Amtsuntergebene bis zum 
Carpzow kommen. Nach Damiani galt die Abſingung 
des ganzen Pſalters mit den dazugehoͤrigen Geißelhieben 
für fünf Jahre Buße, Weit ſanfter geißelten Beichtvaͤter 
ihre ſchoͤnen Beichtkinder, die rechte Geißel fuͤhrte allein 
Jeſus im Tempel zu Serufalem, die in Kloͤſtern, bis 
ſchoͤflichen Refidenzen und zu Nom noch weit zweckmaͤßi⸗ 
ger gewefen ware. Damianti machte die Geißel, die nur 


in Klöftern bisher Strafe gewefen war, aud) in der Welt 


zur Mode, zu Bußuͤbung und Andacht; es gab fogar 
eine eigene Secte der Geißler. Man geißelte fi) jeßt 
in Kirchen und Kloftern roth, braun und blau, ja vice 
ließen fih noch geißeln in der Todesſtunde. Meonche ger 
ßelten fih in der Regel an Buß⸗ und Zafttagen nad) dır 
Complette (dem AUbendgottesdienft) in ihrer Zelle, deren 
Thüren offen ftchen mußten, quadten dabei das Miferer, 
und Abt und Prior giengen beobadhtend umher in din 
langen Kreuzgaͤngen; es fehlte nichts, als ein paar Klofter 
teufelhen mit Trommel und Pfeife, um eine militärifche 
Promenade anzuftellen, die jeder Denkende gewiß lieber gr 
ſehen und gehört hatte, als die arnıın Söhne des Mars 
unter den Spießruthen, und den gebietenden harten Major! 
Hinter den Altären, oder auf den Zimmern fchöner Beicht⸗ 
finder war Die disciplina gynopygiana—die Geißel für 
Weiberſteiße — fo fanft, daß fie beiden Theilen behagts, 
Helvife und Abeillard, Girard und Eadiere und 
den guten Jean Jaques! 
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gegeben haben, nach Benno mußte er ſich des Tages mit 
fünf Sole begnügen! Hildebrand war fchon unter Vic⸗ 
tor und Ulerander Papft, und feine Allmacht fpricht 
fein Freund, Cardinal Damiani aus, der zu Gott bat: 
te usque lupum mihi mitem vertat in agnum*), und 
ihm ſchrieb: 
Papam rite colo, sed te prostratus adoro: 
tu facis bunc dominum, te facit ille Deum **)! 

. Diefer Damiani, zuvor Mönch und bt, eiferte 
nicht wenig gegen den Geiz und die Unzucht der Cleriſei 
und der Päpfte, vorzüglich in feinem liber gomorrhianus, 
daher Alexander 1. ihm das durch feine allzunatürliche 
- Schilderungen unzüchtige Buch wegnehmen lich. Das 
miani eifert mächtig gegen die Priefterehe, und erzählt 
abſchreckende Beifpiele, 3.8. daß ein Verheuratheter bei Be⸗ 


ſteigung des thori — cum semine et animam exhalaverit. 


"Damiani wurde nur ungerne Cardinal und blieb es 
auch nicht lange; Hildebrand, den er nur feinen eis 
ligen Satanas nannte, womit freilich des erftern Aus— 
fpruch komiſch contraftiret: Pontifex maximus canonice or- 
dinatus fit meritis B. Petri indubitanter san dtus ***), 
mochte es dem guten Damiani zu arg machen, und fo 
gieng er wieder in fein Klofter, und fchnigte zum Zeitver⸗ 


treibe hölzerne Köffel, womit er auch den Papft aufs 


wartete, Liebe Einfalt der Sitten! wo ſich Cardins.. mit 

Handarbeit befchäftigten, und man felbft Papften mit Holze 

löffeln aufwarten durfte, die man jcht nirgendswo mehr 
fieht, hoͤchſtens noch in einer ſtolzen Salatfchüffel! 


*) Möge er dich Wolf mir zum fanften Lamm wandeln. 
**) Ehre dem Papſt, die gebührt! doch zu Dir bet' ich im 
Staube; 
Machſt du den einen zum Herrn, macht dich der andre zum 
Gott. 
*##) Das regelmäßig geweihte Oberhaupt der Kirche wird durch 
das Verdieuſt des heiligen Petrus unzweifelhaft heilig. 


E. J. Weber's ſaͤmmtl. W. L 
Papſtthum J. | 19. 


N 

- = 

j . 
- * 
7 


282 
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bei Anda chtsuͤbungen unter Abſingung von Pſalmen. 


Wir wiſſen aus unſern heiligen Büchern, daß Chriſtus 
und die Apoſtel gegeißelt worden ſind, und ſo geißelten 
ſich ſchon die Einſiedler Aegyptens freiwillig; drei Geißeln 
hiengen von den Palmen herab fuͤr die Moͤnche, Raͤuber 
und Pilgrime, wie die drei Farrenſchwaͤnze eines geſtrengen 
Hrn. Amtmanns des vorigen Jahrhunderts, genannt: Cu- 
jacius, Mevius und Carpzow, immer einer ftärfer, als der 
onderez nur felten ließ es der Amtsuntergebene bis zum 
Carpzow kommen. Nah Damiani galt die Abfingung 


des ganzen Pſalters mit den dazugehoͤrigen Geißelhieben 
fuͤr fuͤnf Jahre Buße. Weit ſanfter geißelten Beichtvaͤter 


ihre ſchoͤnen Beichtkinder, die rechte Geißel fuͤhrte allein 


Jeſus im Tempel zu Serufalem, die in Kloͤſtern, bis 


ſchoͤflichen Refidenzen und zu Rom noch weit zweckmaͤßi⸗ 
ger gewefen ware. Damiani machte die Geißel, die nur 
in Klöftern bisher Strafe gewefen war, aud) in der Welt 
zur Mode, zu Bußuͤbung und Andacht; es gab fogar 
eine eigene Secte der Geißler. Man geißelte fi) jeßt 
in Kirchen und Klöftern roth, braun und blau, ja vice 
ließen ſich noch geißeln in der Todesſtunde. Mönche geis 


ßelten fi in der Regel an Buß⸗ und Fafttagen nach der 


Complette (dem Abendgottesdienft) in ihrer Zelle, deren 
Thüren offen ftehen mußten, quackten dabei das Miiferere, 
und Abt und Prior giengen beobacdhtend umher in den 
langen Kreuzgängen; es fehlte nichts, als ein paar Klofter 
tenfelchen mit Trommel und Pfeife, um eine militärifche 
Promenade anzuftellen, die jeder Denfende gewiß licber ges 
fehen und gehört hatte, ald die arnıın Söhne des Mars 


- unter den Spießruthen, und den gebietenden harten Major! 


Hinter den AUltären, oder auf den Zimmern fchöner Beicht⸗ 
finder war die disciplina gynopygiana—die Geißel für 
Meiberfteiße — fo fanft, daß fie beiden Theilen behagte, 
Heloife und Abeillard, Girard und Eadiere und 
dem guten Jean Jaques! 
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was bindet, war Rom ſtets theurer, als was loͤſet, und die 
vier Sardinaltugenden rühren befanntlic) von deu 
Philoſophen Griechenlands ber, und nicht von Cardi⸗ 
nalen! 

Anfangs zählte man nur fieben dieſer Thuͤrangeln 
der Kirche, die Biſchoͤfe um Rom; da aber der uͤbrige 
Clerus ſcheel dazu ſahe, fo gab Alexanderlll. die ges 
heiligte Zahl fieben auf, und er machte auch Prieſter⸗ 
cardinäle und zulest Diaconencardinäle Paullv. 
(1555) feßte ihre Zahl auf fiebzig, und fo viele werden auch 
unter dem pompliebenden Leo X. geweſen feyn. Sie follten 
die fichzig Jünger Jeſu vorftchen, und wenn fie 
foldye gehörig. vorftellten, fo konnte fich auch der Papft vor- 
fielen, er fey der wahre Statthalter Zefu oder Jeſus II. 
Der Gebraudy wollte, daß der Kaifer, Franfreih, Spas 
nien 2c. einen Cardinal ernennen durften, der dann Card i⸗ 
nal- Protector hieß, fo wie fie auch einen ihnen miß- 
fälligen Cardinal von der Papftwärde auszuſchließen das 
Recht hatten. Ob jene demuͤthigende Sitte noch herr⸗ 
ſchet? und ob man noch jetzt auf letzteres Recht beſondern 
Werth legt? Urban Vlli. legte dieſen Conſiſtorial— 
räthen, deren Synedrium fich hoch über alleBifchöfe 
erhaben dachte, und die fich bald durch ihren Stolz und 
ihre Ueppigfeit der ganzen Melt verhaßt machten, den Ti⸗ 
tel Eminenza bei, da fie zuvor nur Illustrissimo beka⸗ 
men— ein Titel, den jeder Reiſende in Italien erhält; 
ſeitdem begnügten fich auch die Fleinen weltlichen Princi- 


pini nicht mehr mit Eccellenza, fondern verlangten den Titel 


Altezza! —Nic. Elemangis erinnert fie an ihren Ur⸗ 
fprung, und daß fie anfangs nichts weiter geweſen, als 
Todtengraber und Keichenbeftatter, und Dante 


‘ 


ärgerte es, daß man fie nie anders fehe, als zu Pferde: 


im weiten Mantel, und fpridyt von due bestie sott 
una pella, (von zwei Beſtien unter Einer Hülle); fein 
Emmentator aber meint, c8 müßte heißen trè bestie, 
denn - fie führten meift eine Beifchläferin en croupe! 
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vorzuͤhlich der Adel erregte, ben man num dadurch und 
durch die Normänner zuͤgelte, fondern auch das Recht der 
Kaifer, die Wahl zu beftätigen, in die bloße 
Pflicht des Schußes (advocatia) verwandelt, wenn 
gleich der fchlaue Hildebrand ven Beiſatz machte: salvo 
debito honore et reverentia dilecti filii nostri Henrici 
jmperatoris futuri*), den man chen fo. fchlau zu umge 
gchen mußte. Die Papſtwahl war nun fo gut als frei, 
dadurch kamen talentvollere Haͤupter auf Petri 
Stuhl, und eigentlich fefter Plan in’s Papſtthum, 
wie folhen Hildebrand bereits zu Faden. gefchlagen 
hatte — Unabhängigkeit vom Kaifer und aller 
weltliber Macht! , 

_ Kaifer Heinrich IM, ließ fich wahrlich, fo kraͤtig er 
auch war, ſchon viel gefallen, und man braucht ſich nicht 


daruͤber zu wundern, wenn man bedenkt, daß er ſich einſt 


in der Beichte vom Erzbiſchof Hanno von Coͤln geißeln 
ließ, der ihm die Krone nicht zu tragen erlaubte, bis er 


33 Pf. Silber in den Heiligen gezahlt hatte! Die vornehm⸗ 
ſten Geiftlihen Roms (Cardinalcs, von Cardo, Thäram | 


gel) wählten nun den Papft, und ihr Collegium wurd 
von hoher Wichtigkeit für Erhaltung und weitere Ausbil: 
dung des Papſtthums. Waͤhrend einer Scdisvacanz übte 
es die Nechte des Papftes, wie die Domkapitel die di 
Bischofs, und behielt Plan und Zweck des Papfı 
thums nur zu feft flets im Auge. Mollte ein guter, 
fehwacher, oder edel denkender Papft davon abweichen, er 
durfte micht, oder wer weiß, ob ohne Cardinalscollegium 
nicht irgend ein Traftiger Papft das Wahlreich in einErb 
reich verwandelt, und fich felbft facnlarifer hatte zum 
Wohl der Welt und feines Staates? So aber drehte ſich 
jest alles um die Cardinäle, wie die Thüre um ihre 
Angeln, das Cardinalcollegium war ein Bindemittel; 


*) Unbeſchadet deu Achtung und Ehrfurcht vor unſerm gelich⸗ 
ten Sohn Heinrich, dem aufünftigen Kaiſer. 
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was bindet, war Nom ſtets theurer, als was löfet, und die 
vier Kardinaltugenden rühren befanntlid von den 
Philofophen Griechenlands ber, und nicht von Cardi⸗ 
nalen! 

Anfangs zählte man nur fieben dieſer Thuͤrangeln 
der Kirche, die Biſchoͤfe um Rom; da aber der uͤbrige 
Clerus ſcheel dazu ſahe, fo gab Alexanderlll. die ges 
heiligte Zahl fieben auf, und er machte auch Priefter- 
cardinale und zulegt Diaconencardinäle PaulIV. 
(1555) feßte ihre Zahl auf ficbzig, und fo viele werden auch 
unter dem pompliebenden Leo X. geweſen feyn. Sie follten 
die fichzig Jünger Jeſu vorftellen, und wenn fie 
ſolche gehörig vorftellten, fo Fonnte fich auch der Papft vor- 
ftellen, er fey der wahre Statthalter Jeſu oder Jeſus II. 
Der Gebraud) wollte, daß der Kaifer, Frankreich, Spas 
nien ꝛc. einen Cardinal ernennen durften, der dann Card i⸗ 
nal- Protector hieß, fo wie fie auch) einen ihnen miß- 
fälligen Cardinal von der Papftwärde auszufchließen das 
Recht hatten. Ob jene demüthigende Sitte noch herr: 
fhet? und ob man noch jet auf letzteres Recht befondern 
Werth legt? Urban VI. legte diefen Conſiſtorial— 
räthen, deren Synedrium fich hoch über alle Biſchoͤfe 
erhaben dachte, und die fich bald durch ihren Stolz und 
ihre Weppigfeit der ganzen Welt verhaßt machten, den Ti⸗ 
tel Eminenza bei, da fie zuvor nur Illustrissimo befas 
men— ein Titel, den jeder Reifende in Sstalien erhält; 
feitdem begnügten ſich auch die Fleinen weltlichen Princi- 


pini nicht mehr mit Eccellenza, fondern verlangten den Titel 


Altezza!— Nic. Clemangtis erinnert fie an ihren Ur⸗ 
fprung, und daß fie anfangs nichts weiter gewefen, als 
Todtengraber und Leichenbeftatter, und Dante 


‘ 


ärgerte es, daß man fie nie anders fehe, ald zu Pferde. 


im weiten Mantel, und ſpricht von due bestie sott 
una pella, (von zwei Beftien unter Einer Hülle); fein 
Emmentator aber meint, es müßte heißen tre bestie, 
denn -fie führten meift eine Beifhläferin en croupe! 
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| Diefe römifchen Domherren voll geiftlihen Dun: 

ftes durchzogen. bald als paͤpſtliche Gefandte bie 
ganze Chriftenheit, wohnten den Nationalfpnoden bei, er- 
fundeten die Lage der Sachen, und waren die feinften 
Spione Roms, neben den Mönchen, die auch wie Natio⸗ 
nen ihre Cardinalprotectoren hatten, die natürlid 
aufhörten, als die Mönchsorden aufhorten, wie Card is 
nallegaten, feit man fi) aus paäpftlichen Legaten we; 
niger machte, und ich denke, diefe Progreffion foll weis 
ter gehen. Ihr eigenes Intereſſe belebte fie, denn jeder 
. hatte Hoffnung, ald Papft den Genuß errungener Vortheile 
zu theilen, was noch heute den Geiſt der Euria mad, 
einen Geift, ber Fein anderes Miniftertum beleben Fann, und in 
welchem fte gerne die Scrupeln oder Steinchen, die einen allzu 
gewiffenhaften Papft drüden, in die Schuhe ihres Gremii 
vertheilen — einen Geift, der leider! nicht der Geiſt Chrifti 
ift! Wie? der heilige Vater ift unträglich und fammelt 
dennoch fiebzig Rathgeber um fih! Nun verdenfe man 
noch weltlichen Fürften die Ueberzahl von Rathen, Ads 
jutanten und Höflingen, die dem Irrthum unterwor: 
fen find, während der Papft minus est Deo, major ho- 
mine *). Diefe Bepurpurten ohne Weib und Kind und 
im Ueberfluß aller Genüffe kuͤmmerten fi) felten um Wohl 
und Wehe der Menfchheit — dummodo nobis bene **), 
apres nous le deluge! 

Papft Eugenius fagt in einem Breve: „die Cardi— 
näle find die Nachfolger der Päpfte, fie find ſtets um fir, 
wie die Jünger um Jeſum, die Bifchöfe find Glieder der 
Kirche, die Cardinäle Glieder des Papſtes;“ der heilige 
Dater nennt die Bifchöfe Brüder, die Könige Söhne, 
die Cardinäle aber feine geliebten Kinder, und es hat 
Papfte gegeben, die einige Cardinaͤle wortpünftlich fo nen 
nen durften. SKaifer und Könige Füßten den Papft den 


*) Weniger ift ald Gott, mehr als ein Menſch. 
74) Seht ed nur uns guf. 
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Fuß, die Cardinaͤle Hand und Mund... Diefe Conſi⸗ 
fiorialen verlangten den Rang unmittelbar nach Königen, 
und Vorrang vor unfern Kurfürften und Prinzen, fie, 
die die Juüͤnger Jeſu vorftellen wollten! Wenn man 
recht billig feyn will, Fommen fie höchftens nad) den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen und Biſchoͤfen, den eigentlichen Collegen des 
Papftes, denn fie find, troß ihres Purpurs, Privatdies 
ner des Papftes, fo wie Hofdiener mit allen Unifors 
men, Orden und Sternen erft nad) den Staatsdienern 
kommen follen! 

Der römifche Hof Gberhaufte dieſe Purpurmaͤnner mit 
Privilegien aller Art: begegnete ein Merbrecher auf feinem 
Wege zum Galgen einem Cardinal, fo Fonnte ihn dieſer 
galgenfrei machen; Fein Cardinal kann eines Verbre⸗ 
chens überwichen werden ohne 72 Zeugen, ein Cardinals 
Priefter nur von 62, nnd ein Sardinaldiacon nur von 27! 
Alles, was fie fagen, muß wahr geredet feyn. Unter ihre 
Vorrechte gehörte auch, einer Königin oder Fürften ihren 
heiligen Kuß aufdrüden zu dürfen, nicht auf die Hand 
oder Wange, fondern auf den Mund; Feiner darf unter 
4000 Scudi Einkünfte fichen, und doch ift-mancher arme 
Landprediger nüßlicher, als hundert Cardinäle, mancher 
Pfarrer aber auch wieder fo ftolz als ein Eardinal, wenn 
er als Conſiſtori alrath oder Affefior einem halb⸗ 
dutzend FSornicationshandeln im Jahr beiwohnt, oder einem 
Gandidateneramen. 

Macchiavellis berühmter Principe enthält dem“ 
Buchftaben nach eine Anmeifung, den Defpotismus mit 
Lift oder Gewalt durchzuführen, und iſt offenbar Satire, 
die ſelbſt der gefrönte Meltweife in feinem Antimacchiavell 
für Ernſt annahm, und theoretifch widerlegt. Die 
Discorsi sopra T. Livio beweifen am beften, daß jener edle 
Republicaner recht eigentlidy die verwerfliche Politik 
der Euria, die in und außer Stalien damals herrfchte, 
an den Pranger firllen wollte in ihrer ganzen confequenten 
Nichtswuͤrdigkeit. Diefe Curia oder Verfammlung dr 
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päpftlichen Conſiſtorialraͤthe heißt aber benyoch das heis 
lige Collegium, was ſich in diplomgtifdher Sprade 
am beiten ausnimmt: le sacre college! 


Die Gefchichte Fennet fehr berühmte Cardinale, und : 


wen waren die zum Theil berüchtigten Namen d'Am⸗ 
boife, Richelieu, Mazarini, du Pradt, Ne, 
Sleury, Dubois in Frankreich, Eimenes, Alberoni 
und Granvella in Spanten, Wolsey und Polo in 
England, Schinner in der Schweiz, Martinifius in 


— — — 


Ungarn, Migazzi in Wien unbekannt? Richelien 


war bekanntlich mehr als ſein Koͤnig, und als Mazarini 
krank danieder lag, und ihm ein Hoͤfling meldete, daß ſich 
ein Comet. fehen laſſe, erwiederte er; Helas! elle me 
fait trop d’honneur! Wolsey leitete Heinrich VI, 
nach Belieben, und ſprach ftetö; ego et rex meus*). Dir 
heilige Vater hätte ihm die clausura oris**) angebeihen 


laffen follen,, welche andere Minifter beffer zu behaupten 


wiffen; noch beffer aber wäre für Nom, wenn Diefe gar 
nicht üble clausura oris auch auf Schriftfteller, wie z. B. 


Voltaire und Rouffean ꝛc. waren, auf Ereimanr 


rer, Carbonari ꝛc. ausgedehnt werden koͤnnte, da es mit 
der Inquiſition und den Scheiterhanfen nicht mehr 
gehen will, . 

Man wahlte die Bepurpurten vorzugsweife zu Mint 
ſtern in jenen Zeiten, wo man die Politik blos in Ju— 
triguen feßte, und fie praftifch definirte: ars, fallendi 
homines ***), und-hiezu paßten die Jtaliener am beften. 
Damald nahm man felbft politifhe Aerzte und po 
litifhe Schloffer zu Hälfe (wie Poftmeifter). Die 
Politik war die Sphinx, welche Diejenigen fraß, Die ihre Rath 
fel nicht zu lößen wußten; noch in unfern Zeiten war Mi 
gazzi ein wahrer Pfahl im Sleifche des großen Kaifers 


*) Ich unp mein König, 
**) Maulſperre. 
***) Die Kunſt, die Meuſchen zu betrügen. 
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und wohlthätigen Neformators Joſeph, ob cr gleich die 
Raͤthſel vollkommen zu loͤſen wußte, Sm diefen Zeiten, 
wo man gar nicht ahndete, daß Politik eigentlich in der 
Kunſt beftebe, die Menfhen und Staaten glüd- 
li) zu machen, durfte man wohl fagen: qui dit politi- 
que dit presque coquinerie. Was hat der Menfchheit, 
mehr Sammer bereitet, die rothben Hüte, oder dierothe 
Muͤtze der Jacobiner?. 

Cardinäle, die Urmeen commandiren, crs 
fheinen uns am allerfomifchften, indeffen gab es auch hier 
ausgezeichnete Männer, wie Colonna, Aegidiusrc. 
Am meiften, feheint es, hatten fie fich bei ihrer Muße in 
MWiffenfhaften auszeichnen follen. Mehr thaten fie 
für Runft, und wir wollen Albani, den Gönner Wins 
felmanns,. nicht vergeffen. An Schriften haben fie 
e8 zwar nicht fehlen laffen, fo wenig als die Papfte— aber 
sacres ils sont, car personne n’y touche — es fehlte Frei 
heit des Geiſtes, und fo lieferten fie meiſt theologis 
ſches, canonifches Zeug. Ausnahme verdienen Beſ—⸗ 
farton, Bembo, DBentivoglio, - Polignac x 
aber auch fie lieferten. Fein Cardinalwerk. Der ges 
fhmadvollfie war wohl Polignac, der den Anti⸗Lu⸗ 
ereting ſchrieb, wahrend gar viele Herrn Eollegen e8 mit 
Lucretius hielten und alle ſich gefielen in Raͤnken, Knifs 
fen und Meberliftung, wie der Homerifche Ulyffens! 

Cardinale find roth gekleidet, anzuzeigen, daß fie 
ftetö bereit feyn follen, für Die Kirche zu bluten, 
mir ift aber auch nicht Einer befannt, der folches gethan 
hatte, wohl aber mehrere, die das Blut anderer vers 
goffen haben, wie Guife und Granvella, am wenigften 
Fleury, der 75 Jahr alt die Zügel des Staats ergriff, 
wo. andere fich zur Ruhe begeben, und folchen von 1726 
bis 4742 lenkte mit Weisheit und im Frieden, Cardinal 
Guife wurde von Heinrichs IL Keibwache gemordet, 
und der päpftliche Legat erhielt von Sixtus V. einen 
furhtbaren Verweis, daß er nicht auf der Stelle allen 
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Gottesdienſt unterfagt habe, und wenn es 
Hunderten das Leben gekoſtet hatte!“ Sixtus 
fagte in feiner Rede im Conſiſtorio: „Es iſt ein uner⸗ 
hörtes Derbredyen begangen worden, ein Sardinal tft ers 
mordet! gemordet der Gardinal v. Guife, ein Erzbifchof, 
ohne allen Prozeß, ohne Geſetz, durch Gewalt, durch Waf— 
fen, ohne des heiligen Stuhles Ausſpruch und Genehmi—⸗ 
gung, als wenn wir gar nicht in der Welt, Fein Stuhl 
Petri und Fein Gott im Himmel wäre!” So beredt 
ſprach Sirtus, und vergaß in flumine orationes *), 
daß Kaifer und Könige, und ganz andere Männer gefallen 
find in der Schlacht, vergiftet oder gemordet worden find, 
und mit ihnen Millionen Menfchen, und durch — wen? 
Dieſe Eardinäle waren, nach den Paäpften, die ftolzeften 
und anmaßendftien Menfchen, und Benferade wollt 
nichts mit einem Manne zu thun haben, dem man fo eben 
das Bonner oder den Cardinalshut überbrachte, ode 
wie er ſcherzte: Qui a la tete si pres du bonnet! 

Das Merfwürdigfte im Leben der allzu zahlreichen 
und allzu koſtbaren Rothhuͤte ift — fie wurden fteiw 
alt, und eine andere Merfwürdigfeit, die den Deutfchen 
freuen muß, e8 gab fo wenig Deutſche unter dieſen bo 
purpurten Männern, als unter den Schwarzen, ge 
nannt Jeſuiten. Sn der Melt bildete fich das Sprüd: 
wort: Cardinales carnales **), daher der deutfche Cardi— 
dinal Gropper aus Soeſt (HF 1555) eine feltene Ausnahme 
macht, der nicht nur eine MWeibsperfon, die ihm das Bett 
machte, vor die Thüre, fondern auch das Bette felbft zum 
Fenſter hinaus warf, wahrend andere recht gut wußten, 
was ein Letto fornito ***) fagen will. Gleich gewiſſen⸗ 
haft war der gelehrte Baronius, der allzufreie Gemaͤlde 


*) Im Fluß der Rede. 
**) carnalis, fleiſchlich. 
**5) Gin gemachtes Bett. 
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mit Seide bedecken, ober gar übermalen ließ, und: wenn 
das Cardinales .carnales eintreten wollte, nad) der 
Verficherung feines Biographen Alberici — Wanzen 
fpeiste. Die Mehrzahl der Cardinäle genoffen das Le⸗ 
ben als ächte Epicuraer, und jeder Epicuraer wird Dem 
Wunſch eines geiſtreichen Franzoſen beiſtimmen, der bis 
in ſein dreißigſtes Jahr eine ſ choͤne Frau zu ſeyn 
wuͤnſchte, von da bis in's fuͤnfzigſte ein gluͤcklicher Scenes 
ral und zum Beſchluß — Cardinal! 

Mas die Päpfte, als Nachfolger Petri betrifft, ſo 
ließ ſich noch mit Noth ſo Etwas in die Bibel hinein in⸗ 
terpretiren, aber Cardinaͤle? Einige haben es indeſſen 
verſucht. Chriſtus nennt ſich die Thuͤre zu den 
Schafen, Cardinal kommt von Cardo, ohne Thuͤran⸗ 
gel ſchließt die Thuͤre nicht, und in den Worten des Evan⸗ 
geliums: „Und ſie kleideten ihn in Purpur,“ liegt 
da nicht ſchon eine Anſpielung anf die rothen Herren? 
aber bedenklich find immer dic folgenden Worte: „Und 
fie zogen ihm den Purpur wieder aus!” Gar 
oft 308 fhon Pasquino denjenigen, die gar zu gerne 
Päpfte geworden wären, den Purpur ab; von Caſtag⸗ 
netti, der da äußerte, er würde fih Urbanus Nono, 

der Neunte, nennen, fagte Pasqnino: No-No *). 
' Chriftus wurde bekanntlich aus Spott in Purpur 
gekleidet, und hatte mit feinen Juͤngern nichts weniger als 
eine Cardinals⸗Garderohe, am wenigften von Purpur, das 
ber heißen aber auch die bepurpurten Juͤnger Jeſu — Kirs 
hbenfürften. Und fo machte denn aud) jener fpöttifche 
Maler die Apoftel roth, und erwicederte dem tadelnden 
Cardinale: fie fhamen fich über eure Aufführung. 
— Die Zradht hat allerdings etwas Impoſautes, wie über- 
haupt die Kirche von jeher auf Kleider-Effekt fi fo 
gut ald Damen verftauden hat; gewiffe Ceremonien der 
. Kirche werden zuvor fo gut probirt, als Theater 


*) Neiu⸗Nein. 
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ſtuͤcke und die alten Ritterfchläge, und iſt die Kirche - 
nit die Braut Chrifti? Und doch hat die Natur 
die Vögel Amerika's, die wir Cardinaͤle nennen, noch 
fhöner roth gemacht, und fie follen fogar fchöner und rei: 
ner fingen ald die Eminenzen, die oft — am Catharr 
leiden. Sie dürfen Übrigens den Ornithologen die Benen- 
nung nicht verübeln, denn fie ift immer beſſer, als wenn 
man, wie in fpanifcher Sprache, die Blutfiriemen von 
Hieben Cardinaͤle nennt, und heißt nicht der blauföpfige 
Diftelfinfe (Fringilla tricolor) gar Papft, die Epin 
belwalze und eine gewundene Mufchelart, Papſtkrone, 
und eine Art Vogelkirſchenbaum Papftweide? Nennen 
nicht die Sranzofen einen alten Wiſch Paperaffe und 
die Spanier den Kinderbrei Papa, ein Doppel: 
finn Papadilla, eine über die Ohren gezogene Schlaf 
. müße Papalina, und einen Dummfopf Paparo? 

Es tft Zeit, und den Rothen zu empfehlen, da und 
zu rechter Zeit Kaifer Joſeph einfällt, ver Sonnenfeld 
fagte: Mit den grünen Hüten haben Sie es bo 
reits verdorben, hüten Sie fid) vor den rothen. 
Mir wollen dafür an die vier Cardinaltugenden 
denken, die zwar nicht gerade Tugenden der Cardi— 
näle, wohl aber Haupttugenden find, und ihre Wur—⸗ 
zel mit ihnen gemein haben. Sterne feßt die vier Car: 
-Dinaltugenden in: Hausbauen, Baumpflanzen, 
Buhfhreiben und Kinderzengen — dieſe Tugen— 
den haben doch viele Carbinäle gehbt, und wir muͤſſen 
fhon zufrieden feyn, wenn ihnen nur Feine Cardinal 
lafter gegenüber ftehen, denn ihre Stellung iſt fchlüpfrig — 

Quid non mortalia pectora cogit— Galeri vene- 

‘ randa fames *)! 


” Wozu treibt nicht Menſchengemüther — die ehrwürdiage 
Euht nah dent rothen Hute! — Die‘ Jateinifche Stelle 
heiße in der zweiten Hälfte: auri sacra fames, die ver: 
dammte Geldgier. 
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Mehrered von Carbinäten in: Hlist. generale dcs 
Cardinaux par Aubery, 1642—49. V. Vol. 4. Pa- 
latıi FastiCardin. S. E. R. Venet. V.Vol.Fol. Eggs 
Purpura docta Monachi 4744—19. 4 Vol. Fol. Ge⸗ 
(dichte der Garbinäle im lebtlaufenden Seculo von M. IM. 
R. Regensb. 1768. 4 Th. 8. Der Eardinaldhut, 1669. 
3,6. 8. Es fehle nihbt an Materialien, wohl aber 
an einer guten Geſchichte der Männer, die einft fo be- 
deutende Rollen fpielten, und welche fo unterrichtend 
ald beiuftigend feyn würde, 
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Neunzehbntes Kapitel 


Hildebrand oder Öregor VII, der 156ſte BifhofRoms, 
it erfi der wahre Papſt, Meiſter-Papſt. 1075—85. 


— N—— — 


Hildebrand war Sohn eines Grobſchmides (oder 
Zimmermanns), geboren 1020 zu Poana im Toscaniſchen, 
ein Genie, gemacht, ſich in jedem Stande auszuzeichnen. 
Er war Moͤnch zu Clugny, alle Moͤnche waren ſtrenge 
Paͤpſte, die Bettel-Moͤnche noch mehr als andere, und un— 
ſer Hildebrand zeichnete ſich als Papſt ſo aus, daß er 
noch heute als Papſt-Ideal daſteht. Wenn wir Ba 
ronius hoͤren, ſo legte er ſchon als Knabe Hoͤlzchen ſo 
kuͤnſtlich zuſammen, daß man ganz deutlich die Worte des 
Pſalmiſten herausleſen konnte: Dominabitur a mari usque 
ad mare *), (worunter man auch blos die Adria und 
das Mittelmeer verſtehen koͤnnte); gefchichtlich aber ift, daß 
er eine Kraft entwicelte, wie fie noch von Feinem feiner 
Vorgänger ausgegangen war, und am wenigften bon — 
Jeſu. Ein Franzofe nennt ihn dnergiquement entier, 
und ich möchte Hildebrand zurufen, was die Juden mit 


*) Er wird herrſchen von Meer zu Meer. 
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fo viel Unrecht Jeſu zuriefen: damovıov Eyeıg; „du 
haft den Teufel!” (Genium, Genie.) 

Hildebrand war Flein von Perfon, aber groß 
an Beift, wie Friedrich und Napoleon. Er war rein 
in feinen Sitten, Sittlichkeit der Elerifey war 
fein voller Ernft, aber granzenlos fein Genieftolz und 
Ehrgeiz, ungemeffen feine Idee von den Vorzügen 
des römifhen Stuhls, und fo arbeitete er fox in’s 
Große hinein, daß ihn fein Mit-Cardinal Damiani ſchon 
— einen heiligen Satan nannte, Spätere Zeiten mach- 
ten aus Hildebrand wortfpielend Hoͤllenbrand, (ob 
dieß ſchon vor der Reformation geſchehen iſt? in gemeiner 
Sprache nennt man auch lobend Jemand Höllenfer) 
und wir begnügen ung, ihn den Crommell und Napos 
leon der Kirche zu nennen, die er zur Univerfal-Mo: 
narchie zu erheben fuhte Mit ihm beginnt erft dag 
eigentlihe Papſtthum, mit ihm wird e8 zur Ge 
ſchichte Europens, und mit ihm Jeſus Religion zur 
reinen — Finanz» Religion! Hildebrand. icht in 
unferm Fraftigen Wort Hildebrandis mus, wie Cyrus im 
Worte Köpgıe (Herr) und Caͤſar im Worte Kaifer. Er 
fprad) wie Pilatus: O yäypapa yeypapa, „was ic) 
gefhrieben habe, habe ich gefhhrieben,” und da er 
in feinem Briefe an Herimann, Biſchof von Meb, bes 
hauptete, daß der Teufel die Monardie erfunden 
babe, fo war er auch der erfte Jacobiner ")! 


*) Die befte Duelle find feine Briefe bei Harduin Eonci VI. 
und dann Bennos und Bernrieds alte Biographien; 
der erſte iſt gegen ihn, der andere für ihn. Bayle Dic- 
tionnaire h. v. l’Avocat du Diable ou Vie du Pape. 
G. 3 Vol. 1743. 8. Ditmarsd Leben ©. 1710. 8. Vor: 
zügt. aber Voigts Hildebrand und fein Zeitalter, 
Weimar. 1815. gr. 8. Vaters Napoleon und die ' 
Häpite des Mittelalters. Lpz. 1814. 8. Gaabs Mpologie | 

Gregors VII. Tüb. 1792. ald Paradoroır immer. beffer 
aid die Ehrenrettung » Gregors VI, Presb. 
4786. 8. 
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Gregors Gefchichte erfcheint ald der abenthenerlichfte 
Roman, wenn man vergißt, was feiner Erfcheinung voraus 
ging, und die ganze fonderbare Zeit, in der er feine Rolle 
fpielte. In der Unarchie der Seudalwelt waren die fchred: 
lichften Unorönungen eingeriffen, ein folder Sitten-Verfall, 
und cine folhe Verachtung des Heiligen und Kirchlichen, 
daß wirflih ein Popanz, wie Hildebrand, Noth that, 
Die Simonie ging weit, Kaifer Heinrich felbft trich 
fie weit: genug, aber Hildebrand fcheint unter Simonie 
hauptfählid die Ernennung der Öeiftlichen durd 
Layen verftanden zu haben, nicht die Kanflide 
feit, und Hurerei hieß felbft die Ehe der Priefter 
Hoch weiter ging die Unenthaltfamkfeit der Clerifey; 
die Söhne Gottes fahen nad den Töchtern der. Menfchen, 
wie fie‘ fehön waren, und Kaifer Heinrich ftand abermals 

an der Spige! Fürften und Bifchöfe. gingen zu weit, fo 
ging denn der Papſt noc) weiter. Hildebrand rar weit 
mehr Geißel derFürften, als der armfelige Urreting, 
und feine Eroberungen für die Kirche waren Feine 
Kartenhänſer, wie die, die Napoleon baute. Beine 
Theocratie fand fefter, als die, welhe Mofes und 
Muhamed einführten, und unfer Kirchen-Jupiter 
hiele feine Donnerfeile in ftarfer Hand, von feiner Stuhl 
befteigung an bis zun Grabe. 

Niemand wußte -fih der falſchen Defretalen 
beffer zu bedienen, als unfer Kirchen-Genie; es genügte 
hm nicht, die Bifchöfe.zu feinen Vaſallen zu machen, 
ſelbſt Könige mußten c8 werden, und gegen feine folgen 
Legaten find unfre Diplomatifer die Demuth felbft. Der 
Kirhenbann der Apoftel war Kinderfpiel, verglichen 
mit dem Banne Hildebrands und feiner Nachfolger, 
daher nannte man Diefen Bann auch) Malum malorum, 
Er war ein großer Beforderer der Moͤncherei fon 
durch das Colibat-Geſetz und das EhesVerbot bis zum 
fiebten Grade — ohne Möncherci Feine Hildebram 
Derci, wenigſtens nicht inden hoben Orade! Hildebrand 
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hielt ſich in ſeinem Gewiſſen, wie er ſagte, verbun⸗ 
von, gegen zwei Lafer zu wuͤthen, ge 
gen Simonie, d. h. gegen das Recht: der Fürften, 
Geiftliche zu feßen, die er allein fegen wolkte, und gegen - 
die Priefter-Ehe, die er Concubinat nannte, ‚denn 
die Ehe machte fie abhängig vom Staate. Wollte Gott, 
es hätte nie größere Lafter gegeben, dann waren Religion 
und Sittenreinheit nie zu bloßen Worten und Blend» 
werken geworden! 

Gregor war der Mann, der es wagte, das ſtolze 
Gebaͤude aufzufuͤhren, wozu die Vorfahren laͤngſt die Ma⸗ 
terialien zuſammengebracht hatten, daher man doch wohl 
allzu gut denkt, wenn man Gregor den Plan und die 
Abſicht unterlegt, die Kirche reformiren zu wollen 
durch Einheit und Selbſtſtaͤndigkeit; von reli⸗ 
gidſem Plan, und von Gutmuͤthigkeit kann ohnehin. 
feine Rede feyn, wenn man auf das fieht, was er that, 
nicht auf das, was er fagte; ja feine eigene Briefe 
verrathen ihn. Stolz und Ehrgeiz fragen .nur felten nad) 
Moral, hinter dem Amtseifer verſteckt ſich nur zu gerne 
Egoismus und Leidenſchaft, wie hinter religiöfe 
Ueberzeugung der Eigenfinn, und Papfte ſtehen ber 
Moral gerade fo gegenüber, wie die liebe Politik, Wir 
bewundern aber Hildebrands Genie und Muth, und 
geben felbft zu, daß man das Papfttfum nicht ganz mit 
Recht Hildebrandismus nennet, da der Grund dazu 
ſchon früher gelegt war, fo wie man trugpolle Polis 
tie mit Unrecht Mackhhiavellismug nennet, da Macs 
chiavelli, weit mehr Freiheits- und Gleichheits- Mann 
als Ariftofrat, feine fatirifche Theorie abftrahirte von 
der lieben Praxis! 

Hildebrand z0g noch als Füngling mit dem abges 
feßten Papft Gregor VI in Deutfchland umher, und 
mag fchon damals in feinem Priefterftolz geſchworen ha⸗ 
ben, ſich an der Nazione barbara, die Zu wenig fi) aus 
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Paͤpſten mache, zu rächen. Man mag ſchon darinnen einen 
Wink finden, daß er fih Gregor VII. nannte, Kaifer 
Heinrich IT. fchagte ihn wegen feiner ſchoͤnen Pres 
digten, und den Prinzen lernte er ald Knaben Fennen, 
den er als Mann und Kaifer Heinrich IV. fpater fo 
pfochologifch zu behandeln wußte. Unter ſechs Paͤpſten 
hatte der Schlaufopf den recht eigentlichen faiseur gefpielt, 
und war von 41059753 immer hinter der Couliſſe ge - 
blieben. Die Schnelligfeit, mit der die von ihm gegängel- 
ten und gefchaffenen Papfte vom Theater abtraten, fie 
fhon Damiani auf, der eine eigene Abhandlung darüber 
fchrieb, meinend, Gott habe dadurch die Hinfälligkeit 
irdifher Grdße anzeigen wollen, andere aber geben zu 
verftcehen, Daß es durch Mittel bewirkt worden fey, Die in 
der heiligen Kirche und in Italien ftets als ftille ſachfor⸗ 
derliche Mittel, die der Zweck heilige, angefehen worden feyen! 

Deutfchland und Sranfreih kannte Hildebrand 
auswendig durch feine Gefandtfchafts-Poften; der Präfert 
Noms, Cencius, hatte ihn einmal gröblich genug belei- 
digt, an den Haaren vom Altar gezogen und eingefperrt; 
Heinrich Fannte er als einen bald troßigen, bald verzags 
ten jungen Mann voll Arglift, der nur felten hielt, was er 
verſprach, und fo fuhr der Mann, in dem fid) mit Genie 
und Kenntniffen ein ungemein hoher Sinn und fefter Char 
rafter vereinte, mit dem ganzen Nationalftolz eines Italieners, 
und mit dem ganzen Hochmuth eines geiftlichen Oberhaups 
tes, ber über die guten Deutfchen, Die er nur verachtete, 
als rohe Kerls, die tüchtig gewafchen und abge 
trieben werden mäflen. Heinrich 11. hatte Deutſch⸗ 
lands Rechte männlich gewahret, und die Pfaffen gerieben. 
Heinrich TV., unmuͤndig, .leichtfinnig und verzogen, 
ganz in der Hand des eigennäßigen Schmeichlers Albert, 
Biſchofs von Bremen, und des jungen wilden Grafen 
Werner, Fonnte nicht gefährlich feyn. Es war Gaͤh⸗ 
‚rung in ganz Deutfchland, beftens von Rom aus unter 
ftüßt, das die fchöne Gelegenheit unmöglich konnte vorüber 
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ftreichen laffen, den Schatten eines Kaiſer⸗Reichs 
vollends zu vertilgen, und Hildebrand war der Mann 
‚dazu! 

Unfer Spittler, ber Päpfte nicht leicht zu loben 
pflegt, laßt unferm Kirchen⸗Napoleon ziemlich Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, vergißt fi) aber, wenn er auf bie 
Wunder kommt, und fagt mit altIutherifcher Derbheit: 
Der Sch..Fferl machte fogar den Wunderthäter. 
Melchen Beinamen er wohl in feiner tugendhaften Indi⸗ 
gnation dem Staats⸗Napoleon gegeben hatte? Mean 
höret zwar jenes veraltete niedrige Schimpfwort noch) 
manchmal im Munde hochadelicher Perfonen, aber Spitt- 
ler, der hochgebildete Mann, der denkende Gelehrte, zuletzt 
gar Minifter des Eultus? Vielleicht hatte er gerade Anna 
Comnena im Kopfe, die ihn xaranıvsog Ovrog nanag nennt, 
einen Priefter, wert — angefpeiet zu werben, 
was blos griechifch feiner if. Was Spittler im 
Auge batte, betrifft zunächft nachfiehenden Vorgang. Auf 
einer Synode zu Lyon wollte ein Simoniacus fein Vers 
gehen abſchwoͤren, fing an: Gloria Patri et filio — vers 
mochte aber vor Zittern das weitere: et spiritui sancto, 
nicht Hervorzubringen, fo furchtbar flarrte ihn Legat Hil⸗ 
debrand an, wie einft Petrus den Ananias, und 
45 Bifchdfe bekannten fich der Simonie ſchuldig. Man 
weiß, was boͤſes Gewiſſen thut, und der durchdringende 
Blick eines Mannes, deffen Verfland oder Tugend man 
fürchtet. Solche Blicke warfen Friedrich, Joſeph und 
Napoleon, warum nidht auch Hildebrand, da ſchon 
"mancher unbekannte Amtmann oder Dorfprediger. ſolche 
Blicke that? 

Hildebrand that noch ganz andere wirkliche Wunder 
in gewiffem Sinne, und jenes wäre fein geringftes. Car⸗ 
dinal Benno und der Bifchof von Alba fagen, er habe 
aus feinen Aermeln Feuer ſchuͤtteln koͤnnen; fchüttelt: 
er nicht "Zeuer genug Über Deutfchland? Gregor that. 
Dinge, wichtige Dinge, wovon man nicht geglaubt hätte, 
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daß fie ihm gelingen Fonnten, fie gelangen, und fo darf 
man. fi) nicht wundern, wenn die damalige Welt in ihm 
einen Doctor Fauſt erblickte. Wir wiffen, daß deffen 
Mephiftopheles einft fein Zauberbuch auffchlug und 
in Ohnmacht fiel, als ploͤtzlich ein Dugend Teufel ihn 
umgaben, und brüllten: Was befehlen Sie! Hilde 
brand durfte nur befehlen. Es wäre ganz im Geifte fer 


ner Zeit gewefen, wenn er fih mit Zauberei abgegeben 
hätte — feine Zauberei aber lag in feinem Genie! 


Es fcheint ein Beweis feines Geiftes zu feyn, daß 
er fich bei dem fonderbaren Transſubſtantiations⸗Streit new 
tral benahm, ſogar Berengarius durchhalf, ob diefer 
glei) die Pontifices — Pompifices *) genannt hatte; 
er lachte zu feines Freundes Damiani philofophifchen 
Unterfuchungen: Ob Gott Gefchehenes ungefchehen, und 
eine. Gefhwächte wieder zur Jungfrau machen Tonne? 
Aber kaum war er Papft, fo nahm er das Ding genaukt, 
fühlend, wie wichtig es für die Pfaffheit ſey, wenn das 
Volk blind glaubt, und fo auch glaubt, der Priefter ver 
möge aus Brod und’ Wein — Gott zu machen, fo oft 
ihm beliebt! Gerade fo hielt der Schlaue es auch- mit 
dem Worte Papa, das man einft allen Geiftlichen, und 
dann den Bifchöfen gab, um das ſchoͤne Verhaͤltniß eines 
Vaters zu den Kindern auszudrüden; das Volk gab 
ed noch in unfern Zeiten jedem Kapuziner: Herr Pater 
— mon reverend Pere! Hildebrand befahl: ut Papae 
Nomen unius sit in Orbe ohristiano **), und wußte, 
wie viel Namen vermögen — Verba valent sicut num- 
mi ***). So nannten fich die Defpoten Alt: Roms nit 
mehr Könige, hudelten aber das fich frei duͤnkende Volk 


weit ärger unter. den Namen Dicetator, Imperator, 


Cäfar, gerade wie der Grand Eonful und Empereur 


I) Pompmacher. 
) Auf daß nur Einer Papſt heiße in der Chriſtenheit. 
***) Worte thun foviel wie Geld. " 
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Frankreich mehr hudelte, als alle Rois de France! Hil 
debrand Fonnte als Papft xar dEoyrv nicht wohl weniger 
thun, und fand fo viele Nachfolger, daß es einen Deutfchen 
freuen- muß, unter 256 Päpften nur fünf Deutf he zu 
zählen, alte übrigen waren, mit Ausnahme von einem Britten, _ 
zwei Nord-Afrifanern, drei Spaniern, acht Syrern und Dals 
maten, eilf Griechen und vierzehn Franzoſen — lauter 
Staliener! 

- Die Gefhichte belehret uns, daß der ftolze Vatican 
anf drei morfchen Stüßen ruhet: auf unfinnigen Bis 
belsAuslegungen, falfhen Urkunden und einge 
dDrungenen Redensarten oder imponirenden Nas 
men. Der mächtige Kaifer Deftreichd, der wohl das 
nächfte Recht hätte, das römifche Gebiet zu feinem lom⸗ 
barbifchsvenetianifchen Königreich zu fehlagen, würde der Abs 
ſcheu des Volkes werden, wenn er foldyes wagte, denn es 
heißt dad Patrimonium Petri; felbit die Hälfte der 
Deutfchen würde ſich meit eher fammeln, wenn es heißt: 
„der Papft kommt!“ ale wenn es heißt: „der Kaifer 
kommt!“ Mir dem auf Roms Bifchof jeßt allein bes 
ſchraͤnkten Namen Papft gab es wirklich erft einen Papft 
und ein Papſtthum im vollen Sinne des Wortes; das, was 
man Kirche nennt, erfcheint als befonderer, unabs 
hängiger, fouverainer Staat — wie fonderbas!! — 
man follte das Wort Papftthum in bellerer Zeit fo gut 
außer Umlauf feken, als die Worte Keger und Tole 
. ranz, und man würde fehen, wie umgekehrt die Namen 
auch wirken — Fürftbifhof Roms ift der fehicklichite 
Name. Das Wort Papft gehört unter die Syllabas. 
reverentiales*), wie unfer Ste, und Hoch⸗, Wohls 
und Edclgeboren, gnadigft und unterthänigft; 
. der alte Römer fagte felbit zu feinem Kaifer Tu, Du, und 
der Slave hat zweierlei Redensarten für diefelbe Sache, 
wenn er yon Vornehmen oder Geringen fpricht, wie 





*) Reſpektstitel. 
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wir Deutſche etwa von Menſchen ſagen: er ißt, 
trinkt, ſtirbt, von Thieren aber: es frißt, ſauft, 
verreckt! Die Syllabae reverentiales deuten auf Skla⸗ 
venſinn und Unterthanigkfeit hin, und tragen wefent- 
lich bei zu deren Fortdauer! 

Sp lange Bettler aus Palaftina, fagt Schlözer, als 
arabifhe Prinzen Deutfchland durchzogen (noch in 
den 1770er Fahren), ließen fie unfre Fhrften allerwärts wei: 
ter fpediren mit Ertrapoft und gutem Zehrpfennig — fit 
wir wiffen, daß es nur Bauern vom Libanon waren, 
hörte die Prellerei auf. So macht man auch weit wenige 
Umftände mit den brittifchen Lords in Deutfchland, 
feit man weiß, daß vielleicht die Hälfte reifender junger 
Britten — Ladendiener find, die Gold haben, und fie 
muͤſſen fih der Polizei fügen oder wegbleiben, Das 
Wort Papa follte man nur noch hören im Munde allen 
der Kinder, denen Papa und Mama leichter fällt auszw 
fprechen, ald Vater und Mutter. Die alten Griechen und 
Römer würden es gar ableiten von nanai! das bei Kenn 
phon vorfommt, wie Papae! im Terentius, Plautus 
und Perfins Es ift unfere Verwunderungsformel Ey! 
Ey! oder, was der Zeufel! oder Gufguf! 

Gregor beftieg den heiligen Stuhl während der Era 
quien des Vorgängers, hatte alles überleget, fünf Papfte 
gegangelt, und doch ließ er fih zwingen, die Würde ans 
zunchmen, Mehrere Papfte vor und nach) ihm fpielten die 
felbe Comödie, und fo darf man es der argen Melt nicht 
übel nehmen, wenn fie Scheinheiligfeit für die Erb 
ſuͤnde ver Pfaffheit halt, obgleich Octrvianus Augw 
ſtiſſimus Gleiches zu thun für gut fand. Hildebrand 
hatte das Volk gewonnen, er ward durch Acclamation 
gewählt, und der Elerug, der ihn nicht lichte, fürchtete ihn 
wenigftend. Der Heuchler fchrieb an die deutfchen Bifchöfe, 
daß fie ihn mit ihrem Gebet unterftügen möchten, Die ſchwere 
Kirchenlaft zu tragen, und dem Kaifer fol der Tartuffe zu 
bedenken gegeben haben, ob er wohl thue, die Wahl zu 
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genehmigen, denn ale Papft würde er feine Ausſchwei⸗ 
fungen, nicht genehmigen. Er wäre ſchoͤn und groß ge 
weſen, wenn: er fo gefchrieben hatte — der Brief finder 
fid) nicht vor — aber gefeßt, er habe fo gefchrieben und 
Heinrich hätte ihn beim Wort genommen? wahrfcheins 
lich hätte. er dann ohne Weiters behauptet, die Einwilligung 
in feine Wahl fey-gerade nicht nöthig! 

Die Zeit war gelommen, wo Hildebrand Hinter 
dem Vorhang herbortreten Eonnte, er feßte fich auf deu 
heiligen Stuhl, und fchwaste fogleih Spanien vor, daß 
es von uralten Zeiten dem heiligen Petrus angehört 
habe, was. ihm beffer gelang, als in Frankreich. Der 
König Arragoniens zahlte Tribut, Frankreich aber wollte 
nichts davon willen, daß man bereit von jedem Haufe 
feit Carl dem Großen einen Denier bezahlt habe, wie in 
England. . Gleiches behauptete der Unverfchämte von Sach» 
fen, Carl der Große habe Sachfen der Kirche gefchenft; 
dafür fette er aber feine Anmaßung in Neapel durch. 
Bogeslaus, König bon Polen, erfchlug den Biſchof Sta 
nislaus von Krafau, und Gregor, bereits erbost, daß 
jener fich den Königstitel vom Kaifer, und nicht von Sr. 
Heiligkeit erbeten hatte, fprach das Interdict, und Bo- 
geslaus mußte nach Ungarn flüchten, wo er fic) das 
Leben nahm, Hildebrand gab fih Mähe, die Gries 
hen wieder zu gewinnen, denn er hatte den großen Plan, 
nach Unterwerfung der Normänner aud) das griechifche 
Reich feinem Stuhle zu unterwerfen, und von da aus 
das heilige Land zu erobern! 

Sm Namen ©. Peters machte er im Norden, in 
Ungarn und Böhmen Anfprüche, wie im Abendlande, 
aber das Beifpiel der Sachſen, die durch das Chriftenrhum 
— fraͤnkiſche Sklaven geworden waren, erfchwerte das 
Bemühen gar fehr; es ging fchwer, bis die Verehrer Odins 
und die Bewohner jener armern Ländern dem heiligen Ober⸗ 
priefter zu Nom Verehrung und Abgaben zollten. Dem 


trius, Herzog von Dalmatien, bat ihn um den u 
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titel, und es erfolgte ein großmuͤthiges Fiat gegen jährliche 
200 Bpzantiner. Won dieſem Meifterpapft laßt fich lernen, 
wie man durch noble Dreiftigleit ſchwache und uns 
wiffende Leute verblüffen, und in’s Bockshorn jagen kann. 
Mit frecher Stirne berief ſich Hildebrand ſtets auf Her 
fommen und Herfommen, und wenn das gerade Ge 
gentheil feinen Anmaßungen gegenüber. fland. Der Gott 
Hercomannns bat Deutfchland viel gefchadet, und doch 
noch. heute feine Altäre! 

Heiliger Petrus! der du fo unfanft mit Simon 
Magnus umgegangen bift, was hätteft du wohl mit Ma 
gus Hildebrand begonnen? Das Mindefte wäre wohl 
gewefen, wie Cencins zu Rom, den der SOberpriefter 
bannte, in die Kirche zu dringen, ihn bei den Haaren vom 
Altar zu ziehen und — einzufperren, In wahrer Sie 
berhige fah der Nachfolger des armen Petrus von be - 
Wolga bis zu den Säulen des Hercules, und von den Eid 
feldern Norwegens bis zu Aetna's Bulcan nichts als Var 
fallen der Kirche, und die ganze Welt als Lehen 
feines heiligen Stuhls — eine fo tolle dee, daß 
man Thranen — darüber lachen Fönnte! und geweint 
wurden Thränen genug! 

Gregors Vorgänger hatten ſich die geiftliche 
Herrfchaft über die ganze Chriftenheit bereits erfchlichen 
in confequenter Schlauheit; aber diefe genügte einem ehr 
geizigen Genie wie Hildebrand noch lange nicht; unter. 
der Maske der Religion trachtete er auch nad) der welt 
lichen, und bradite den Staat unter den Altar, 
Simonte und Concubinat waren herrliche Vorwaͤnde, 
und um neben den Schlüffeln Petri auch noch das Schwert 
Pauli gebrauchen zu Fünnen, machte er den Erbfchlew 
her bei Mathilde. Er beftand auf Kirchen-Einheit 
bis zur Liturgie, und felbft in Spanien mußte der 9% 
thifche Ritus dem römifchen weichen. Je einfdrmiger 
Alles, defto leichter find die Marionetten. am Drath zu 
ziehen. Ulles fuchte er zu centralifiren, alles zu lenken, 
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wie der Weltenfchdpfer, und faß in feinem Fünftlichen Spins 
nengewebe tangentenreicher und giftiger als die erfte 
Kreuzſpinne. So fchwer als bei einem Erommell ift zu 
unterfcheiden, wo der Schwärmer in den fchlauen 
Betrüger und Fühnen Politiker übergehetz in feinen 
Briefen flößt man auf Stellen, wo der Schwärmer 
nicht zu verfennen ift, aber diefer Schwaͤrmer hatte wieder 
mehr lucida intervalla *) als gut war! 

Der Kaifer war der. erfte Monarch der Chriftenheit, 
gelang der Plan mit dieſem, fo gab fich das andere von 
ſelbſt, und fo eitirte der Fürftbifchof Noms den deutfchen 
Kaifer Heinrich IV. vor feinen Richterſtuhl! Bon 
Deutfchland aus war der erfte Sturm zu befürchten, Deutfch« 
land hatte Rechte auf Stalin, Deutfche hatte er oft 
und genug beleidiget, die Bifchöfe hebten genug an Hein⸗ 
rich, umd doch wußte.der Schlaufopf den Sturm abzus 
lenken, und wurde Papſt. Ueber den Kaifer lagen große 
Klagen vor: Simonie und Unzucht. Hildebrand -fekte 
zuerft vier Bifchöfe ab, die ihre Stellen erfauft hatten, 
Bannte fünf Eaiferliche Raͤthe, und erft dann, ale er einer 
mächtigen Parthei Mißvergnügter gewiß war, wagte er 
ſich an den Kaifer, Heinrich fühlte fich ale Kaifer, er 
hatte feinen Vater drei Päpfte abſetzen fehen, und 
glaubte wohl mit dem Einen fertig zu werden; er ſam⸗ 
melte einen Reichstag nad) Worms, man verlas das 
Schandlevben Hildebrands (mwahrfcheinlich die giftige 
Schilderung Bennos, die wir noch haben), und der ftolze 
Mönd von Clugny wurde ald Simoniſt, Luͤſtling, Mör- 
der, Derräther, Arheift und Zauberer — abgeſetzt! 

Mahrend dieſer Scene zu Worms wuͤthete Aufruhr zu 
Kom, die Partei des Cenci, meift Gebannte, drang am 
heiligen Weihnachts⸗Abend in die Kirche; fie riffen Nils 
debrand vom Altar, mißhandelten ihn und warfen ihn 
in den Thurm des Eenci, aber das erbitterte Volk rächte 
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die Gewaltthat, und ftärnite des Raͤubers Burg, der felbft 
Nuͤchten müßte. — Er verhielt fich. leidend, wie Jeſus 
vor Pilatus, und entging wunderbar dem Tode. Gleich 
Yaltblütig benahm fich der fonft fo ſtolze Hitzkopf, als ihm 
der Faiferliche Gefandte das Abſetzungsdecret infinuirte, und 
fprach die fanfteften Worte des Friedens: „Hat nicht 
Chriftus der Herr gefagt, er fende uns wie 
Lämmer unter Wölfe? wir möüffen ſanft 
feyn, wie Tauben, Elug wie Schlangen, und die 
Narren ertragen.” Die That entſprach keineswegs 
diefen Flötentönen des ZTartuffe, von dem alle Tartuffe 
noch lernen können, In feinem Innern Eochte es — die 


Leidenſchaft erwachte — er fuchte das geknickte Rohr vob 


lends zu zerfniden, flatt es aufzurichten, und ben glims 
menden Docht zu löfchen, flatt neu anzuzünden, wie ber 
Herr und Meifter befohlen hat: der Bannftrahl flog — ein 
erboßter Oberpriefter Roms wagte zum Erftenmale einen 
Kaifer abzufegen,- und feine Unterthanen des 
Eides der Treue zu entbinden im Namen des 
Apoſtel Perri! 

Die unfchuldigen Apoſtel Paulus und Petrus 
mußten den Namen hergeben zu Hildebrands Unfug. 
„Ihr Fürften der Apoſtel,“ fprach er, „die ihr im 
Himmel löfet und bindet, und über Engel richtet, 
Fönnt ihr nicht über Kaifer und Könige mit 
weit mehr Recht gebieten? Mögen fie lernen, 
wie groß eure Macht ift! Mögen fie fich fürdr 
ten, die Befehle eurer Kirhe zu verachten! 
Vollzieht jegt euer Urtheil über Heinrich, de 
mit alle Welt ertenne, daß er nicht dur Zu— 
fell, fondern durch eure Macht gefallen fey!“ 
Die größte Herzens-Angelegenheit des Knechts der Knechte 
Gottes war, den Dominus Mundi recht tief zu erniedrigen, 
denn je tiefer dieſer ſank, defto höher mußte der Servus 
Servorum fteigen ! 

Hildebrand berief ſich noch zum Weberfluß auf 
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Papſt Zacharias, der den König Childerich auch ſchon 
abgefetzt habe, worüber ihm aber ber wadere Bischof Wal⸗ 
ram von Naumburg fo bündig die Wahrheit fagte, als 
ob er unfer Zeitgenoffe geweſen wäre. Er zeigte auch auf 
S. Ambrofius hin, der den König Theodofius zur 
Kirchenbuße anhielt; aber bannte er ihn oder wagte er 
iin abzufegen? Sn. der Bulle heißt Heinrich „ein 
Glied des Untichrifts, denn wer dem apoftolis 
(hen Stuhl nicht gehorcht, tft ein Abgoͤtterer.“ 
(scelus idotatriae incursit.) Natürlich! fobald der Papft 
ein Vice⸗Gott ift, der fi) um Krieg und Aufruhr, Mord 
und Todtſchlag fo wenig kuͤmmert, als die Fliege in feinem 
Zimmer. Heinrich war fchon dadurch verloren, daß ber 
ſchlaue Pfaffe drei einflußreiche Damen für fid 
hatte (wie Friedrich im ficbenjährigen Krieg gegen ſich), 
die Kaiferin Mutter Agnes, die Tante Beatrir und 
das fromme Beichtfind Mathilde 

Die ganze Welt flaunte Über das große Pfaffenwags 
ftüd, wie Otto von Freifingen. Stegebert und mehrere 
Bifchöfe nannten e8 eine Haeresis, cum Ecclesia non ha- 
bet sibi concessum gladium, nisi $piritus, quod est Ver- 
bum Dei*). Thierry von Verdun fchreibt im Gefchmad 
feiner Zeit: Hildebrandus, qui dieitur caput, jam est' 
cauda Ecclesiae, non fundamentum, sed detri- 
mentum, dispergit qui dicebatur congregare, odit 
ecclesiam, qui dicebatur diligere. O inaudita arro- 
gantia hominis supra omnem ecclesiam in se glorian- 
tis, supra omnem malitiam male agentis, Regem et 
regnum catholicum destruere praesumentis! Perjuria fide- 
litatem dicit, fidem sacrilegium facit *)! — Hilde 


*) Eine Keberei, denn der Kirche ift Fein Schwert gegeben, es 
fey denn das ded Geiftes, das ift dad Wort Gottes. 
+) Hildebrand heist dad Haupt der Kirche, und it albereits 


ihr Schweif, nicht ihr Grundpfeiter, fondern ihr Berderben 5 
ſtatt die Kirche zu einigen, wie es hieß, zerreißt er fle; “f 
J ’ " . . } 


- 
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brand .wäre nie bie Unthat gelungen, wären die Deuts 
fhen eintg und der Haß gegen Heinrich nicht fo groß 
gewefen; Fremde fprachen von Unbilden, Deurfche blieben 
unempfindlich. Lombarden fanden fi) im Schimpf ihres 
Kaifers ſelbſt beſchimpft, Deutſche aber wählten den 
Gegenfaifer Rudolph, Herzog von Allemannien, unter 
Hildebrands - Segen! Heinrich, der doch feinen Geg- 
ner kennen mußte, hätte fi), als es noch Zeit war, mit 
- feinen Feinden. nerfühnen, die gefangenen Sachen los 
loffen, und dann an ihrer Spiße, da ihm die Großen Sta 
liend meift zugethan waren, nad) Rom zichen follen, 
um den ftolzeften aller Vriefter zu züchtigen! 
| Hildebrand verlangte nicht- blos, daß der Kaifer 


u der Inveftitur der Biſchoͤfe mit Ring und Stab 


entfagen folle, fondern citirte ihn vor feinen Rich— 
terftuhl, ale ob er das Oberhaupt des Reichs ware und 
Richter — er citirte ihn, über fein Privatleben (das 
freilich nicht das erbaulichfle war) und über Die Befchwers 
den ber erbitterten Vaſallen Nechenfchaft abzulegen! Der 
Srevler entband feine Völker des Eides der Treue, Moͤn⸗ 
che fchlichen überall umher, die Gemüther zu erhißen; 
pflichtvergeffene Fuͤrſten erflarten zu Trebur ihren SKaifer 
der Krone verluflig, wenn er fih niht vom Banne 
loͤſe, und Heinreich erkannte feine Zeit, und dachte an 
Ausföhnung. Diefer Teufelsfamen, den Hildebrand 
jeßt ausftrente, wucherte Jahrhunderte fort in den Handeln 
zwifchen Kaifer und Päpften (inter Imperium et Sacerdo- 
tium); die großen Factionen der Guelfen und Gibelli— 
nien zerfleifchten fich, wie wilde Beſtien, die Kaiſerwuͤrde 
fanf, die Vafallen machten ſich zu Kandesherrn, das Var 
terland zerfiel in feine traurige Anarchie und Vielföpfigkeit, 


- fie zu lieben, wie ed hieß, haßt er fie. Unerhörte Anmaßung 
eined Menfchen, fih hochmüthig Über die ganze Kirche zu ſetzen, 
fo über alien Freves hinaus zu freveln, daß er meint, König 
und Fathotifches Reich vernichten zu können! Meineid Heißt bei 

. Ähm Treu und Glauben, und aus dem Glauben macht er ein 
Sacrilegium! 
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bie. der Adel libertas germanica nannte, wie unfere uns 
denkenden Publiciften. Hildebrand und feine Nach⸗ 
folger fchalteten mit Kirchen⸗Guͤtern, wie bie Könige 
mit Lehn⸗Guͤtern, und Canoniſten uͤberſchwemmten die 
Melt mit Büchern de beneficiis, wie Feudiften mit Büchern 
de feudis, wahrend die heiligen Vater die Worte des Apo⸗ 
field gerade umgekehrt nahmen: Auf das Höhere feyd 
bedacht, nicht auf das Irdiſche (rE Znl rjs yns). 

‚Heinrich, bald tragig, bald verzagt, hielt es für wer 
niger fchimpflich, fih in Stalien vom Banne Ioszubetteln, 
als vor den Augen feiner mißvergnüägten Fürften und des 
ganzen Deutfchlande, wohin Hildebrand bereits auf dem 
Mege war, nichts weniger ald den einfältigen Streich des 
Kaifers, vielmehr etwas ganz anderes erwartend. Zu Vers 
celli vernahm er, der Kaifer nahe, der nur mit Mühe und 
Gefahren über den Schnee und das Eis des Mont⸗Cenis, 
da ihm die Fürften den bequemern Weg verlegt hatten, 
gelommen war. Ob mit einer Armee oder allein? das 
wußte man nicht, auf jeden Fall zog fih Hildebrand 
nat) der Veſte Canoſſa, die feiner Marhilde gehörte, 
Hier ereignete fid) denn die Schandfcene, daß ein Kaifer 
der Deutfchen von einem italienischen Fürftbifchof in Sad 
und in der Afche Abfolution erflehte — im Bußkleide, in 
bloßem Haupt und Füßen, mitten im Winter, indem Raume 
dor der innern Öurgmauer — drei Tage und Nächte lang, 
gequält von Froſt, Hunger und Durft. Der erhabene Kaiz 
fer und erſte Monarch lag vor einem kleinen, fchwarzgel- 
ben, groben. Sohne eines Grobfhmiedes, und angeblich 
Nachfolger des armen Fifchers Petrus! 

Wir müffen die eigenen Worte Hildebrands, mit 
denen er in feinen Briefen felbftgefallig die Schand- 
ſcene fhildert, als charakteriftifch anführen: per tri- 
duumante portam Castri, deposito omni regio cultu, 
miserabiliter, utpote discalceatus et laneis indutus 
persistens, non prius cum multo fletu apostolicae 


miserationis auxilium et consolationem implorare “pr 
| | | 1. 
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quam omnes, qui ihi dderant, et ad quos ille rumor per- 
venit, ad tantam pietatem et Compassionis misericordiam 
movit, ut pro eo multis precibus et lacrymis interceden- 
tes, omnes quidem nostrae mentis duritiem mirar- 
entur, nonnulli vero in nobis non apostolicae sedis gra- 
vitatem, sed quasi tyrannicae feritatis crudelı 
_ tatem esse clamarent ?). Die Thränen der Mathilde 
und die Bitten des deutfchen Cardinals Cuno von Urad 
‚fcheinen endlich die verzweifelte Kutte Durchweicht zu haben, 
die Abfolution erfolgte. Der Hohepriefter führte den Kaifer 


zum Altar vor allem Volke, und brady die Hoftie. „Bin ich 


der Verbrechen fchuldig, deren du mich zu Worms bezüchtigt 
haft, fo mag Gott der Herr meine Unfchuld bewähren, oder 
mid) durch einen plöglichen Tod ſtrafen;“ er nahm bie 
Hälfte der Hoftie, und die andere bot er Heinrid; 


der Kaifer war betroffen und erklärte, feine Mechtfertigung 


auf eine allgemeine Reichs⸗Verſammlung zu verfchieben, wer 
niger frech und gottlos ale Hildebrand, oder wie der 
Sranzofe Potter fagt: jeune laique et’Allemand! 
Heinrichs Erbfeinden, ven Sachfen, war die Abfe 
Iution gar nicht recht, aber der heilige Vater tröftete fie: 


„Seyd ruhig, ich gebe ihn fchuldiger zuräd.“ 
Er abfolvirte ihn num vom Bann, behielt ſich aber zu ent: 
fcheiden vor: Ob Heinrich wieder König feyn follte? 
Diefe Schandfcene fällt gerade in das fahr, wo der deutſche 
Bruno, der ein großer Freund des Schweigens gewefen 
*) Drei Tage lang fand er vor dem Scioßthore, alles Fönigli: 
chen Schmucks entkleidet, elendiglich, ja baarfuß und in wolle⸗ 
nem Gewande, und flehte in einem fort, unter Vergießung 
vieler Thränen, daß das apoſtoliſche Erbarmen ihm Troft 
‚und Hülfe verleihen möchte, bie daß er Alle, jo deffelbigen 
Zeugen waren oder Kunde davon erhielten, zu ſolcher Weich: 
müthigfeit, ſolchem Mitleid rührte, daß fie fih dringend und 
unter Thränen für ihn verwandten, und alle über die Haͤr⸗ 
tigkeit unferd Gemuͤths fi berwunderten, manche ſogar laut 
aͤnßerten, wir beurkunden nicht des apoſtoliſchen Stuhles 
Würde, fondern eher wahrhaft tyranniſche Grauſamkeit. 


— 
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feyn muß, die Carthaͤuſer fliftete; der Orden zählte 175 
Klöfter, darunter 44 deutfche, aber nur fünf NonnensKlöfter, 
denn der Geift des Ordens war — Schweigen, Wir 
verdanken dent Orden manche Handfchrift — die fehöne 
große graublaue Carthaͤuſer-Katze, unfer veredeltes 
Obſſt, und was unter gewiffen Unftänden gleich angenehm 
ft — das rothe Sarthaufer- Pulver! 

Empörend bleibt Die Scene von Canoſſa für jeden, der 
fein Pfaffe ift, aber rührend ihr Gegenftüd, vielleicht die 
rührendfte Scene in der deutfchen Gefchichte Heinrich, 
das Oberhaupt des heiligen römifchen Reiche, nachdem er 
die MWermuthöfchale, die ihm zwei Papfte und zwei undank⸗ 
bare Söhne vollſchenkten, geleert hatte, richtete fein fummer- 
volles Auge nad) dem von ihm felbft erbauten Dom zu 
Speyer, und fagte dem Bifchof, feinem alten Sreunde: 
Sichel ich habe Reich und Hoffnung verloren, 
gib mir eine Pfründe, ih kann lefen und fin 
gen,” und der kalte Pfaffe entgegnete: per matrem Do- 
mini, non faciam! (Bei der Mutter Gottes, das thue ich 
nicht!) Mer Gemuͤth und Einbildungstraft hat, muß dieß 
ju Speyer vor dem Dome, der alten Gruft der Kaifer und 
ihres Reich8-Gerichts, vor feine Seele bringen! O Schmad) 
der Pfaffheit! D Egoismus! fchändlichfles aller 

Rafter! 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Die Fortſetzung. 





Hildebrand war ein hoͤlliſcher Logiker. Der 
Apoſtel ſpricht: „Jeden Gebannten meide,“ alſo, 
fhloß unfer Gregor, muß auch der Regent von feinen 
Unterthanen verlaffen werden, der Geiftliche richtet über 
Geiftliches, folglich hat er noch weit eher über Weltliches 
Macht, das weit geringer ift — jeder Kutten-Erorcift ifl 
mehr als Kaifer, denn er gebietet den böfen Geiftern 
unter dem Himmel. Die Königswürde ift Menfchenwert, 
Merk des menfchlichen Stolzes, folglih vom Teufel, Prie 
ſterthum aber ift Gotteswerk. Er fchrieb an Bifchof He 
riman von Meg: „Ein Eroreift kann Teufel 
vertreiben, da nun die Fürften der Erde, bie 
Gott nicht fürdhten, Sclaven des Teufels find, 
fo hat der Erorceift au Gewalt über fie, und 
nun erft Wir? Die Welt war dumm genug, diefe 
hoͤlliſche Logik für fo richtig zu halten, als die Erbs 
folge Petri oder die fchneeweiße Taube Gre 
gors IL, auf den fich gewiß Feine gemeine Taube herr 
abgelaffen haben wird, wenigftens die Himmelstaube 
Noahs, wo nicht gar der heilige Geift! 

Hildebrands Leibſyllogismus war a majori ad 


o“ 
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minus.*), und in biefem Geifte fagte noch im fiebzchnten ' 
Jahrhundert der berühmte Neidhardt, Beichtvater der 
Königinvon Spanien, einem Höfling, der ihm nicht chrs 
erbietig genug ſchien: „Sch habe jeden Tag Shren 
Gottin Händen, und Ihre Königin zu meinen 
Süßen” Solche Beweife nahmen die dummen Kayen 
lange Jahrhunderte hindurch fürapodicrifhe Beweife 
b. 5. .beweifende Beweife, wenn fie- gleich weiter 
nichtö beweifen, als daß fie Efel, oder wenigftens ef el⸗ 
hafte Logiker waren! 
Die Welt glaubte einmal felſenfeſt an die Kraft des 
paͤpſtlichen Bannes, den ſchon die kaum hundert 
Jahr alte Kirche aus einer bloßen Ausſchließung aus der 
Gemeinde in den gehaͤſſigen juͤdiſchen Bann umgewan⸗ 
delt hatte. Biſchoͤfe und Synoden bannten ſich wechſels⸗ 
weiſe nicht wegen Unſittlichkeit, ſondern wegen Meinun⸗ 
gen. Indeſſen war ed immer noch bloße Kirchentrag⸗ 
ddie, ohne Einfluß auf öffentliche Ruhez; jetzt gin⸗ 
gen aber die Dinge weiter, faft wie die Smmunität der 
CEhrengeiftlichkeit, zuerft Perfonals, dann Real⸗, zulegt 
gar Localimmunitär! Mitdem Banne HeinrihslV, 
wurde der Bann das furchtbarfte Compelle**) in der Hand 
der Kirchendefpoten. Nicht der arme Zifcher Petrus if 
. der Felfen, auf ven das Papſtthum ſich ‚gründete, fon; 
bern Hildebrand mit feinem Donnerkeil, der ſo 
häufig mit Jeremias klagte: Maledictus, qui prohibet 
gladium suum a sanguine ***)! Er feßte ben Altar auf 
den Thron, Tonnen wir und wunbern, wenn es noch weit 
mehr um alle Sreiheit der Nationalkirchen gefches 
ben war?. Das Phantom der Kirchencinheit ſtand ſo 
feft, als das Phantom des Papſtthums; man focht: zus 


“) Mom Höhern auf das Geringere, 
**) Smanpsmittel..: 
ER) Merflucht ſey, der fein Schwert aufhält, Fr es nicht Blut 
vergieße. Ser. 48, 10. 
€.: .: ‚eher & ſaͤmmti. W. I. . . 
pabſi ibum. I 24 4 
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weilen bie weltliche Gewalt der Päpfte an, prallte 
aber zuruͤck vor ihrer geiſtlichen, denn dieſe war ja 
göttliche Anſtalt! 

Hildebrand erſrechte fi ch, den Kaiſer nicht wegen 
geiſtlicher, ſondern recht weltticher Angelegenheiten 
zu bannen, und nur wenige Große hatten die Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke der Höhenftauffen gegen ſolchen Frevel, und wie 

ging es ſelbſt dieſen? Die Kettenhunde des Papſtes, die 
Mönche tobten fogleich Hinter einem Gebannten ber, wie 
losgelaffene Teufel, und unfere Zeit vermag fich kaum halb 
hinein zu denken in die Lage eines Gebannten, zumalen 
eines Königs, wenn das Interdiet auf dem. ganzen 
Lande lag; der Aberglaube und die Örupidität 


des Volks, was damals Religion hieß, machte, dag fih ' 


felbft der größte Kaifer, Friedrich 1, zum Ziel legen 
mußte. Welche Kleinigkeit iſt die hohe Poſttaxe und 
welcher Jammer fuͤr Verliebte und Correſpondenten! nun 
denke man ſich die Zeit, wo das Interdict alle Hochzei⸗ 
ten verböt! nuch da hätte man ſich nöd) prilibando*) 
helfen koͤnnen, aber wie barbarifch ift das Interdict: nul- 
lus alterum salutet, nullus alterum osculetur *)! 

In den Angen bes Philofophen ift der Bann, was das 
Fluchen. Der Geiftlihe anathbematifirt, wie ber 
Soldat oder Fuhrmann flucht, und man lacht; aber 
. in den finitern Zeiten des Mittelalters war das Lachen 

theuer, der Staat felbft liche dem fluchenden Priefter ſei⸗ 
nen Arm, und vollfiredte den ungereimteften Bannfluch. 
- Dem: vom Kirchenfludy" hatte man fo hohe Ideen, als 
vom Kirchenfegen, In welchen Zeiten auch das Spruͤch⸗ 
wort entfianden feyn mag: „Viel Kinder, viel Ba 
terunfer!” Segen kommt von seges, die Saat — 
alfo Frucht der Urbeit— daher Beten und Arbeiten 
ſtets beffer war ald Beten und Faullenzen! 


⁊) Durch Vorgenuß. 
**) Keiner foll den andern grüßen, einer den andern Füllen! 
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Der Segen ber heiligen Männer Aber, wie ihr Fluch 
erftredte fih in alle Ewigkeit, Fluͤche, wie der Fluch 
Ovids, der empfindfich genug fallt, beſchraͤnkten fich doch 
noch auf die Zeitlichkeit: 

— Tibi Di nullosque lares, inopemque Senectam, 
et longas hiemes, perpetuamque sitim”)! 

Sunoeens 1. batinte noch weit Mehr als Hil- 
debramd, und fo Fonnte es nicht fehlen, daß Bonifa⸗ 
cins VI. Kaifer Philipp gegenhber umgekehrt das 
werden mußte, was Heinrich IV, gegenäbet Gregor VII. 
Man bannte zuviel, und fo verlor der Bann feine 
Kraft, es gab Xänder, wo ber Gebarinten weit mehr was 
ren, als der Nichtgebannten, folglich Tachten fie über den 
alten Poppelmann. Die größte geiftliche Unverſchaͤmtheit 
war wohl, daß man bei Aufhebung eines Interdicts hoch 
Schadloshaltung forderte für das lucrum cessans **) 
während deffen Dauer! Zu den meiften Gebannten fonnte 
man fagen, was Hutten an Luther fchrieb: ferunt ex- 
tommunicatum te? quantus, o Luthere! quantus es, si 
hoc verum***)! Das Snterdict bleibt neben ber In⸗ 
Auifition die fcheußlichfte Erfindung der Pfaffheit, weit 
mehr als ignis et aquæ interdictio +) der Mömer, mit - 
teuflifher Menſchenkenntniß erfunden! Welche 
Zeiten! jet lachen wir darüber, wie über Lichtenbergs 
Auctiondmeffer ohne Styl, an dem die Klinge fehlt; aber 
damals zitterte man, wie vor dem jüngften Meltgericht; 
alle Bande zwifchen Negenten ind Volk, zwifchen Bürger 
und Bürger, ja felbft zwifchen den hächiten Verwandten 
war gelöfet durch einen Hoheprieſter in alieno tt), der als 

+) — 6 geben dir die Götter 

Kein eigen Haus, im Alter Dürftigkeit, 

Und langen Froft und Durft in Ewigkeit! 

) Für die während des Barnes aufhörenden Emolumente. 
“er, In Bann (außer Gemeinſchaft geſetzt) ſouſt du ſeyn? Wie 
groß bit du, Luther, wenn dem fo ift ! 

-.F) Das Verfagen von Feuer und Waller. 
+» Im fremden Lande, 21* 
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Hochverraͤther am Staat Galgen und Rad verdient 
haͤtte 

Mit der Reformation wurbe. papſtl icher Bann 
Gegenſtand des Spottes vom gemeinen Mann an bis zu 
den MWißgeiftern Voltaire und Friedrich, und felbil 
in dem fo bigotten heiligen Lande! Jener römilde . 
Bauer, der unter Banuſtrafe verbotene Lebensmittel nad) 
Tostana Ichaffte, ſagte: der Bann, fann nur meinen 
Eſel treffen, und.Efel haben harte Rüden, um 
Friedrich Bannte feinen Marquis d'Argens im Namen 
des Erzbiſchofs von Mir, Ueberall ‚fand der ehrlichite fer 
ner Franzofen auf der Meife nach der Provence das Man 
dement, das ihn alg. ‚Sotteslafterer ercommunicirte, kam 
aber doch hinter den Spuck, weil der König flatt Erzbi— 
fchof von Aix blos Biſchof gefchrieben hatte. Im Mittels 
alter waren folche Späffe gefährlich), und daher wollen wir 
den Helden danken, die es wagten, mit Hand und Mund 
gegen das Ungeheuer der Kirche zu kaͤmpfen, und die Drw 
derpreffe preifen als Tochter des Himmels! 

MWahrfcheinlid war unferem Heinrich der. Bann 
und die Buße von Canoffa (die natürlich ung ſchreck⸗ 
licher erſcheint, ald damals dem Kaifer und feiner Zeit) 
weniger Tranfend, als die Verachtung der Lombarden; 
mehrere Städte fchloßen vor ihm ihre Thore, die bei dem 
Haß gegen Gregor alle auf feine Seite getreten wären, 
hatte er fi als Kaifer und Mann gezeigt, und fo dachten 
auch viele Deutſche. Indeſſen fcheint doch Heinrich die 
Sstaliener wieder gewonnen zu haben, denn fie hinderten 
Hildebrand, nach dem Augsburger Reichstag zu reifen 
und nad Forchheim, wo er den Gegenfaifer Ru— 
dolph von Schwaben wählen ließ, ob er ſich gleich news 
tral ftellte, Legaten fandte, die unterfuchen ſollten, auf 
welcher Seite das Recht fen, um bie fo traurigen Unruhen 
abzuftellen. „Es ſchmerzt uns, ſchrieb der Tartuffe, 
und erfüllt unfer Herz mit Trauer, daß der 
Stolz eines Einzigen Tauſende feines Gleichen 


— 
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zeitlich und ewig unglacktichemach et.“ Hein 
richs Gegenwehr nannte? er crimon idolatriæ *), und er 
mangelte nicht, fo wie der Kaiſer die Schlachten von Mels 
richſtadt und Fladenheim: verloren hatte, dem Gegenkaiſer 
Rudolph eine Krone zu ſenden, mir der beruͤchtigten 
Inſchrift: Petra dedit Petro Petrus diadema Rudolpho**). 

Heinrich ermannte ſich, ſammelte ein neues Heer, 
als Rudolph in. der dritten Schlacht an der Elſter bei 
Mölfen geblieben war, Rudolph, der thaͤtigſte Vertheis 
diger der Fürftcnrechfe gegen die Webermacht des fränkifchen 
Kaiferhaufes und ein Werkzeug in Hitdebrands Hand, 
wodurd das ſchoͤne ‚Schwaben zum Tummelplag wurde 
in dem langen Kampfezwifchen Kaifer und Papſt. Heins 
rich feßte zu Brixen Hildedrand' zum zweitenmal ab, 
ließ den Erzbifchof:son? Ravenna Gnids wählen, und 
309g nad) Rom. Die mit ihm unzufriedene-Parthie wählte 
zwar Graf Hermann von Ruremburg, genannt Knob- 
lauchskoͤnig, aber Heinrich zog nach Rom, und ber 
ſtolze: Hobepriefter flüchtete nach der Engelsburg, waͤh⸗ 
rend Guido oder P. Elemens 11. den Kaifer Trönte. 
Drei Jahre lang lebte Hildebrand wie ein Gefangener, 
und fol! den Kaifer, der taͤglich zu S. Maria Meile hoͤrte, 
durch einen Stein vom Dad herab haben morden laffen 
‚ wollen, -Diefe Nachricht beruht blos auf dem Zeugniß feis 
ner -hitterften Seinde Benno und Benzon, bie ihn bald 
Folleprandus, bald, Merdiprandus, bald Papicida ***) 
nennen. Schon ‚beim AUnzuge Heinrichs bat Hilde 
brand den, Normanı Robert Guiscard um Hülfe, 
der aber fein Auge auf die Griechen gerichtet hatte, und 
anf einmal ein fo zartes Gewiffen befam, daß er ſich das 
- mit entſchuldigte, feine Normanner dürften in hei— 
‚tiger Faſtenzeit Fein Blut vergießen! 


*) Sünde der Abgöfterei. 
=) Der Fels (der Kirche) gab Petrus, Petrus gab Ru: 
dolph die Krone. 
*x5) Narrenbrand, Dredbraud, Papftnörber. 
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Es ift wohl nicht minder Mäprchen, daß Hildebrand 
ſich erboten habe,. von der Engeläburg aus den Kaiſer zu 
trdnen, bie Krone auf ihn heraplaffend an einem Strid. 
‚Der Eifenkopf war viel zu ſtolz, um fi ch zu verfößnen, 
‚und bat die Normänner wiederholt um Hülfe, als er ſich 
zu Mom nicht mehr. ficher‘ hielt vor der ftärkern Parthie 
feines Gegners. Die Normanner befreigten ihn auch, rich⸗ 
teten aber Rom übel zu. Sie nahmen ihn mit fich nad) 
Salerng, wo er das Jahr darauf fein unruhpolles Leben 
endete, ohne die. Freude zu erleben; Heinrich gebemätiget 
. zu fehen, wiederholte jedoch feinen Bann gegen Hein 
ri, Guibert und ihre Anhänger, den fein Legat auf 
der Synode zu Quehlinburg, wo der Gegenkoͤnig Her 
‚mann Oſtern hielt, verfündigte, Hier bewies ein muthi: 
ger Geiftlicher aus Bamberg por allen. Biſchoͤfen und Geg« 
nern des Kaifers, daß der Primat des Papftes 
reine Anmaafung fey; aber. ein Lane rief ihm zu: 
non est discipylus supra magistrum*), und die Fauft gab 
feinem Sophisma einen Nachdrud, por dem die Vernunft 
des wackern Geiftlichen verſtummte! 

Zu Salerno, von dem es heißt: 

Se Salerno avrebhe un porto, 
Napoli sarebbe morto *”)} 


befchäftigte fih Hildebrand mehr mir geiftlichen 
Dingen, ald er fein ganzes Leben lang nicht gethan 
hatte, ernannte, ala er die Nähe des leuten Stuͤndleins 
fühlte, drei Männer, die er für würdig hielt, feine Nach⸗ 
folger zu ſeyn, und abfolvirte alle feine Gebannten, Kaifer 
und Gegenpapft ausgenommen, Der Tod Fam zu rechter 
Zeit, fonft wäre er fehwerlich der Nemefis in die ſer Welt 
entgangen. Ein Achter Hofbifchof tröftete den Sterbenden: 
„der Statthalter Chrifti mit der Macht Aber 


*) Der Schüler ſteht nidt über dem Meifter, 
**) Haͤtt' Salerno einen Hafen, 
Legte ſich Neapel fchlafen. 
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die ganze Erde und alte Völker iſt nirgendbswo 
im Exil, wo er auch feyn mag,” denn feineletten 
Worte waren: dilexi juatitiam et odi iniquitetem, prop- 
terea morior: in exilia *),. Die, legten Morte eines Ster⸗ 
benden nimmt man zwar in der Regel für ungeheuchelt 
an, .fle richten ſich aber nach dem Gedankenſpſtem des 
Sterbenden, das falfch fern Tann. So tröftete ſich auch 
Alva auf dem Sterbebette, und hoffte Vergebung feiner 
Sänden, weil er 18000 Keter vertilget babe. Nils 
dehrand bleibt auch der Erſte aller Tartuffes, uns 
ter der Menge Zartuffes der Kirche, und ich weis nicht, 
ob Kants Meinung zu Recht beftcht, daß Tugenden, 
deren Schein man eing geraume Zeit hindurch nur erfüns 
ftelt hat, nach und nad) wirklich erwedit werben, und in 
die Gefinnungen übergehen, 

In der ©. Severiug s Kirche zu Neapel ift Hildes 
brand im Driginal. zu fehen (in der Abbildung vor 
Milbillers Geſchichte des Hildebrandismus), in. der 
tinfen den Hirtenſtab, in der Rechten die Geißel, mit 
funkelnden Augen und. feuerrsthem Angeſicht; er ift im 
Dreinſchlagen begriffen, zu feinen Füßen liegen Krone 
und Scepter, und über feinem Haupte fieht: Sanctus Gre⸗ 
gorius VII.“ Mir koͤnnen ed ber Kirche nicht veruͤbeln, 
wenn fie diefes Original heilig fprad), ob fie gleich da⸗ 
durch einen. Öffentlichen Beweis ablegte, Daß Moral ge 
rade nicht:ihre Hauptfache ſey, aber noch weniger Fürs 
fien und Völkern, wenn ſie es nicht für heilig gelten 
laſſen wollten, (wie felbft die Biſchoͤfe Frankreichs), denn 
diefer Hildebrand war in der That auch der aͤrg ſte 
Sacobiner, da er Heriman, Bifchof von Met ſchrieb: 
„Der Teufel hat die Monarchie erfunden!” Bes 
nedict VII. aber. nannte ihn noch im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert gelegenheitlich feines Feftes (25. Mai): „den ſtarken 


*) Ich war ein Freund des echte, ein Geind bed Unrechts, 
darım fterbe ich im Exil. 
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Mrhleten , die Mauer des Haufes Iſrael, den Mächer und 
Dertheidiger der Kirche, den Heiligen, der dem gottlofen 
Kaifer Heinrich fich ſtandhaft widerfeßte, ihn feiner Krone 
beraubte und feine Unterthanen vom Eid ber: Treue los⸗ 
ſprach! 104 . 

Nichts fehildert die ungeheuern Anmaafungen Hilde 
Brands beffer, als die fogenannten Dietatns, (übe 
deren Urheber noch heute Streit iff), die aus 27 Artikeln 
beftchen. Mögen folche acht oder unacht feyn, wie:die be 
rächtigten monita secreta*) der Jeſuiten, fo frechen fte 
doch Hildebrands wahre Grundfäße aus (S. deffen 
Briefe ll, 55, 56). „Die römifche Kirche ift allein vom 
Herrn gegründet, Roms Bifchof allein der allgemeind, der 
"andere Bifchdfe eins und abſetzt; feinen Legaten gebührt der 
Vorſitz vor allen Bifchöfen in den Eoneilien, der Papft 
bat das Recht, Geſetze abzufaffen, Gemeinden zu famnteln, 
Reiche und Bisthämer zu theilen oder zu vereinen, aus 
einem Domftift eine Abtei zu machen, oder umgekehrt; 
der Papſt allein darf: ſich des Fatferlichen Schmuds bes 
dienen, ihm allein werden die Füße gefüßt, fein Name als 
fein in der Kirche genannt; er kann Kaifer und Könige 
eins and abſetzen, Bifchöfe verfeßen, Cleriker weihen für 
die ganze Kirche, Geweihte von ihm Tonnen Feine Kriegs 
dienfte thun , oder von einem Bifchof höhern Rang annchs 
men. Der Bapft ſteht über der Kirche — denn ift 
nicht der Meifter über dem Schüler? Ohne Papſt 
giebt es Feine allgemeine Synode und Fein canonifches Ge⸗ 
feß, niemand kann fein Urtheil umftoßen, niemand ihn 
richten, niemand einen Uppellanten an feinen Stuhl Deftras 
fen; alle casus majores **) gehuren vor feinen Stuhl, Die 
Kirche kann nie irren, und der Papft ift heilig durch das 
DVerdienft Petri. Wer nicht glaubt, was die Kirche glaubt, 
ift Fein Mechtglänbiger (catholicus), und der Papft kaun 





*) Geheime Weifungen. 
*%) Bedeutendere Gegeunftände, 
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“ Unterthanen ihres Eides gegen böfe Fuͤrſten enibinden.“ — 
Hildebrandbs Sat: romana ecclesia nunquam erravit, 
ner in perpetuum, scriptura testante, errabit*), gründet 
fid) anf die Worte Jeſus: „Ich babe gebeter, daß 
enct Glaube nicht aufhöre!“ Ergo!— Stat bacculus 
in angulo— ergo pluit**)! 

Hildebrand bat fehwerfich dieſe Dictatus dictiret, 
aber fie find in feinem Geifte, ausgezogen aus feinen 
Briefen, und ‚geübt hat er alle, wenigftens es ver⸗ 
führt.’ Hätte er und feine noch ſchlimmere Nachfolger 
ſich auf dfe 'chrenvolle Role der Vermittler befchrantt, 
uin in der Wildheit des Mittelaktere den Frie den Got⸗ 
tes zn erhalten, und die Fürften und den Adel vom Druck 
des Volks und von blutigen Fchden im Namen des Gots 
tes der Liebe zurüchzufchreefen durch ihre Ehrfurcht ges 
bietende Stellung — wer müßte das Papſtthum nicht ſeg⸗ 
nen? 1 faudroit des Dieux 'pour denner'des lois aux 
hommes, fagte Rouſſean; die Päpfte hielten ſich für 
Götter, und galten für Gdtie r— aber ihre Anmaaſun⸗ 
gen beweifen am beften, daß fie nichts weniger als Göts 
ter waren. Chriſti Eprud: „Gebt' dem Kaifer, 
was des Kaiſers iſt,“ verftanden fie am wenigſten, 
und den ganzen Hikdebrandismus kroͤnte zuletzt die ſaubere 
Maxime des Pater Sa und anderer Sefuiten: clerici re- 
bellio in regem non est crimen ldæs æ majestatis, quia 
non’ est: subditus regt Die meifte vis comica! Ente 
halt wohl die oben Angeführte Stelle aus Hildebrauds 
Brief an Herimann (VI 24): Zeufelsbanner 
mehrals Könige,’ König e Sclaven des Teufels 
und der Prieſter über Alles. — Pan‘ graubt ſich in 
einem Tollhanfel.: 


*) Die romiſche Kirche hat, nie geirrt, und Hann, 17 deu Wors 
ten der Schrift, in Eiigkeit nicht irren. 
25) Der Stock ſteht ini Winkel, alſo regnet's. 
***) Die Auflehnung eines Prieſters gegen den König iſt nicht 
Majeſtaͤtsverbrechen, weil er ihm nicht untergeben iſt. 
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Gregorius VI, oder Hildebrand iſt der wahre 
Petrus — ein wahrer Felſenmaann, oder wenn man lie 
ber will, der wahre Napoleon der Kirche. Großes 
Genie, fefter Charakter, feine Nafe und Kuͤhnheit wohnten 
in beiden, aber ohne Religion, Moral, Treue und Glaus 
ben — geheiligte Satang! Große Confequenz verdient 
sur Üchtung im Bunde mit Gefüht für Recht und Mohl 
der Menfihheit. Mir eifernem. Scepter ſchlugen beide die 
‚politiiche und Geiftesfreiheit der Völker, und ihre Nationa⸗ 
litaͤt zu Boden, um die Gebaͤude der Herrſchaft zu errich⸗ 
‚ten, wovon das eine bis auf Bonifaciug VI, zwei 
Jahrhunderte, und das andere Taum zwei Jahrzehnte 
‚dauerte, verfittet mit Blut, Was Napolcon im Ne 
‚men der Freiheit, der Ehre, und eins völferbe 
gtüdenden. Planes that, thaten die Papfte im Namen 
‚der Religion. Es find nur andere Worte, die im kai— 
ſerlichen Catechismus fichen: „den Kaifer ehren und 
ihm dienen, ift ſeoviel, ale Sort ehren!“ Paoͤpſte 
‚waren ficher. noch flarfer aufgetreten, als der Corſe, wa 
ren ihnen Willionen Krieger zur Seite geſtanden, und 
daher brauchten fie Jahrhunderte neben Kiften allır 
Art, um das auszuführen, was Napoleon in fovid 
Jahrzehnten ausführte — ihre Univerfalmonardie, 
und ihr Syſtem von Geldſchneidereien. Bereits 
Hildebraund war ſchlau genug, die Bibel für cin ge 
faͤhrliches Buch zu halten, wie er ſolches in ſeinem 
Briefe zau den Herzog von Böhmen (Epist. VII. 14) zu 
‚Tage leget, der um die Fortdauer der Sitte, den 
Gottes dienſt in ſlaviſcher Sprache zu halten, bittet, 
weil dann fein Volk nicht, blos, erbauet, fondern- aud) 
belebret werde; aber Belehrung paßte nicht in 
das Syſtem Hildebrands. 

Die Uniftände . begänfilgten‘ ‚Hildebrands freche 
Syſtem ungemein. Seit Otto 1. verſanken Deutſchlands 
Kaiſer in immer groͤßere politiſche Schwaͤche; ein junger 
Monarch ſaß auf Frankreichs Thron, Mauren zerruͤtteten 
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Spanien, Normänsier eroberten England, der. Norden lay 
begraben: in Barbarei und Unwiſſenheit, Italien war vers 
theilt in Eleine Staaten. Das corpus juris. canoniei und 
Latein war Papften das, wad dir Code Napoleon und. 
franzöfifche Sprache; Paͤpſte arbeiteten auch nur für ihre 
Herrfehfucht, wenn auc hie und da Gutes daraus hervors 
gieng, und dumme Anſtaunung und Bewunderung war 
bon jeher Begleiter des Gluͤcks. Alles lief nach) Non, wie 
in unjerer Zeit nach Paris, und fo wie fih deutſche Für 
ten. dapin wandten, um vom deutfchen Kaiſer unab⸗ 
bangiger zu ſeyn, fo die Biſchoͤfe nah Nom, um fi 
von ihren Erzbifchöfen zu befreien Napoleon machte fi) 
aus Conſtitution, Senat und Tribunat fo wenig, als Hils 
debrand aus Concil und Cardinalcolleg, aus Verträgen 
fo wenig als aus Eiden; was Päpften die Einheit der 
Kirche war, war Napoleon das Continentalfys 
ſtem, und die Inquifition was geheime Polizei! 
Die Bibel fland Hildebrand fa fehr im Weg, als 
Philoſophie und freies Denken dem Eorfen, daher 
geboten beide Egoiften Schweigen. hr Zeitalter vers 
glih fie mit Alerander und Cäfar, Earl dem Gro 
Ben und Friedrich; aber Hildebrand ift. als Erobe 
rer ohne weltliche Macht ‚vielleicht doch. größer ale 
Napoleon, fo wie unfer Friedric mit feinen ſchwa⸗ 
den Hälfsmitteln. Indeſſen wer blickte nicht lieber auf 
Catonen nnd Scipionen, anf die Pompeji und Cafard 
Roms, auf Friedrich und Joſeph, als auf jene bei- 
den Italiener? | 

Gregors fire Idee oder Schlachtpferd war — Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staate, ein Syſtem, 
das die gebildeten Voͤlker der alten Welt ſo wenig kann⸗ 
ten, als Jeſus, oder die Natur Doppeladler und 
geflügelte Löwen. Die Vernunft ſagt: die Kirche 
ift um des Staats Willen, die Religion felbft 
aber dem Gewiſſen eines Jeden überlaffen; 
aber Gregor verwirklichte feine fire Idee, und es gab 
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nun zwei Köpfe im Staate zum Sammer der Regenten 
und Voͤlker. Simonie mid &-oncubinat. waren fein 
ewiges Feldgefihrei, nnd weiblich mißbrauchte man Bibels 
ftellen für die ungeheuerfien Anmaßungen.: Es iſt doc) 
gewiß Fomifch zu lefen, wenn als Grund des Eheverbots 
bis zum fiebten Grade atigegeben wird: quia VI. aeta- 
tibus mundi’ generatio et hominis status finitur, ita pro- 
pinguitas generis tot gradibus terminetur *), noch ko⸗ 
mifcher aber freilid) die wahren Gruͤnde — Difpenfa 
tiou84+®elder. Um Richter über Kaifer und Könige 
zu ſeyn, war die Bibelftelle: „Bei Gort.ift Fein Uns 


fehen der Perfon,“ fo: willkommen, ald.das: „Weide 


meine Schafe” Chriſtus macht Feinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen gekroͤnten und ungetröuten!: — 

Das Mittel, die Unabhängigkeit der Kirche zu 
erringen, war der Inveſtiturſtreit, den jetzt Gregor 


-anfing, ind durch das Coͤlibart follte fie feſtgehalten wer: 
den, Sein Inveſtiturſtreit Eoftete -cinigen Millionen Men | 
chen das Teben, und fein. ColibatsGefeß, dieſer Hody 


verrathb an der Natur, mordete noch -weit nichrere Mille 


nen im Keime. Groß und genial waren diefe Ideen, aber 


fo weltverderblich, ald die großen genialen Ideen dis 
großen Mannes unferer Zeit, und ihre Ausführung nicht fo 


schwer, da die Vorfahrer ſchon die Materialien zufanımen 


. gefahren harten. Sein Feuereifer gegen Simonie war 
nicht’ zu radeln, Heinrich Ul. verkaufte ſchon Kir 


benämter, and fein Sohn Heinrich IV. war noch 


L 


ſchlimmer; er und fein Hof würfelten,.:wie dorten die 
Kriegsknechte, um den;:Rock des Heilandes, ob ji 


‚fi gleich Chriſten nannten, und als er. feinem, Liebling, 


Graf Werner, ein Suldifches Gut fchenkte, und die Mon 
che Birtgauge, Fat: und Bußtage anſtellten, ſpottete dieſer: 


*) Weil in ſechs Zeitraͤumen vie Wett geſchaffen iſt und der 
Menfh auswäͤchst, fo etliſcht auch die Geſchlechtsrerwandi⸗ 
ſchaft nach ſoviel Graͤden. 


vn gg. . 
[4 
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Hr wahr? ich weis: fanle Bduche zum m. Grbet 
ad Faſten zu bringen? Hildebrand erzärnte; 
tliche follten-nichts mehr nehmen dürfen für die reichen 
indon; aber was waren denn div päpftlichen Zaren 
r Bullen, Breven, Eonfirmationen und Pallien ꝛc.? War 
nicht fchlimmere Waare, uls die Inveſtitur mit 









imonie vrflarte, um die Bifchöfe Togzureißen , vom 
Staate?. und das Colibat? riß es den Menfchen nicht 
gar von der Natur los, um Ihn an die Unmatur des 
VPapſtthums zu Fetten? 

Wenn man Hildebrand Hörer, fo ging ihm nächte 


Aber die Ehre der Kirche, die mir Füßen getreten 


werde, obgleich in Deutfchland wenigftens die Erzbir 
ſchoͤfe von Bremen und Eöln eher Unterdrüder- als 
Unterdruͤckte waren. Die Kirche iR Feine Magd, 
foadern Herrin, rief Hildebrand; wenn die Apo—. 
feel im. Himmel binden und loͤſen, und Selb 
über Engel. herrfhen, warum nicht wir, ihre 
Nachfolger auf Erden? Weltlihe Dinge (Erdens 
forgen), haben fie den hohen Werth, den geiftliche 
Dinge (Seelforgen) haben? Die Fürften find meift 
gottlos, die Prieſter heilig, und heißt ed nicht: 
„Die Heiligen follen die Belt richten?“ Mer 
denkt bier nicht an deu Fuchs, der Hühnern und Ganſen 
predigt, und wohl wußte warum? 

Gregor VIL. fragte nicht lange feine Sardinäle, und 


ing and. Stab, die Öregorins jet auch für. 


war fein Kabinet felbftl, wie Friedrich. Er febte vieles 


durch, weil er allein, verfhwiegen und ſchnell hans 
delte, und an Unverfhamtheit, die flaunen macht und 
betaubet, fehlte es feiner eifernen Stirne nie. Gingen bie 
Kaifer ihm zu Keibe, fo fchloß er. fih defto feſter an Die 
Normänner, und hat ungemeine Aehulichkeit mit —— 
bald Schwaͤrmer, bald Tollkuͤhner, bald Betruͤ 

ſcheint an die Tollhausidee — die ganze Site i ſt 
Lehen (beneſicium) des Stuhls Petri, wirklich geglaubt 


f 
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zu haben, und. fo feßte er ſie durch, und die unwiſſende 
Layenwelt glaubte fie, wie das Evangelium — die bffent 
liche Meinung ift die Königin der Welt! Ganz 
Europa fügte ed — nur nicht Wilhelm-der Era 
berer! 

Wilhelm ficht einzig da, er lachte über bie Anmaßun⸗ 
gen des Papfts, und über feine tollen Ideen, zahlte blos 
den alten Pererspfennig, und Gregor war fchlau ges 
genug, die Sache nicht weiter zu treiben. Ehren⸗Geiſtlich⸗ 
feit hat ſtets denjenigen Großen gef chmeichelt, die ſich 
fuͤhlten, und in Achtung zu ſetzen wußten, wie Carl der 
Große. Gregor bannte Philipp, König von Frank 
reich, als cr fi) die Bertrade antrauen ließ, und lenkte 
ein, ala er merkte, daß man fi um feinen Donner wenig 
kuͤmmere, gefichert vor dem Bliße, und Paſchalis il. 
ſprach gar Earl heilig, ob er gleich fünf Kebsweiber 
hatte. (5 :pellicibus ſiliisque inde procreatis solennitatem 
hanc nil quidquam remorantibus *), Wilhelm wollte, 
fein Primas folle nur allein von ihm abhangen, mit 
allem Recht, und da diefer auf dem Concil von Bari Elagte, 
fo ereiferten fich die Hochwürdigen über die Maßen, und 
Papft Urbanus rief: Hände, die Bott fchaffen, 
was Engel nicht vermögen, follen den Lehus— 
Eid leiften in die unreinen Hände derer, die 
mit Raub und Blut befudelt find und durd 
taͤgliche unreine Betaſtungen? (ancillae fiant 
eorum, qui diebus noctibusque contactibus ob- 
scoenis inquinantur?) excommunicati sint ®®)! undalle 
Ehrwuͤrdigen riefen: Fiat! Fiat FF®)! 

Gregor vermehrte das Patrimonium Perri unmit 





*) Die fünf Kebsweiber und die mit ihnen erzeugten Kinder 
thaten der Feierlichkeit lediglich Keinen Eintrag. 


”*) In den Bann mit. ihnen ! 
+4#) Es ſey fo 


927 
telbar, indem er der berühmten Gräfin Mathilde, feiner 
Schweſter im Christo, ihre reichen Güter abzuſchwatzen 
wußte. Die berühmte Schenkung läßt fih ans Mangel 
an Urkunden nicht wohl uͤberſehen, und es fcheiht damit 
fo wenig ganz richtig zu feyn, als mit den früher Schen⸗ 
tungen Conſtantins, Pipins, Carls, der Ottonen 
and Heinrichs. Die erfte teftamentarifche Schenkung foll 
von 1077 feyn, welde die Nachfolger durch eine Urkunde 
vom Jahr 1102 erneuern. ließen. Aber ift es wahrfcheinlich, 
daß dann Urban II. fo auf die Heirath der Mathilde 
mit Herzog Welf von Baiern gedrungen hatte? Baro- 
nins felbft geftceht, daß die Original-Urkunde der zweiten 
Schenkung nicht vorhanden ſey. Natürlich konnte Dias 
thilde nur die Allodien verfchenfen, und man weis, 
wie ſchwer ſtets die Separatio feudi ab allodio *) gewefen 
if. Die Gräfin hatte große VBefigungen in der Lombardei, 
in Ligurien und Lothringen: man nimmt an, daß es zu- 
nächft das fubnebanifhe Tuscien gewefen, das ſie 
ſchenkte. Wer will hier entfcheiden, da die Elerifey fo viele , 
falfche Urkunden fchmicdete, daß ihr fraus pia eine cis 
gene Wiffenfchaft nothwendig machte, die Diplomatik, 
verfchieden von Diplomatie, mit der fie jedoch, aus 
Ber der Namens⸗Aehnlichkeit, noch mehrere AehnlichFeiten 
haben mag. . \ 

Genug! die fromme Mathilde fchenkte viel, flarb 
44415, und es ift recht undankbar von der Kirche, daß fie 
nicht canonifirt worden ift! Cardinal Benno weis 
von mehreren Scandalen zu erzählen, die Verlaͤumdung zu 
feyn feheinen. Hildebrand war ein alter Mann, hager, 
gelb, Klein (pusillus statura) und von wirklich firengen 
Sitten. Mathilde hatte als Weltvame ficher einen befs 
fern Geſchmack, und ihre Verficherung, daß fie im Papft 
den heiligen Petrus liebe, wie Fefus den Johannes, 
verfteht fich wohl cher von geiftlicher Liebe, wie vicle 


*) Die Trenuung bed Erbhefiges vom Lehen. 
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Damen unferer Zeit für Lavater und Stilling hatten 
— fit wer eine zweite Martha. Indeſſen haben wir. 
Beifpiele genug, wie leicht dieſe himmliſche Liebe fi ch 
bienieden in hoͤchſtfleiſchliche verwandelt hat, in der 
Geſchichte der Beichtvater und Gewiffensräthe von 
Weltdamen und Nonnen, und alte Damen und alte age 
ftolge find oft gerade die — ſchmutzigſten Sünder)! 





*) Köbler Diss. de Donatione Mathildina 1715. &. 
Juachim Diss. de spurio Mathildae dono Hal. 1736. 
Memorie della Gran Contessa Mathilda da Fiorentini. Lucca 
1756. 4, wit Urkunden, das befte. 
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Einundzwanzigftes Kapitel, 


Fortſetzung. Inveſtiturſtreit. Pallium. 


museum 


Nichts befchäftigte unfern Hildebrand lebhafter, als 
dr Inveftiturftreit in Deutfchland. Bisher hatten 
die Kaifer die Nomination und Betätigung ihrer Bifchdfe; 
batten fie ja felbft diefes Recht in Anfehung der Fuͤrſtbi— 
[höfe Roms, Sie mögen Eingriffe in die Wahlfreiheit 
gemacht haben, Kaifer und Erzbifchöfe, die Käufer geifte 
liher Stellen Strafe verdient haben, wie die Vers 
fäufer, aber darum war dag Recht der Inveſtitur 
mit Ring und Stab von Seiten des Regenten nod) 
keineswegs Simonie. Die Inveſtitur gründete fich auf 
die Lehnsverhältniffe ber Zeit, Wahl und Weihe 
eines Biſchofs gaben noch Fein Recht auf die Ghter des 
Bißthums, der Kaifer war Lehns herr, nicht der Papſt, 
und die Belehnung rein weltlicher Gegenftand. Und 
batten früher die Bifchdfe Noms nicht felbft die Könige 
Dermahnt, vacante Bisthümer zu befeßen? Ludwig 
Der Heilige war gewiß ein guter Catholik, und doch warf 
er die Bulle Clemens IV., der ihm die Wahl feiner 
Biſchoͤfe großmäthig nachließ — in’s Feuer! 

Ee. 3. Weber’s fänmtl, W. I x 
Papſtthum 1. 992 
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Gregor VII. hatte fiets mehr politifche als geiſt— 
liche Ubfichten, durch, die Inveſtitur der höhern 
Geiſtlichkeit, die er den Kaifern abdrang, machte er 
diefe unabhangig von weltliher Macht, und die 
niedere durch das Chlibat-Geſetz. Der Elerud war 
nun ein in ſich abgefchloffener status in statu, ein 
Staat im Staat; blos für ein Standes-Fntereffe le 
bend, und in den Augen des dummen Haufens nur deſto 
heiliger! Gregorius drang auf Lehnsverband und 
Lehnseid — um Geld zu bekommen, deſſen er bei feinen 
ewigen Handeln bedurfte. — Der Pactolus *) floß noch 
nicht fo reichlich nach Rom, wie fpäterhin, und hätte Ma 
thilde nicht fo fromm geopfert, hätte es oft fcheu ausge: 
feben. Die Inveſtituren brachten, neben Abhangigkeit — 

"Geld; aber wer wird fi) fo verrathen? Hildebrand 
ſprach lieber von Chrifto, der allein das Thor zum 


geiftlihen Schaafftall fey, nur durd ihn könne 


mian eingehen, und durch feinen Statthalter. 
Bald floffen die Difpenfationsgelder reichlicher, uw 


ter denen die von Kreuzzugs-Gelübden (vota ultra 


marina) **) obenan fichen, theurer als der befte Ultras 
marin. 

Gregorius fpielte mit dem gefunden Menfchenvers 
ftand, und dieſer Tieß mit fich fpielen unter dem Gehorſam 
des Ölaubend. Er gab den Ton an zu allen fpätern Mißr 
handlungen der Fürften und ihrer Völker. Mancher Nachfolger 
ſcheint feinen großen Plan gar nicht gefaßt zu haben, wie 
Paſchal ll, der Kaifer Heinrich) V. vorfchlug, gegen 
die Snveftitur mit Ring und Stab, alle Güter 
der Biſchoͤfe hinzugeben! Der lange Streit endete 
mit Calixtus II. Concordat zu Worms, als ob man 
blos über bie Symbole der Belehnung geftritten 


* Ein Gold führender Fuß in Lydien; bei den Alten Symbel 
des Ueberfluffes. 


**) Gelübde, über's Meer zu ziehen. 
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hätte; der Papft belehnte nun mit dem geiftlichen Hirten: 
ftabe, und mit dem Ring für die Braut Chrifti, und der 
Kaifer mit Scepter und Schwert. Die Bifchöfe muß: 
ten Nom den Unterwerfungseid fehwören,. den erft der 
große Joſeph abzufchaffen wagte, Legaten unterfuchten 
die Sprengel, und bereicherten fi), und unfre Bifchöfe 
waren bloße VBicarien des heiligen Stuhls, erhiel— 
ten aber — das Pallium! Diefer berihmte Inveſtitur⸗ 
fireit, der indeffen die Ketten der Keibeigenfchaft 
fprengte, wie der Kampf der Könige mit ihrem Lehns⸗Adel 
die de8 Bürgers, war im Grunde unaufloͤslich, da 
der Bifchof duplex persona *) war, abhängig als Bafall vom 
Staate, .und abhängig von der Kirche als Bifchof, niemals 
aber hatte diefer Streit entfichen koͤnnen, wenn man die 
Herren Bifchöfe nicht hatte — Fürften werden laffen! 
Ueber das Pallium muͤſſen wir ſchon ein paar 
Worte mit einfließen laffen, da es Feine unwichtige Rolle 
im Papftwefen gefpielt hat. Schon die erften chrijtlichen 
Kaifer. gaben den Patriarchen und wichtigern Reichsbi⸗ 
fhöfen einen Mantel, wie unfre Fürften Orden und 
goldene Präalatenfreuze;-damals war das Pallium 
ein prachtiges Kleidungsftük von Purpur, mit Gold ges 
fickt, und wurde gratis ertheilt. Unter den Papften ſchrumpfte 
der Mantel zu breiten Bändern cin, gefertigt von Nons 
nen aus der Wolle, die über den Gräbern der Apoftel ge 
weihet. war, zu vier Singer breiten Binden mit rothem 
‚Kreuz, die über Bruft und Rüden berunterhängen, und 
dennody feh were Summen koſteten. Schon Gregor. 
nahm fich Heraus, das Pallium ohne Anfrage beim. 
Kaifer (was andere Patriarchen immer thaten), dem Bir 
fchof von Arles zu ſenden, als Zeichen der Zufrieden- 
heit, bald aber als Zeichen der Beftatigung, und zu: 
legt wurde es eine wahre Kette der Unterwärfig- 
keit, wie bei unferm einfältigen Apoftel Bonifacius. - | 
*) Zwei Perfonen in fi vereinigte, 
22* 
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Die Erzbifchdfe mußten früher das Pallium felbft zu Rom 
löfen zur Vermehrung ihrer Koften und zur Beluftigung 
und Bereicherung. der Roma santa und des Popolo cornuto, 
des: gefrönten Voll. Schon Papft Johann VIIL fcheute 
fih nit, der Welt zu fagen, daß jeder Erzbifchof ohne 
Weiters als abgefeßt anzufehen fey, der nicht binnen 


drei Monaten fein Pallium hole, die Könige felbit baten 


für ihre Erzbifchöfe, und das wollene Kinderfpiel 
allein trug-Rom — Milliarden, folglid mehr als alle 
Electoralwolle Sachſens. Die Bifchöfe Roms, ſtets Mer 
fter in der Kunſt zu fchleichen, ſteckten mit diefem Pab 
lium alle andern Bifchöfe unter ihr Pallium, und die ger 
ren Collegen Bingen in der Schlinge wie Droffelm! Man 
Sieht, das Pallium war durchaus verfchieden vom Mantel 
ıhriftlicher Liebe! 

ı Sn der Regel hatten nur Erzbifchdfe das Pallium, 
aber in Deutfchland'audy die Bifchöfe Würzburgs, Bam⸗ 
bergs und Paſſaus; Mainz erhob fogar 1753 darüber mit 
Würzburg einen Streit. Wer das Pallium hatte und er 
ner andern Kirche vorgefeßt wurde, mußte folcdhes nochmals 
löfen, und durfte es auch nicht auf den Nachfolger vererben, 
fondern mußte e8 mit in’d Grab nehmen; aus der Kehre 
vom Abſatz wird alles beayiflih. Diefe MWollenwaare 
war fehr theuer, ein Pallium Eoftete 30,000 Gulden. Ery 
bifhof Marculf von Mainz verkaufte das linke Bein 
eines goldenen Chriftus, um fein Pallium zu löfen, 
und Erzbifchof Arnold von Trier war im noch größerer 
Verlegenheit, als er von Papft und Gegenpapft das Pal 
lium erhielt nebft doppeltem Laus Deo! — „Mainzer 
„Bisthum allein,” fagt Luther, „bat bei Men 
„ſchendenken faft fieben Mäntel aus Rom Fauft 
„à 30,000 Gulden, id fhweige die andern unzaͤh— 
„ligen Bisthümer, Praͤlaturen und Lehen; alfo 
‚will man uns deutfhen Narren die Naft 
„ſchneuzen, und fagen, es fey göttlidhe Ord 
mung” Der Scepter, jeßt kaum eine Elle lang, war 


v 
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früger ein Spieß ober Hirtenftab, und noch jetzt kann 
man noch immer damit ſeinen Mann uͤber die Ohren ſchla⸗ 
gen, daß er das Aufſtehen vergißt, aber wozu das Pallium? 
ſo wie es jetzt, war, diente es kaum zum geiſtlichen 
Hofenträger; gewiß der koſtbarſte aller Hofen: 
träger ! 

Nach einer Rechnung in Schlözers St. X. (VII. 
27.) zahlte Salzburg binnen neun Sahren für drei folche 
Hofenträger jedesmal 32,533 Scudi. Iſt's möglich, daß 
deutfche Fürftbifchöfe einem italtenifchen Fürftbifchofe, weil 
er fi) Papft nennet, bis auf unfere Zeiten ſolche Sum; 
men zollen konnten? Die fiberifhen Halbwilden zahlen 
zwar auch ihre Schamanen, und die Indier ihre Brami- 
nen, aber mit wahren Kleinigkeiten; und dann find es doc) 
immer einheimifche Priefter! Wir.aufgeklärt feyn wol: 
lende Deutfche richteten uns bis zur Revolution immer 
noch) nach Pſeud⸗Iſidor, und [blaue Staliener 
lachten in der Stille. Gegen den Palliumsunfug ift der 
Damenunfug mit Shawls, felbft der Shämlstanz, 
den auch Männer lernen müffen, wenn fie Ruhe haben 
wollen, eitt wahres Nichte. Shawls zieren und wärmen 
doch noch, und was ift ein zartlicher Damenblid gegen 
den matten Beifallsblick eines abgelebten heiligen Alten ? 
Noch weit: fehlimmer als alle Pallien war Ablaß und 
Heiligfprehung, als fi) folher die Papfle aus 
fhließlich anmaßten, und den Bifchydfen entzogen — das 
Allerfehlimmfte aber, Hildebrands Coͤlibat-Geſetz, 
dem wir ein eigenes Kapitel widmen müffen, denn es bes 
fieht noch in feiner ganzen Ausdehnung, 

Mir Hildebrand herrfchten nun die Fürftbifchöfe 
Roms ale Päpfte, oder geiftliche Univerfal-Mo- 
narchen über alle Völfer des Abendlandes durch blin- 
den Glauben, und die immer mehr anwachſende Did nd) s⸗ 
heere unterftüßten fie befler, ale die Janitſcharen den 
Thron des Großfultand. ‚Parcere subjectis et debellare 
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superbos 0, war bie Marime Alt⸗Roms, wie Neu- ‚Roms, 
das zum zweitenmale die Welt eroberte — nicht durd 
Soldaten, fondern durh Perers Himmelſchluͤſſel, 
durh Kutten, Bullen und Breven. Sein Hirtenftab 
lag ſchwerer auf dem Volke, als des Königs Schwert, der 
Dberpfarrer Roms hatte den ungeheuren Sprung zum 
Papft gewagt, und er war gelungen. Das Kirchengut war 
Eigenthum, die Mitbifchöfe, fonft feine Brüder, Vaſallen, 
Könige und Völker Unterthanen des heiligen Peters, 
Pfaffen und Möndye feine ftehende Armee im fremden Sol, 
difciplinirter, gehorfamer und einiger als Fein Heer der 
Monarchen, denn fie befeelte der esprit du corps der Kits 
he! Die Sündentaren brachten Geld nad) Nom, wie 
Heu und Stroß! 

Die dumme Welt verdiente es nicht beffer — fie gab 
fich felbft hin, und man nahm; namentlich verdienten es 
die Bifchöfe, die man doch als den hellften Theil der 
Nation angehen darf, wicht beffer, die felbft fchwere 
Vergehungen zur Sühne nad) Rom verwiefen, ob fie 
gleich felbft hatten abfolviren Fünnen. So fandte fchon 
Rathold, Bifchof von Strasburg, an Papſt Nicolaus. 
einen Mann, der feine Mutter getödtet hatte; zu Nom 
Fonnte der, der gewaltfame Hand an einen Knecht Gottes 
gelegt hatte, allein verföhnet werden. — Erzbifchof Lau⸗ 
rentius von Dublin ſchickte einmal A140 Priefter nad) 
Rom — wegen' Unfenfhhreits-Sünden ꝛc. Edge 
ſchahe in der frommen Abficht, ardßern Abſcheu zu ers 
wecken, und Rom wußte, was das utiliter accipere**) : 
fagen will! 

Die ganze. Chriftenheit lag jetzt anbetend zu den Für 
Ben der Hildebrande, nur hie und da unterbrad) der 


*) Schonung denen, die fi unterwerfen, Krieg denen, die tro⸗ 
den ! (Virgil.) 
*5) Im Wortſtreit: eine Behanptung des Gegners, im Lebe: 
etwas Gebotenes zu feinem Vortheil benügen. 
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dumpfe Raute eines Ketzers oder Denkers die Ruhe dep. 
‚‚orientalifchen Deſpotismus und die fehauerliche Stille — 
da zerfchmetterte der Bannſtrahl den Kuͤhnen, und es ward 
wieder eine Stille wie in der Offenbarung Johannis. 

Alle Freiheit des Geiſtes lag begraben in Nacht 
und Graus. In der Menſchenwelt gibt es, wie in der 
Natur, Nachtvogel und Tagvoͤgel, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß es dorten weit mehr Nachtoögel gibt, und 
je.mehr fich deren Zahl mehrte, Ddefto ftupider wurde die 
Anbetung jenes Vice⸗Gottes, deſto finfterer die Welt, und 
defto ſchreckbarer in dieſer Sinfterniß ein Blitz des Vati⸗ 
cans! Der Hohepriefter allein trat in das Allerheilig- 

fie, und fand endlich für gut, das Licht ganz auszublafen, 
unftreitig der Fürzefte und befte Weg, wenn man gar 
nichts fehen foll! Es gibt eine Hierarchie, die ſchon 
recht ift — die Herrfchaft des Heiligen über das 
Gemärh — aber Hildebrands Hierarhie war Herr: 
fhaft der Priefter über die Welt, ihr Geld und 
But unter der Masfe des Heiligen. Mundus 
vult decipi, decipiatur ergo *)! 

Hildebrand war ein Ftaltener, niederer Her 
Funft, daher fein Bauernſtolz und Kifel, Große zu demüs 
thigen; er war Moͤnch, daher feine Harte und fein Starr: 
finn. Schon vor feiner Erhöhung war er zwanzig Jahr 
lang in Staatsgefchäften von Rom gebraucht worden, und 
der heilige Geift von fünf Papften; er brachte Erfahrung 
auf den Petersſtuhl, wie Fein Papft vor oder nach ihm. 
Bein viel umfaffendes Genie Fannte Die verfchiedenen In— 
tereffen der Höfe und die Charaktere der Großen, an denen 
er oft feine Geiftes-Ueberlegenheit erprobt haben mochte. 
Nach feinen Briefen darf man ihn doch wohl nicht ganz- 
beurtheilen? — was man denkt und was man fohreibt, 
ift nicht felten gar verfchieden, wie die Perſon des Gelehr- 


*) Die Welt will betrogen ſeyn, fo werde fie denn betrogen. 
Bekanntes Sprichwort. 
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ten und fein Merk, Beſſer richtet man biefen Capitals 
Papſt nad) feinen Handlungen, nad) welchen ihn auch 
die Wormfer Synode gerichtet zu haben fcheint, die 
ihn des heiligen Stuhld — unwürbig erklärte, und wir 
Fonnen nicht umhin, an die Neformatoren zu denfen, 
die ihn — Höllenbramd nannten. Recht fchicflich nannte - 
man auch fein Syſtem das Total, und wenn je ein 
Papſt ex cathedra zu lehren wußte, (fo heißt die Eomifche 
Diſtinetion, wenn der heilige Vater ald Papft fpridt, 
und nicht als Menfch) fo war e8 Hildebrand, der 
größte aller. Cathedermänner, die doch alle wußten, 
. und noch wiſſen, was Cathedra auf fih hat! 
Hildebrands Privatleben war firtlich und firenge, 
er war ein Genie von feltener Thatigfeit, eine wahre Herr 
fchersSecle, wie Napoleon; die Sittenlofigkeit der Gro—⸗ 
Ben und der Elerifey verdiente eine ſolche Geißel, wie er 
führte, aber war fein ganzes Treiben im Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums, fein Zweck immer löblich? und die Mittel zu 
diefem Zweck? überfchritt fein Ehrgeiz und geiftlicher Stolz 
nicht alle Graͤnzen, die Ruhe der Welt mehr fidrend als 
Napoleon? Man Fanı feinen Inveſtitur-Krieg 
. no) vertheidigen, aber fein unmenfchliches Coͤli bat⸗Ge—⸗ 
. fe? Sein Charakter laßt fich vielleicht in politifcher 
SHinficht vertheidigen, aber in moralifher? M.Gaab 
zu Tübingen hat es in feiner Apologie Öregors ver 
fucht, die als Lusus Ingenii *) gelten mag. Darf cin 
Statthalter Chrifti, deffen Beruf feyn fol, das Reich der 
Sittlichkeit aufrecht zu erhalten, nad) dem Maßſtabe eines 
weltlichen Herrfchers handlen, und darnad) beurtheilt wers 
den? Hildebrand war ed auch, der das Abendland zus 
erft aufforderte (1074) zu den Kreuzzuͤgen, und Hoff: 
nung machte, fich felbit an die Spige zu ſetzen (Epift. IL 
37), wenn das Heil der Kirche es verftarte; er hoffte 
wahrfcheinlich, dadurch fein geiftliches Reich weiter auszu⸗ 





2) Witzſpiel. 
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behnen, wenigftens die Griechen zu bewegen, aus Dank; 
barkeit — feine Würde anzuerkennen! 

Muratori ift der Meinung, man dürfe ans 
Ehrfurcht gegen den heiligen Bater niht uns 
terfuchen, und er wolle bei feinen geringen 
Einfihten nicht entfcheiden; fo kann nur ein Ul⸗ 
tramontaner fprechen, aber auch Voigt, Ruͤhs, Pland 
2c. glauben zum Theil, daß es Hildebrand um wahr 
res ChriftenthHum, Sittlichfeit und Reinheit 
der Kirche zu thun gewefen, und er diefen politifche | 
und irdiſche Ruͤckſichten unterzuordnen gewußt habe. 
Meine Wenigkeit kann ſich mit einem Blick auf den Cha⸗ 
rakter und die Handlungen dieſes Meiſterpapſtes, ſo 
wie auf die ganze Tendenz des Papſtthums ſchon 
vor Hildebrands Auftritt, nicht recht uͤberzeugen. Es 
will mich auch beduͤnken, daß die Kirchenſchriftſteller — 
meiſt Geiſtlich € Hildebrandismus in milderem Fichte 
betrachten, als Nichtgeiftliche, vielleicht ohne es felbft zu 
wiffen, und nun gar ein Xheolog Würtembergs, wo ſelbſt 
noch der proteſtantiſche Clerus ſo lange eine Art status in 
statu bildete, und noch heute der Kampf über Heraus— 
gabe des Kirchengutes nicht geendet ift! Man hat 
‚doch: wohl noch hHalbpapiftifche, wenigftens Keine phis 
lofophifche Anfichten von Staat und Kirche, wenn 
man auch nur den geringften geiftlihen Deſpe⸗ 
tismus in Schuß nehmen mag, da Religion, und 
ihre Repräfentantin, die Kirhe— nicht von dieſer 
Welt ſind, und wir ſchon im alten Teſtamente finden, 
daß im’ Abweſenheit Moſis — Aron Kälber machte! 
oder will man entgegnen: quod licet Jori, non licet 
bovi*)? 

Unfer Hildebrand hat fo viele Lobtedner, als Tad⸗ 
ler, und alles ſcheint davon abzuhaͤngen, wie man uͤber 





) Was Jupiter thun darf, darf darum ber Stier nicht auch thun. 
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feine fire Spe— Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate, denkt, und Über das Verbaltniß des Staats 
zur Kirche, ob hell oder verwirrt? ob Die Greuel, die 
aus der Trennung der Kirche vom Staate folgten, und 
der ganze Sammer der Völker recht lebhaft vor Augen 
ſtehen? ob. die Mittel den Zweck heiligen? War alles, was 
unſer Meifterpapft that, Ueberzeugung, Schwärme 
rei, und im Geiſte feiner Zeit? man Fann es faum 
glauben. Aber wenn. auch! Vergleiht man Hilde 
brands Ziel mit den ewigen Forderungen bed 
Verſtandes und freien Geiftes, fo bleibt fein Stre 
ben verwerflih— das Wort fey ſtumm, die That 
fprehe! Bayle und andere mit ihm nennen Hilde 
brand groß; das Wort ift oft mißbraucht worden, und 
in Feiner Zeit mehr, als in der unfrigen; wer aber mo 
ralifche Größe von politifher Größe unterfcheide, 
vermag dies nicht. Aus Herrfchfucht und Priefterftol; 
trat Gregor VII doch fihtbar alle Rechte der Fürften 
und Völker mit Füßen, die natürlichen Nechte von 
Millionen Menfchen, und Großmuth Fannte cr Taum 
dem Namen nah, Mag der Armefünderaufzug Hein 
richs auch das gewoͤhnliche Bußkleid, Heinrid 
als abgeſetzter Kaiſer und blos gemeiner Suͤn— 
der anzuſehen geweſen ſeyn, ſo war er doch Kaiſer, und 
es gehoͤrt ein herzloſer Pfaffe dazu, ihn drei Tage lang, 
in ſtrengſter Winterkaͤlte buͤßen zu laſſen vor ſeinen Fen— 
ſtern! Mich wundert, daß der ſtolze Peter ihn nicht 
noch in pfaͤffiſchem Uebermuth disciplinirte! 
Hildebrand verleitete ganze Voͤlker zum Meineid, 
Aufruhr und Krieg, um zu herrſchen; er war voll pfaͤffi— 
ſcher Gleißnerei, Verſchmitztheit und Trotz, voll Rach—⸗ 
nnd Habgierde. Hochliegende geniale Plane und Conſe— 
quenz kann man dem Genie zugeftchen, aber was find 
folhe, wenn Menfhenbeglüdende Abfichten 
fehlen? Er verlegte gröblich die Rechte des Staates, und 
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noch groͤblicher die Rechte der Menſchheit durch ſein Coͤ⸗ 
libatgebot, ſtellte den Staat unter den Altar, und das 
Kreuz uͤber Scepter und Reichsapfel, was vielleicht man⸗ 
chem geiſtlichen Herrn noch heute gefallen mag, und wollte 
die mofaifche Theocratie wieder errichten. Ne quid 
nimis*)!. Groß kann man ihn nie nennen, wohl aber 
einen großen ſyſtematiſch ſchlauen Prieſter — 
ein Muſter der Pfaffheit, die freilich nur Glan 
ben braucht, aber nicht Moral! 

Vier Metamorphofen oder Verhaͤutung en 


gingen voraus, che Hildebrand als Papft univere 


falpiftorifch auftreten Eonnte. Die erfte war der Ober⸗ 
pfarrer Roms, die zweite der Biſchof Noms, die dritte 
der Patriarch und, weltliche Fürft — was alles nod) ange⸗ 
ben mag-—aber die vierte war der Papft, d. h. von 
Gott gefeßtes Oberhaupt der Chriftenheit, ein 
von aller weltlicher Macht unabhängiger, geiftli 


her Defpot, ein Dalai-Lama und Vicegott, der 


über Könige und Völker gebietet, ja über Fegefener,. Hölle 
und Himmel, verdammen, felig und heilig machen Tann, 
und das war zu toll! Der ehemalige Oberpfarrer und Ars 
. menpfleger der. Chriften Roms hatte jeßt einen Hof, und 
ber Stuhl S. Petri verwandelte fich in einen Thron, die 
ewige Roma in die Hauptftädt des Priefterthung; ber 
Papft fand nun höher, als der Kaifer, fein Adel 


war die Elerifei, die Mönche feine Armee, alle Chris‘ 


fien feine Unterthbanen, und ihr Beutel feine Sams 
mer. In der geiftlichen Armee des KHohenpriefters Tonnte 
man felbft Weiber brauchen, und die Nonnen leilteten 


zur Verbreitung des Uberglaubens noch größere Dienfte, 


als die Mönche. Papfte durften alles wagen, denn das 
Papſtthum galt für eine göttliche Anſtalt, wenn fi 
‚gleich ‚die Päpfte gar oft menſchlich, ja weniger ale 
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*) Keine Mebertreibung! . 
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menſchlich benahmen; alles geſchahe im Namen dis 
Herrin und der heiligen Apoftel Paulus und 
Petrus, deren Pallaft ein Sifcherfahn, und deren Thron 
ein felbft gewirfter Teppich war! Der alte Heide Ovi—⸗ 
dius erlebte Keine ſolche Metamorphofen ; die Tigra war 
jett in der Chriftenheit das, was in der heidniſchen Welt 
Gerberus oder Hpmers Eris. Auf der Erde den 
Buß, und in den Wolfen die Stirne! 

Die Schlangen häuten ſich auch, und Haben ein 
vorzuͤglich geiftiges Auge, im Sonnenfcheine fcheinen 
mandye fogar Kronen zu tragen, daher fie von jeher der 
Aberglaube für etwas Höheres, ihren Bli für Klugheit, 
mund ihre Haͤutung für Verjüngung hielt; fie wurden das 
Sinnbild der Klugheit und UnficrblichEeit, und 
mich wundert, daß fie die Päpfte nicht zum Wappen ge: 
wählt, wie das Haus Visconti; doch fie find auch gif 
tig,.und felbft noch nach ihrem Tode! morto il. serpente, 
non & morto il veneno*), Wehe dem Menfchen, 


durch den Aergerniß kommt! rief Jeſus, und 


ſetzte ſogleich bei: „es muß ja Aergerniß kommen!“ 
als ob er in die Zukunft geſehen und Hildebrand als 
ſeinen Statthalter und alle erblickt haͤtte, die deſſen Spur 
lieber nachwandelten, als den Spuren des edlen Weiſen, 
an dem ja ſelbſt viele Aergerniß nahmen, denn der Schwa—⸗ 
hen find mehr als der Starken! 

Verderblich ift jede Univerfalmonardhie; wenn 
bie Welt nur Einem gehorcht, fagt unfer Johannes 
v. Müller, fo ift nur da Freiheit, wo fie Cato 
fand; aber noch verderblicher ift Hildebrandismus oder 
bie geiftliche Univerfalmonarchie, denn Die conditio sine 
qua non ihrer ganzen Exiſtenz ift: Unterdrädung ber 
Geiftesfreiheit und Berfinfterung des Menſchen— 
verſtandes, folglih Unnatur Soll fie beftchen, fo 





*) Mit der Schlange flirbt das Gift nicht. 
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muß fie der Welt mit Anaragoras weiß machen: „ber 
Schnee ift ſchwarz,“ und fo gefhahe es auch. And i⸗ 
ſes prophetifche Worte wurden zum zweitenmal erfüllet: 


Tu regere imperio populos, Romane, memento, 
hæc tibi sunt artes, pacisque imponere morem, 
parcero subjectis et debellare superbos*)! 


*) Du, Romaner, gedenke mit Macht der Völker zu walten, 
(Da fey du der Künftier!) des Friedens Geſetze zu ordnen, 
Untermorfene zu fchonen, und niederzufämpfen die Trotzer. 

Vixgils Aeueis, überf. von Neuffer, vi. Ger. 
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3weiundzwanziges Kapitel. 
Das Edlibatsgefes Hildebrands | 


ift wohl das grauenvollfte Geſetz des Hildebrandismus, das 
mit Außerfter Härte durchgefeßt wurde, Vielleicht ſchweb⸗ 
ten ihm Moͤnchs⸗Grillen dunkel vor Augen, und die Durd) 
feßung früherer Ehe-Verbote der Kirche, die man wenig 
achtete, lag ganz in feinem ſtolzen Charakter; ſchon Sr 
ricius (584—98) foll ſolche Verbote erlaffen haben gegen 
die Natur und Sittlichkeit. Noch näher lag wohl. einem 
Hildebrand der politifhe Geſichtspunkt, wie 
beim Sjnveftitur-Streit auch, oder das, was er Freiheit 
der Kirche nannte. Mas kuͤmmerte den Mönch Kamis 
lien⸗Gluͤck, Sittlicykeit, und Ruhe oder Unruhe im Staate, 
er arbeitete ja für Religion, Glauben und Sache Gottes! 
So traumten Weltenftürmer von Größe und die Menfchbeit 
beglüdenden Planen, und- traten ganze Völker in Staub, 
und das Lebensgluͤck von ganzen Generationen. Und wie 
follte ein Hildebrand erft gar an die andere Hälfte des 
Menſchengeſchlechts gedacht haben! Unfere heiligen Bücher 
fagen zwar, ganz im Geifte des Morgenlandes: „Das 
Meib wird felig durch Kinder-Zeugen;“ de 
die Unholde wollten allenfalls dag Weib, aber — Feine 
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Kinder, und der Sultan vertraut feinen Harem nicht: der 
Zugend oder Pflicht der Wächter an, fondern ihrem Uns 
dermdgen, [hwarzen Verfchnittenen! Das Cs 
libat oder gar Feine Ehe begründete den Defpotiss 
mus der Pfaffheit im Abendlande, wie im Morgenlande 
Polygamie oder Vielweiberei den Deſpoti«—⸗ 
mus fchon im häuslichen Leben! | 

Der ftolze Hildebrand wollte die Geiftlichfeit rein 
abhaͤngig von der Kirche oder vom Papft haben, 
wie er felbft in feinen Briefen (II. 2) fagt: Non libe- 
rari potest Ecclesia a Servitute Laicorum, nisi liberen- 
tur prius Clerici ab uxoribus #) — und fo gebot er 
Coͤlibat! 

Selten opfern Verheirathete ihre Familie dem Allge⸗ 
meinen, und gemeine Sterbliche wiſſen ohnehin von ihs 
rem -Dafeyn Feine andere Spur zu hinterlaffen ald Kinder; 
der Zweck ihres Dafenns ift blos thierifh — Forts 
pflanzung. Geiftliche follten höher ftehen, wie ents 
törperte Seelen, die Platd Uusflüffe des cwi- 
gen Lichtes nannte — coelibes, die dem Himmel 
leben. Der harte Hildebrand verwandelte den harten 
Rath des Evangeliums: „Es gibt Verfchnittene 
um desHimmelreichs willen,” in Befehl, und machte 
Verſchnittene — um Hildebrands willen! wodurd er 
mehr Millionen Menfchen im Keime um’s Leben brachte, 
als der größte Eyerfreffer — Hühner! 

Hildebrand konnte bereits feines Freundes. Das 
miani Gomorrhea leſen, wo diefer die ungeheure Sitten⸗ 
verderbniß , die bereits aus dem Cölibat entflanden war, 
und alle Sleifchesfünden noch lebhafter fchildert, ale Sans 
chez in feinem obfcönen Solianten de matrimonio (von 
der Ehe); aber was kuͤmmerte Das einen Hildebrand? 

Chateaubriand nennt Gott le grand Celibataire du 


H Die Kirche kann nicht ertddt werden aus der Stiaverei der 
Zayen, fo lange nicht die Priefter von. den Weibern erlöst werden. 
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monde, wir wollen fchilicher blos Hildebrand fo new 
wen. Unverholen hat er fi über den politifhen 


Zweck des Cdlibats der Geiftlichfeit ausgefprochen, und die 


Regenten laffen noch heute fein Gebot mehr gelten, als den 
acht apoftolifchen Zuruf: Der Bifhof fey eines 
Meibes Mann, und bedenken nicht die Worte Pauli; 


E83 werden Zeiten kommen, bie werden anhan 


genirrigen Öeiftern und der Zeufelslehre, fie 
werben verbieten die Ehe und die Speife, bie 
Gott gefhaffen bat. Herodes, der die unfchuldigen 


Kindlein Bethlehems morden ließ, ift nur ein WBE-Schäs 


im SKindermord, verglichen mit Herodes » Hilde 
brand ®)! | | 

Die Keuſchheit iſt mit Recht in allen Zeiten als 
Tugend anerlannt worden; ja manche, wenn fie von Sit 
tenreinheit fprechen,, verftchen nichts anders darunter, 
und fchlagen Heine Temperamentsfünden fo hoch an, 
als förmliche Lafter und Verbrechen. Es ift daher 


nicht zu verwundern, wenn es ſtets Schwaͤrmer gab, 


die in Eheloſigkeit oder ganzlicher Enthaltfamfeit 
einen hohen Grad von Zugend zu finden glaubten, 
lange vor Entftehung des Chriſtenthums, und ſchon unter 
Indiern und Aegyptern, Griechen und Römern. Nach der 
Philofophie des Morgenlandes ift die Seele ein Ausfluß 
des ewigen Lichts, der Körper ihr Gefaͤngniß — daher das 
befchauliche Xeben, das die Seele wieder in das Licht⸗ 
meer des göttlichen Weſens verfenfet, Einſamkeit, 
Ehelofigkeit und Losfagung von allen Luͤſten und 
Begierden, und allem Menſchlichen! Sn den erjien 
Jahrhunderten der Kirche gaben die Verfolgungen um 
die Noth ohnehin Gründe genug, ſich nicht mit einer Famis 
liezu beladen, Jeſus felbft und viele feiner Juͤnger waren 


* Alle Schriften über das Cölibat macht nachſtehendes deut: 
ſches Werk entbehrlich: Theiner, die Einführung der en 
zwungenen Chefofigkeit bei den chriſtlichen Geiſtlichen und 
ihre Folgen. Altenb. 18238. 2 B. 8. 
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ehelos, es waren Zeiten, wie in der glorreichen Epoche Na⸗ 
poleyns, nur die Juden machten eine Ausnahme, weil 
jeder fich fchmeichelte, die Ehre zu haben — einen Def 
ſias hervorzubringen! 

Die Menge eheloſer heiliger Moͤnche und ihr Beiſpiel, 
vielleicht ſelbſt das Beiſpiel des Religionsſtifters, 
(das ſicher Tauſende zu Moͤnchen machte, wie die Lehre 
von der Jungfrauſchaft Marias Tauſende zu Non⸗ 
nen) machte e8 bald. zur herrfchenden Meinung, daß ein 
unverbeiratheter Geiftlihe Heiliger fey, als der 
verheirathete, man fuchte die Bifchdfe unter den 
Mönchen, und wenn auch die Natur noch gar vielen Pries 
fiern Weiber gab, ja felbft das Nicdifche Eoncil den Cdli⸗ 
bat nicht zum Gefet erhob, fo galt es doc) für an ſt aͤ n⸗ 
diger, wenn man unbeweibt blich, verdammt war nur 
die zweite Ehe, was fich noch hören läßt, denn ſchon 
der alte Comiker Philemon fagte: ih wundere mich 
nicht über den, der eine Seefahrt macht, aber 
über den, der ſich zum zweitenmalauf die See 
wager! Setzt Famen aber die Kirchenpäter mit ihren 
oft Fomifchen Lobreden auf Ehelofigkeit und Jungfrauſchaft 
unter BibelsAnfpielungen, die oft gar myftifch und 
drolligt find, 3. B. fragte nicht der Hohepriefter König 
David, ob er und die Seinen rein genug wären, die 
S:chaubrode anzurähren? und der Chlibat gewann im 
Abendlande mehr Boden als im wolläftigen Morgenlande. 
S. Umbrofins und S. Hieronymus werden oft fiber 
ihren Lobeserhebungen ‘der Keufchheit ſchmutzig, wie Letzterer, 
ber feiner Enftochium fchreibt , fie folle recht fleißig an 
den Seelenbräutigam benken im Bette, mittens ma- 
num suam per foramen. et tangens Yentrem! 

Schon vor ihnen erfchöpfte ſich S. Eyprian m Lobs 
fprächen, wie fie kaum der Verliebteſte feiner Fenfchen Got⸗ 
tin bieten Fann, ohne darum den Eheſtand zu verwerfen 
oder zu verbieten, Er gratulirt den Jungfrauen, daß ſie 

EC. J. Were ſämmt. wlan 
Papſtthum 1. 23 
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frei Spyen von dem Fluche Jehovas: „Und er foll 
dein Herr feyn, und du mit Schmerzen Kinder 
gebähren.” Ob nicht die. Jungfrauen diefen lud) 
heimlich als Segen anfahen? S, Auguftin ging wohl 
‚am weiteften, fo flott aud) feine Sugend gewefen war, 
‚und antwortet auf die Frage: Aber was follte aus der 
WMenſchheit werden, wenn alle ehelos-blichen? „fo wird 
die Stadt Öottes eher voll, und das Ende ber 
Melt befhleuniger!“ Und fo, wie diefe lateinv 
ſchen Kirchenpapas dachten, fo dachten auch die griechi⸗ 
fben, ©. Bafilius, Gregor von Nazianz und Nifs 
fa, und S.“Chriſoſthomus, und überall galt ihre 
elende Mönchsmoral für Chriſtenthum! Der Glaube an das 
.casta placent superis*) ift uralt, daher ließ man fogar 
berühmte Männer von Jungfrauen geboren werden, 
‚und noch traumen Schatgraber vom fogenannten 
Nothhemde, das eine reine FZungfrau in der Chrik 
nacht gefertiget hat, und gegen böfe Geifter fchüßet. 
Man follte meinen, befleckte Sungfrauen müßten brf 
fere Dienfte leiften, wenn man ſich doch einmal mit dem 
Teufel einlaſſen will. 
Vielleicht haͤtte ſchon Siricius die Sitte zum Ge⸗ 

.feß erhoben, wenn fein Anſehen ſchon fo groß geweſen 
‚wäre, wie dad Anſehen unferes Hildebrande. Schon 
laͤngſt Hießen die Ehefrauen der Priefter Concubinen, 
verheirathete Priefter Concubinarii, um fo. keichter ging 
Hildebrands draconifches Gefeß durch, und es dauat 
noch. heute, obgleich die Neformation. und felbft das Trien- 
‚ter Concil auf Aufhebung antrug, daher Erasmus, 'nidt 
‚ohne ſpoͤttiſchen Seitenblick auf Luther, fagte: „die 
Reformation iſt ein Luſtſpiel, und Luſtſpiele 
‚enden mit Heirathen.“ Möchte die Tragicomoͤdie In 
unſexn hellern Zeiten fo. enden, und Alle aus dem Colibat 
zum, Sacramenr der Ehe fchreiten! 


— 


Keufapeit if den Göttern mohfgefälig - .. 
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Es gehoͤrte Gregors eiſerne Stirne dazu, um das 
Geſetz der Unnatur durchzuſetzen; im Suͤden, wo man 
zwar ſinnlicher iſt, aber auch leichter Selegenpeit findet, 
die gratia grafis data*) außer dem Eheſtande anzubrin⸗ 
gen, ging es leichter als im Norden, wo man kaͤlter und 
fittlicher iſt; aber dennoch ertoͤnte da⸗ Famniergefchrei der 
Priefter von Sicilien bis zur Nordſee, ind bon der Elbe . 
bis an den Tajo. Die Legaten des Papftes, bie päpftlich 
gefinnten Biſchdfe, die Moͤnche, und der von Ihnen fana⸗ 
tifirte Pöbel ſtuͤrzten fich über die armen beweibten: Pries 
fier, ihre Frauen, Kinder und Haabe. Die Deutſchen 
ſtritten für ihre Weiber, wie pro aris et focis **), und 
als man auf der Erfurter Verſammlung 1075 das Gefetz 
verkuͤndete, rief Erzbiſchof Siegfried von Mainz: „Es 
ift beffer freien, denn Brüunft leiden, oder der 
Unzucht Thore und Thüre dffiien, wir find 
feine Engel, laſſen cher den Priefterrod als 
die Meiber, und wollen fehen, wo der Papſt 
Engel hernehmen wird ”— Die fogenarnten Con⸗ 
cubinarii pruͤgelten mehrere Biſchoͤfe zur »Thuͤre hinaus; 
in Schleſien und Polen finden wir noch zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts beweibte Prieſter. 

Giegor ſchrieb dem Erzbiſchof von Magdeburg, daß 
er gegen die verehlichten Prieſter ſtreiten, wie Jofua gegen - 
Mebellen, iind die Poſaune fo lange blafen folle, bis die 
Mauern von Jericho umfielen; aber die Weiber fanden 
wie Mauern zu Mägdeburg, wie zu Conſtanz und Mainz. 
Er fprady von Reinheit der Kirde, und. die Kirche 
war gerade da am reinften, wo Apoftel ; Biſchofe und 
Prieſter Weiber hatten, trotz des Coͤlibats ihres Herrn 
„und Meifters. Man behaüptete ; der Prieſter mache ſich 
einer Polygamie ſchuldig, denn er ſey ja bereits ver⸗ 
maͤhlt mit der Braut Chriſti— mit der Kirche. © 





Was mau gerne ninſonſt einem zü Gekallen thüt. 
- ey Kür Herd ind Altar, (latein. Sptuͤchwort). ’ 
ı L/ 
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lärmte man fpäter gegen die Perruͤcken, weil Sefus 
und feine Juͤnger ohne Perruden geweien — aber Perrüden 
und Weiber? Der heilige Zranz war nicht fo dumm, 
ald man ihn ausfchrie, denn er fagte: „ich fürchte, da 
uns Bott die Weiber nimmt, daß der Teufel 
Schweftern berbeiführe,” wie auch geſchahe Now 
nen, Bäschen, Köhinnen, Hauferinnen! 

Was gegen die Natur lauft, läuft wider die Ber 
‚ nunft, und. was gegen diefe lauft, tft auch gegen Bott, 
der fie uns gegeben hat; man geräth auf Abwege. Der 
Eölibat Tieferte blos geile, egoiftifhe Pfaffen, 
oder ftürzte andere, die moralifcher dachten, in Melan 
holie und Grillen, Pfaffen, die von der Kanzel herab 
und im Beichtituhl ganze Gegenden vergifteten aus Ans 
hänglichkeit an Rom, zu Vaterlandsyerrarhern und Unruß 
fliftern wurden. Ro uſſe au kannte die befhmutte Zmo 
gination vieler Prieſter, als er dem Erzbifchof von Paris 
fagte: Ne craignez pas ma Heloise, vos pretres ont 
pour contrepoison l’Aloisia. 

Dhne den Coͤlibat wüßte man nichts von jenen ſchmutzi⸗ 
gen Caſuiſten, den Jeſuiten, die mit Recht in Schwein 
leder gebunden, und die bitterften Pasquille auf den Ci 
libat find. Schon der altdeutſche Wit fagte: 

Jesuits semper sunt bini, 
si vero sunt trini, 
tertius est generis feminini?)! 

Der Kampf über das Cölibatgefeß dauerte wohl noch 
zweihundert Jahre, und die Cleriſei verſank immer tiefer 
in die ſchaͤndlichſte Unzucht mit Eheweibern und Concubi⸗ 
nen (fornicariz und focariæ) nicht nur, ſondern felbi 
mit Blutsperwandten, Die fie im Haufe haben durß 
ten, mit Mutter, Schweſter und Baſen, ja ſelbſt in wi⸗ 
dernatuͤrliche Laſter, weßwegen Jehovah einſt fuͤnf Staͤdte 

*) Jeſuiten ind ſtets zu zwei, 

So aber ihrer drei, 

JR ein Weibsbild dabei. 
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sertilgte in feinem Zorne. Calirt ns IL. drang fo firenge, 
wie Hildebrand, auf den Coͤlibat, woräber zu Rouen 
ein großes Blutbad in der Kirche entftand , und zu Lyon 
drang 1125 Gardinal Johann, Legat des Papſts Honos 
rius II. mit Feuereifer anf Abfchaffung der Eoncubinen, 
gab aber das fchlechtefte Beiſpiel. Man fand nad) einer 
Schmanferei Seine Eminenz im Bette mit einer Sure, 
die Geſellſchaft fchlich fih mit Kichtern und Bechern hers 
bei, und rief Benedicite! Der Cardinal (nudatus usque ad 
inguem*) mußte einen Becher leeren, und dann wünfchten - 
fie Sr. Eminenz angenchne Ruhe! Im Buche der 
Richter heißt cs, da ein Levite eine Beifchläferin nahm: 
„In diefen Zagen war Fein König in Iſrael!“ 
Schrecklich und fattfam befannt find die Klagen über 
Eittenverfall gegen das Ende des Mittelalters, felbft 
Aerzte Tagten, daß durd die Geiftlichkeit die Luft 
feuche fo verbreitet werde, daß ihr nicht mehr zu fleuern 
ſey. Es blieb nichts übrig, ale das Concubinat zu 
dulden, man bezog davon Zaren, und Geiftliche mußten \ 
die Tare dennoch zahlen, wenn fie auch Feine Concubine 
hielten! Der heilige Bernhard hatte fehr richtige Anſich⸗ 
ten, und nennet die geiftlihen Herren. Süchfe, die den 
Meinberg des Herrn verderben, und die Ents 
haltung nur zum Dedelder Schande und Wols 
luft brauchen, vor denen [hom Upoftel Paulus 
gewarnt habe; man müffe ein Vieh feyn, um 
nicht zu merfen, daß man allen Laftern Thor 
und Thür öffne, wenn man rehtmaßige Ehen 
verdamme. Der ehrliche fcharfblidende Heilige redet in 
feiner 66ſten Rede über das Hohelied in feiner lateinis 
ſchen Kirchenfprache fo deutsch, daß wir es nicht ſchick⸗ 
lich) in unfre moderne Sprache übertragen koͤnnen. Of⸗ 
fenbar war das. Mittelalter weit liederlicher ald wir, und 


*) Nodt bis über des Leibes Mitte: 
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warum? die Elerifei war weit zahlreicher, rch 
her, müßiger als jeßt, und auch Fräftiger! 

Der GSittenverfall mußte fleigen, ald die Heere der 
Bettelmoͤnche Europa überfchwenmten , meift aus ben 
niedrigften Ständen, daher auch von niedrigen Sit 
ten und deſto befiebter beim Volke, Sie Fafteieten fi 
zwar mehr, als die reihen Mönche, konnten aber. dennod) 
der Weiber nicht entbehren, und Weiher, die Lobredne⸗ 
rinnen des Cdlibats find, wie Möflle. l'Espinaſſe, finden fich 
felten; fie hatten vielmehr Mitleiden mit diefen Bettel 
mönchen, und fo fehlte es ihnen am wenigften, zumalen fie 
rüftige Bauernfühne waren. Und wie follten wohl 
genährte Benedictiner und Pralaten nicht in 
Verfuchung fallen ? Meines Wiſſens hatten nur die Moͤnche 
Yuvii rlaßtage (dies minutionis). Die Weltgeiſtliche 
mußten ſich auf audere Art Luft zu f haffen fuchen, 
Der Upoftel fagt: „Es ift beffer heirathen, denn 
Brunft leiden!“ woraus zwar nicht folgt, daß jeder, 
der nicht heirathet, Brunft leidet, aber das Fleifch iſt 
ſchwach, und der Apoftel hätte wohl beifegen dürfen: „be ſ⸗ 
fer wenigfteng, als huren, freffen, faufen, fpie - 
Ten, faullenzen, oder in finftere Melancholie 
verſinken.“ Non omnibus datum est! Difficillima res 
est virginitas, ideoque rara*), fchrieb der heilige Hies 
ronymus. Das juͤdiſche Wort Fofch kommt von keuſch 
(castus), und nur wenige fi fi nd koſcher! 

Hildebrands Geſetz bleibt barbariſch, kaum 
paſſend fuͤr ein Land, wo ein Abt Zaccaria noch 1774 
ein weitlaͤuftiges Werk über heilige Coͤlibat 
ſchreiben konnte, und man zur moraliſchen Verſtuͤmm 
lung auch noch den Muſico oder Caſtratg hinzufuͤgt, der 
zwar ſo fett wird, als der Eaſtrato mit ßedern, aber 


*) Es if nicht eines egtichen Sache; ed ift ein ſchwer Ding, 
a Reinheit des Körpers und der Seele, und darum ein ſeiten 
ing. 
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doch Feinen fo guten Braten gibt. Das Geſetz iſt kanm 
paſſend für ganz arme Laͤnder, wo man, wie Mal⸗ 
tus beweist, die Anlegung neuer gumpenfabriten! 
nicht befördern foll, oder für alte abgelebte Confiftor 
rialräthe, Cardinäle und Paͤpſte, die ſich zum 
vollbluͤtigen Buben verhalten, wie eine Dezembernacht zum‘ 
Maimorgen, oder Perrücen zum üppigen Haarwuchs eis 
‚nes Abſalons. Die ehrwuͤrdigen Väter’ des Trienter Con⸗ 
cils hatten gut reden: „Gott ſchenke allen die Gabe, 
der Enthaltfamkfeit, die ihn reht darum bite. 
ten,” aber feldft dem heiligen Auguſtin war ed kein 
‚rechter Ernft damit, daher folgte auf fein: domine! da’ 
mihi castitatem, fein naives: sed non statim*). Es iſt 
auffallend, wie Kloͤſter das Recht uͤben mochten, einen 
Zuchtſtier oder Eber fuͤr die Gegend zu halten, was 
ſelbſt auf proteſtantiſ che Pfarreien uͤberging, daher 
auch ein Sterbender in ſein Teſtament ſetzte: „die Wieſe. 
zu N. legire ich dem Farrer;“ da dieß aber zur 
Zeit geſchahe, wo man alle ph in unſerer Sprache verban⸗ 
nen und in f verwandeln wollte, fo entſtand Prozeß über 
das Legat: ob der Erblaffer den Farr und Zucdhtftier, 
oder ©. Hochmwürden den Paftor loci gemeint habe? Man . 
entfchied für den Farren! 

Es giebt fehr edle Gründe, die den Redlichen bes 
wegen Fünnen, ledig zu bleiben, zumalen in unfert 
leihtfinntigen Zeiten, wo Frauen Damen geworden 
find. Schwädlinge, Krankliche, Krüppel follten fich nicht 
fortpflanzen wollen, vielleicht ware es felbft gut, wenn 
Gelehrte oder gar Genies ledig blieben, wenigftens 
beffer noch, al& der gezwungene Coͤlibat der ſchoͤn⸗ 
fteen Männer im Volke, der Soldaten! Unglüds 
liche Verhaltniffe werden oft noch ungluͤcklicher durch Uns 
Jegung einer Familie, und es möchte wohl das Ver⸗ 
trauen auf Gott eher Leichtfinn zu nennen feyn, der 


59 Herr! ſchenke mir Keuſchheit! aber es hat noch Zeit 
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‚ eine. Frau und eine Stube voll Kinder hinterläßt, ohne zu 
wiſſen, wovon fie leben follen! Von einem fhönen 
Geſicht kann man nicht leben, fagten unfere Alten, 
und aus einer leeren Schäffel wird man nidt 
ſatt! Mandyer mag fehon bedauert haben, daß fein Herr 
- Papa nicht ledig geblieben if. Der Coͤlibat ift bei nicht 
alltäglichen Menfchen ſchon oft die Mutter hoher Zw 
genden gewefen, bei. gewöhnlichen Menſchen aber, der Mehrs 
zahl, wo ‚nicht die Quelle großer Laſter (es verdient Beady 
zung, daß unter Verbrechern fih fo viele Eheloſe fin 
den), doch ein Unglüdz; die Mehrzahl kann Feine andere 
Spur hinter fich laffen, als Kinder, die Ehe ift ihr con- 
ditio sine qua non, während jene von Höherm Sinne ohne 
Meiber gerade nicht unglüdlich find, ja Viele Ehelofig 
keit oder Coͤlibat ein Leben im Himmel genannt ha— 
ben, die dad Fegefeuer in der Ehe empfunden hatten. 
Die Ehe aber bleibt immer die Grundlage des Staat}; 
Sparta febte Strafe auf das Ledigbleiben, und die 
Paͤpſte ſetzten Strafen aufs Heirathen. 

Su aufgeflärten Augen ift der Geiftliche als Je 
milienvater weit chrwürdiger, ale der Ehelofe, er iſt 
mehr Mufter der Öemeine, und wirfet mit weit mehr 
Vertrauen und Segen. Der Heiligenfchein, der 
ſonſt den ebelofen Priefter umgab, hat langft feinen Glanz vers 
ioren, fo wie man laͤngſt über das englifche Leben in 
Klöftern lacht, das nicht einmal ein menſchlich es Leben 
war; fie haben den Nimbus felbit ausgelofcher. Was ent 
fieht daraus, wenn man im Pfarrhaufe zuerft nach der 
Köchin flieht, die Gemeinde von Pfaffenhburen um 
Hurenpfaffen fpridt, und die Buben im Wirthshauſe 
fingen: 

. Made! wenn du dienen mußt, 
diene nur dem Pfaffen, 
kannſt den Lohn im Bett verdienen, 
brauchft nit viel zu fchaffen! 


Es ift wahrlich) Zeit, daß der Staat einfchreite, und 
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dieſe Peft der Morelität, und fluhwärbige Kir 
henanftalt abſchaffe! Finanzen follten und. Fünnen 
nicht im Wege ſtehen, da in proteftantifchen, minder 
gefegneten Ländern fo viele Landprediger bei fparlicher Bes 
foldung vergnügt leben mit Familie, und Wirtwen, Kinder 
und Bücher hinterlaffen; die griechiſchen Papa’s find 
auch verheirathet, und im Nothfalle würde gewiß die an⸗ 
dere Hälfte unferes Geſchlechts überflüffiges, aus der Mode 
gekommenes Gefchmeide, und ihre Fingerhuͤte, die nar 
türlid von Silber feyn müßten, und aud weniger mehr 
gebraucht werden, auf den Altar des Vaterlandes nieder⸗ 
legen. Die Papfte werden den Coͤlibat nie aufheben, wie 
fo manches andere Wünfchenswerthe, und nie wird die 
unvernünftige und gefährliche Ubfonderung der Kirche, 
vom Staate und die Losfagung des Clerus, ale 
ob er fchon im Himmel und nicht auf Erden lebte, gelös 
fet werden, ald wenn man ihm Weiber gibt. Ohne Weis 
ber Feine Einbürgerung, und ift der Geiftliche mehr 
als Bürger? Der Ehelofe ift weniger als der-Bürger mit 
Familie. Es ift beffer, wenn fie nagelneue, friſche, 
junge Erdenbürger liefern, als alte verfrüppelte, aus⸗ 
gebefferte Hinmelsbürger; und wahr bleibt, was felbft 
ein Papftiagte, der gefcheite Aeneas Sylvius, nachmals 
Pins IL: „Wenn man Gründe hatte, den Geife 
lien die Weiber zu nehmen, fo hat man nod . 
weit triftigere, fie ihnen wieder zu geben!“ 

Die, Fürften follten und koͤnnten hier ein Machts 
wort fprechen, der Gegenftand wäre felbft eines eigenen 
Eongreffes werth, man brauhte Nom gar nicht in dies 
fer fehr weltlichen Angelegenheit. Sollte die Aufhebung 
des fchandlichen. Geſetzes mehr Schwierigkeiten haben, als 
die Sacularifirung 'unferer Fuͤrſtbisthuͤmer und Klös 
fier, und hat man hierüber. die Päpfte befrager? Diefe 
‚Säcularifirung hätte ſchon die Hauptſchwierigkeit gelöfet, 
wenn man die Güter zum Theil hatte verwenden wols 


len zu beſſerer Dotirung der Weltgeiſtlichkeit. Sollte r 
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Geſchichte die Megenten nicht längft belehret Haben, 
welche Kinder der Elerus mit feiner Braut, der Kirdye 
zu zeugen pflegt? In Deutfchland würden die Fürften, 
weit entfernt, unruhige Bewegungen zu erleben, nicht nur 
den Dank ihrer Clerifei arndten, fondern auch den Dank 
vieler Gemeinden, die nur darum das Mergerniß ihres 
Pfarrers erträglich finden, weil fie ihn ale Opfer des 
Coͤlibats bemitleiden; der Denker würde fie unter die 
Wohlthaͤter der Mienfchheit zahlen. Diefe Aufhebung des 
Colibats ware auch viclleicht der erfte Schritt zur Reli 
gionsvereinigung,. und beffere Xehrer lieferte fie 
aud). Unſere proteftantifchen Volkslehrer wären ſicher 
nicht halb fo gut, wenn die Weiber nicht die Dämpfer 
wären auf ihrem evangelifchen Baffe! | 
Die Geiftlihen find Feine Mauleſel, und haben 
im geraden Gegentheil ftets gerne im Weinberge des 
Herrn oder anderer Leute gearbeitet mit Segen. Der Ch 
libat macht fie nur hart, gefühllos , egoiftifch und melans 
Holifh, die Köchin plündert den geiftlichen Herrn oder 
anderes; „Pfaffengut fließt in Fingerhut,“ ift ein 
altes Wort. Wie ganz 'anders bei proteftantifchen Geiftlis 
hen! Ein guter Hirte geht überall voran, die Frau Pa- 
fiorin liegt jedes Fahr richtig in den Wochen, und was 
noch wichtiger, der Paſtor erzieht in feiner doͤrflichen 
Einfachheit und Muße dem Etaate Söhne und Töchter, 
die unverdorben find. "Unfere Zeit zahlt wenig Heilige, 
es geht langfam mit dem Sceelengewinnen oder Pro 
felytenmacher; am gefchwindeften befäme der Simmel 
Rekruten, wenn man den geiftlihen Herren Weiber 
gibt. Nah Helvetius fahe eine Dame im Monde die 
Schatten zweier PVBerliebten, der Pfarrer aber 
. zwei Thürme einer Kirche:' die Dame war ehrlicher! 
Die Kirche liefert die größten MWiderfprüce in um 
ferer Welt von Widerfprüchen, und dahin gehört denn zus 
nachft der, daß fie die Ehe für ein Saframent, alfo 
für etwas Heiliges erklärte, und doch dieſes Sakrament 
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denen als etwas Unheiliges verbot, die am meiſten mit. 
Sakramenten zu ſchaffen haben. Leichtſinniges Abweichen 
vom Alten bringt Gefahr, aher eigenſinniges Feſthalten an 
dem, mas die Welt laͤngſt als Unheil anficher, und als 
Trugpolitif eines Hildebrands, Fünnte nicht mins 
der Gefahr bringen, Merden die wieder aufgewecten Sins 
fterlinge das Sonnenlicht der Wiffenfchaften ausloͤſchen? 
Wir haben einen deutſchen Bund, flatt des veralteten 
heiligen tömifchen Reichs; gebt den Geiftlichen Weis 
ber, und wir werden flatt der römifchen, auc eine 
deutfche Kirche befommen, wenn es auc) gleich einige 
Zeit brauchen wird, wie bei dem von Kutten enthei⸗ 
ligten Wort Pater, bis es wieder in feine volle Märde 
eingefeßst ift. Wir leſen nicht ohne Lächeln von Virgils 
Pater Aeneas, weil uns die Herren Pater in die 
Quere kommen; aber ſo wie der Ritter nicht mehr hoͤher 
zu ſtehen glaubt, wenn er an feinen Degen ſchlagend fagte: 
„Bas fhreiben und [efen!“ fo wird aud der Pfars 
rer fich nicht mehr für heiliger halten ohne Weib 
als mit Weib, und der gemeine Catholif ohne Laͤcheln 
von feiner Frau Pfarrerin ſprechen, wie der Proteftant. 
Der hochwichtige Gegenftand ift in nenefter Zeit in 
den Stäandeverfammlungen Badens und Würs 
tembergs, und aubh in Sclefien zur Sprache ge 
bracht worden, wie c8 fcheint, noch zur Zeit vergebens; 
“aber der Baum fallt nicht auf einen Hieb. Schon im 
ſechszehnten Jahrhundert Fam die Sache noch weit ernfts 
licher zur Eprache, und im neunzehnten Jahrhundert follten 
fie unfre Fuͤrſte am Bundestage gemeinfcaftlid 
zur Sprache bringen. Jede Negierung hat das Recht, 
ein ungerechtes Kirhenverbot, das der grübfte 
Eingriff. in das natärlihe Recht eines Jeden if, 
fhr null und nichtig zu erklären, und was wäre ungerech⸗ 
ter und unnatürlicher, als das Schandgeſetz Hilde 
brands? Nur denjenigen Geifilichen, die. fih verchlis 
hen, Schuß zu gewähren, weiter braucht es. nichts, Nur 
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Einen Nutzen hatte das Schandgebot, woran Hildebrand 
nicht dachte, es verhütete erbliches Prieſterthum, 
und. den Kaftengreuel des Morgenlandes. Wie feſt 
ſteht Adelthum! wäre das Prieftertfum auch noch er bs 
Lich geworden, was hätte die armen Völker befreien mds 
gen? Kvoıs &Asvooy! | 
Gottlob! Hildebrands Zeiten find vorüber, und 
damit fie nicht wiederfehren, fo erlaube jeder Staat , der 
fein Intereſſe Fennt, den Schriftfiellern freie Bürfdh 
auf jeden Pfaffenfireih—sacer esto*) im altri 
miſchen Sinne! Warf nicht fchon vor dreihundert Jah—⸗ 
ren der deutſche Mann Luther fein Dintenfaß nad) dem 
Teufel? Laßt uns wachen und ererciren gegen 
Norden und Weiten, aber gegen Süden bin wachen, 
beten und denken! Geiftlih und geiftig ware 
meift Widerfprüche und im fieten Kampfe, daher ift die 
geiftige Macht der Preffe der befte Cordon, den die 
Megenten um ihre Zhrone ziehen Tonnen gegen die Alpen, 
hic murus aheneus esto **)! 


*) Hier ſey vogelfrei! 
**) Hier ſey eine eherne Mauer, 
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Dreiundzwanzigfied Kapitel. 


Die Nachfolger bauen tremeifrig fort auf Hilde 
brands Grundlage, womit aber Arnold von 
Brescia garnicht einverftanden iſt. 


U 7 


Victor III. oder Abt Defiderius von MontesCafs 
fino, einer der drei Männer, die Gregor für feine würs 
digften Nachfolger erklärt hatte, weigerte fich ein ganzes 
Jahr lang, den heiligen Stupl zu befleigen, und ‚der Ge⸗ 
genpapft Clemens II. oder Guibert hatte die Ober⸗ 
band. Defiderius floh in fein Klofter, und warf alle 
Inſignien der Papftwürde auf feiner Flucht von fih, als 
aber Sardinal Hugo Miene machte, die Tiara anzunch- 
men, kam der papftfcheue Abt von freien Stuͤcken nach 
Kom, ließ fich nochmals bitten, feßte fih auf S. Peters 
Stupl und — ftarb. Ob er ein würdiger Nachfolger Ores 
gors gewefen wäre, laßt fi ch alfo nicht fagen, indeffen 
beweist doch etwas, daß er eine Armee gegen die Sarace- 
nen fammelte (er .foll 100,000 Saraccnen erfchlagen haben!) 
und feinen Gegner Hugo bannte, wie fi von felbft vers 
fieht. Victor fchrieb Dialogen von den Wunden ©, 
Benedicts und feiner Mönche, die Gregors I. Wurs 
der-Dialogen nichts nachgeben, und foll Lehrer der Arznei⸗ 
funde zu Salerno und praßtifcher Arzt geweſen feyn, che 
er Dbrifier der Seelen⸗Aerzte wurde. P 


X 
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Urbanus II. aus Chatillon, Mönch zu Clugny und 
Bifchof von Oſtia, fein Nachfolger, war auch Einer der 
von Hildebrand genannten Nachfolger, und fein wahrer 


Geiftesbruder. Mathilde und die Nörmänner leifteten 


allein noch Hein rich IV. Widerftand, Urban beivog die 
reihe Gräfin zur Heirath mit dem Herzog Welf von 
Baiern; nun hatte der Kaiſer auch die Welfen gegen 
fi, und’ der Papft wiegelte noch recht eigentlich den Sohn 
auf gegen den Vater, ſich der blutigen Auftritte in 


Deutſchland freuend. Urban war es, der 1098 den Gra⸗ 


fen Roger von Sicilien, der ſeinen Legaten uͤbel anſahe, 


zum beſtaͤndigen Legaten. Roms ernannte, und ihm 


ſomit die hoͤchſte geiſtliche Gewalt in ſeinen Staaten 


uͤberlleß, während andere Staaten ſich von Roms Legaten 
mußten hudeln laffen; deren Rom Fonnte die weltliche 
Macht der Normänner nicht entbehren. Diefe Gewalt, 
geiftliche und weltliche Gewalt in einer Hand, folglich 
einzig — fo thener verkauften die Normänner den Väpfien 
ihre Freundſchaft — nannte man die monarchia sicula, 
und Baronius, der diefe Gewalt am heftigften beftritt, 
brachte fi) dadurd) auf Spaniens Andringen — um die 
Papſtkrone! 

Urbanns ging nach Frankreich, da ſich fein Gegen: 
papſt Clemens immer noch in der Engelsburg fefthielt, 
und brachte dafelbft den erjten Kreuzzug zu Stande. 
Er mag auch geſchwaͤrmt haben — fcheint ja felbft Hil— 
debramd, der dod. meift wußte, was er wollte, nicht ganz 
frei zu forechen zu feyn — wenn fie auc) beide die Nes 
benvortheile, Die aus dem aufgeregten Fanatismus für 
päpftliche Anmaßungen gezogen werden Fünnten, nicht ver: 
geffen zu haben ſcheinen. Der wahnſinnige Waldbruder 
Chenpeten, der von Jeruſalein kommend, Stalin, Frank 
riid und Deutſchland durchzo gen, und das Volk aufgereizt 
hatte, ging Urbans Pfeffer-Predigt (piperatæ fa- 
cundir), die er anf der Kirchenverſammlung zu Clet— 

mont hielt, voraus, wie die zahlreiche Kirchenverſammlung 
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zu Piacenze. Das Volk chrte jenen Peter als einen Hei⸗ 
Ligen, felbft feinen Efel, dem es andächtig Haare aus den 
Schwanze zupfte, ald ob es der Originals Palmefel 
gewefen wäre, und nun die falbungsvolle Rede des Pap⸗ 
fies! Waren Urban und feine Nachfolger Julius I. 
gewefen, die fih an die Spite der Kreuzheere gefeßt hätten, 
die Univerfale Monarchie wäre ihnen geworden, der 
Innocentius IM, ſchon nahe genug war! 

Alles ſchwaͤrmte, nur nit die Papfte — Fein 
Papft ging nach Palaͤſtina — ein rothes Kreuz war 
das Zeichen des Kreuzbruders, aber im dritten Kreuzzug nah: 
men die Niederländer ein grünes und Die Englaͤnder 
ein weißes Die Deutfchen hatten vielleicht ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz, da folches die Auszeichnung der deut ſchen Or⸗ 
dens-Ritter war, und auch des Kaiferhaufes. In hels 
len Haufen: liefen fie fort, um Selſchuken todtzüfchlagen, 
zur Ehre Gottes und feiner Heiligen, fich felbft todtſchla⸗ 


gen zu laffen, und Pet, Poden und Ausſatz über das 


Abendland zu verbreiten! Deus vult! Deus vuli! Gott 
will's! rief alles, und es ift auch alles, was man ſich 


darüber zum Troſte ſagen kann — Gott wollte est. 


Myſticismus ſteckt an wie die Kräße, wie die Ges 
ſuiten unferer Zeit wohl wiffen, und — ein Narr 
macht zehn andere, 16 leider! noch weit mehrere. Net 
nicht Johannes v. Müller jene Pfeffer-Predigt des Pap- 
fies zu Elermont ein Meiſterſtuͤck, bei der er fühlte, daß 
er gewiß — felbft mitgegangen wäre? 


Recht patzig benahm fi) Urbanus gegen. König " 


Philipp von Frankreich), der fich von feiner Gemaplin 
Bertha trennte, angeblic) wegen zu naher Verwandtfchaft, 
eigentlich aber, weil er in die fehöne Gräfin von Anjou 
ſich verliebte, ır ſprach den Bann, und Philipp mußte 
fih: fügen. Urban cermeuerte au das Verbot der 
Layen⸗Inveſtitur, und vollendete, was Hildebrand 
begonnen hatte, ja dehnte folches auf jede Lchns- Verbin: 
dung aus: „ne Episcopus vel Sacerdos laici in manibus 
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Kgiam fidelitatem faciat*), ſprach er; geweihte Hande, 
die Gott machen, koͤnnen nicht in unbeilige, bins 
tige und unzüctige Hände gelegt werden, fowenig . 
als Ketzer in geweihte Erde. Herr Urian nahm auch 
das jus regaliae oder den Genuß vacanter Pfruͤnden 
in Anſpruch, neben dem jus exuviarum oder Spolien⸗ 
Recht (das Recht, die Mobilienverlaſſenſchaft der Bijchofe 
einzuziehen, was früher der Hausclerus, fpärer die 
Hausdienerfchaft übte, und Koch über bei alten Ehe 
fheuen). Urban fprad auch für Geld und gute Worte 
Knud I. heilig, die Dänen felbft aber, die ihren Ads 
nig am befien. kennen mußten konnten ſich kaum überzeus 
gen, daß er ein Heiliger ſey! 

Urban ſprach ganz unbefangen ſeine Meinung ans 
über die Immunitaͤt geiftliher Öüter, woraus ein 
neuer Kampf des Staates mit der Kirche hervorging. Seine 
Verſuche fcheiterten zwar, aber Paͤpſte waren nicht bie 
Leute, die vor den erften mißlungenen Verſuch erſchraken. 
Hinter der Prieſter⸗Ehe war er fo heftig her, als Örczor, 
und bannte dermaßen, daß ihn feine Zeit nicht Urba- 
nus, ſondern Turbanus (Dranger) nannte. Wahre 
Berdienjte aber erwarb er fich dadurch, wie feine Nachfol- 
ger, daß fie den Gottesfrieden zu handhaben fuchten 
unter dem fehdeluftigen barbarifchen Adel. Urban beftäs 
rigte auch den Cartbaͤuſer⸗ und Ciſterzienſer⸗Or— 
den, worauf die Praͤmonſtratenſer folgten, vorzuͤglich 
aber die geiftlien.Ritter: Drden, lauter neue Erafs 
tige Stäßen des Papſtthums! 

Paſchal IL, Mönch von Elugny, fein Nächfolger, 
ließ din guten Clemens III., der drei Paͤpſten viel Uns 
ruhe gemacht und 1100 geftorben, lebensmüde, ausgraben 
und in die Ziber werfen, mußte aber dennoch drei Gegen 
papftc ertragen leın.e, wenn fie fi auch gleich nicht 


9) Kein Biſchof oder Prieſter ſoll einem Layen den geholen 
ſcwörcu. 
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behaupteten, mitten in gottcödienftlichen Verrichtungen, und 
- dor dem Altar und in Prozeflionen wurden er und feine 
Seiftlichen mißhandelt, und er entkam mit Mühe. Er brachte 
die Mathilde zur Erneurung ihrer berühmten Schenfung, 
und über König Philipp fprach er den Bann, weil er 
feine Geliebte wieder zu fih nahm. Der Herzog Wil, 
beim pon Ayuitanien jagte zwar Die zu Poitiers ven 
fammelten Hochwürdigen auseinander, aber da das Bolt 
fhwierig wurde, mußte fi der. König abermals fügen. 
Recht fein fchrieb er an Unfelm in England wegen ber 
Inveſtiturhaͤndel: „er möge mit König und Adel 
fauberlich verfahren, wer ſtehend einem Liegen 
den aufhelfen wolle, müſſe fih büden,” und das 
Sinveftiturrecht gründete er auf Jefus Worte: Ich bin 
die Thüre; wollen die Könige auch Thüren feyn, 
fo find diejenigen, die durch fie eingehen, nicht 
Hirten, fondern Diebe und Rauber 
— wobei ©. Ambrofing und König Theodofins 
nicht vergefien werden. Britten find nie die Leute gewefen, 
die fich von einer Thüre fo leicht verdrangen laflen, und 
vor Hildebrand gingen ja felbft Roms Bifihöfe Durch 
die Thüre der Kaifer — follten jene Feine Hirten, 
fondern Diebe und Rauber gewefen ſeyn? 

Paſchal richtete natürlich feine Yugen am meiſten 
auf Deutſchland, wo ‚er ſchon früher den Prinzen Con⸗ 
rad gegen den Vater aufgereizt hatte, wie jeßt Hein 
rich V. Er bannte den Greis, weil er ben Bifchof vom 
Cambray mit Ring und Stab belehnte, und wenn aud 
gleich der alte Mann zu Mainz Öffentlich erklärte, daß er 
Die Regierung niederlegen und nach Paläftina wallfarten 
wolle, fo wurde er dennoch "von feinem Sohne gefargen 
genommen, und fieg mit Gram in die Grube zu Lüttich 
4406, von Ehren⸗Geiſtlichkeit tuͤchtig verlaͤumdet. Ihr Haß 
verfölgte ihn noch über das Grab hinaus, und feine Leiche ſtand 

J. & Webers ſämmtl. W. I. 
Papſtthum 1. \ 24 





563 


fünf Jahre lang zu Epeyer Aber der Erbe, bis der Bann : 


von’ihm genommen war, und fo hielten e8 auch die from, 
men Biſchoͤfe mit ihren vom Kaiſer inveſtirten Col⸗ 
legen - tantaene animis coelestibus irae 9! . 

„Heinrich V. hatte zwar Paſchal bei feinem Regie 
rungs⸗Antritt eine Gefandtfchaft geſchickt, woraus man na 
tärlich zu Rom eine Schuldigfeit machte, und die fo 


erbaulichen Legationes Obedientiae **) hervorgingen, 


aber war viel zu Fraftig, um fich dem Willen eines Ober 
priefters fo leicht hinzugeben, wenn gleich ber. heilige Vater 
folches glaubte, und fich ihm beinahe felbft in die Haͤnde 
geliefert hatte, wenn Heinrich hatte — ſchweigen Fin 
nen. Er ging nach Sranfreih, um folches aufzureizen, 
Heinrich ſchickte ihm aber Herzog Welf nach, der ihm 
auf gut deutfch fagen mußte, daß man fich wenig um 
feine Bullen fümmere, und auf der Inveſtitur beharre. 
Um diefen Worten Kraft zugeben, zog Heinrich mit 
50,000 Mann nah Rom, und erklärte dem heiligen Vater; 
der indeffen die Normäanner um Hälfe angefpröcen 
batte, daß er gefrönt feyn wolle, wie Earl der 
Große, und das Inveſtiturrecht Des Kaiſers au 
‚erfannt werden müffe Paſchal weigerte fid, 
Heinrich aber machte es wie Erzvater Jacob, der 
den Engel nicht eher entließ, er fegne ihn denn 


mu in 


— er nahm den Papft gefangen, und feine Dentfchen ‚plüns | 
derten und begingen die größten Greuel. „Die Deuts | 


fhen,” jagt Donizan, „refpectiren felbft Chris 
ſtum nicht, wenn fie befoffen find!” 
Paſchal mußte der Gewalt weichen, und fo fchloß 
er einen Vergleich, der beweist, daß er den Inveſtiturſtreit 
gar nicht verſtand, denn er erlaubte dem Kaif er, alle 
Befigungen der Biſchoͤfe und Aebte einzuzie 
“ben, wenn nur: bie Belebnung mit Ring und Stab 





*) Wie! ſolcher Groll in himmliſchen Gemuͤthern? 
**) Unterthaͤnigkeits-Geſandtſchaften. 
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der Kirche bliebe, was Heinrich recht gerne einging, wenn 
nur feinen Bifchdfen und Webten mit einem Vergleich. ges 
dient gewefen ware, der fie wieder aus Fürften — zu 
Pfarrern gemacht hätte. Heinrich ſah wohl ein, daß 
ihm nur die Bärenhaut gefchenft, der Bar aber noch 
nicht erleget fen, und auch Paſchal befann fih und ers 
Harte, voenn fie auch gleich gemeinfchaftlic) miteinander die 
Hoftie gebrochen, und in Andacht hinabgeſchluckt haften, 
fo müffe doch erft eine Synode über den. Vers 
gleich entfcheiden, und dieſe erflärte natuͤrlich den Vers 
glei) für erzwungen, oder wie Baronius fagt, für, 
fein Privilegium, fondern ein Pravilegium *, So hatte 
die Welt das Gluͤck, bis anf unfere Zeiten regierende 
geiftlihe Fuͤrſten gu fehen, und fouveraine Pralas 
ten! Es gibt Schlachten, von denen: man nicht weis, 
wer Sicger blieb, die Inveſtiturſchlacht Foftete viel Blur, 

der Erfolg allein gab den Sieger zu erkennen, und dieſer 
war der Papft! 

Paſchal betrieb mit großem Eifer den zweiten 
Kreussug, der glüdlicher ausfiel, als der erfie, Jer u⸗ 
falem ging über. Er beftatigte den Hoſpital⸗Orden 
der Johanniter, die aber bald aus Krankenpflegern 
Soldaten wurden nah dem Mufter der Templer. 
Ohne diefe Nitterorden (wozu fpater noch der deutſche 
Drden Fam) hätte ficher der Kreuzzugs⸗Fanatismus nicht 
fo lange gedauert; bald aber machten dicfe ftolzen und‘ 
reichgewordenen Nitterorden dem heiligen Vater durch Un 
scehorfam und Nebenbuphlerei, neben dem Patriars 
hen Jeruſalems, mehr zu ſchaffen, als die Könige 
Mit: gleihem Eifer kuͤmmerte fih Urban zum die Mar‘ 
thildiſche Erbſchaft; da aber Heinrich V. zum 





5 Ein mittelalterliches Wort, urfpränglich wohl ans dem Mort: 
friet entſtanden: privilegium it eine Ausnahme vom Ges 
fege, pravilegium (pravus, ſchlecht, unrecht) eine Ver⸗ 
 tegung deffeiben. 
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zweitenmal nach Rom zog, fo fand er für gut, nah Be 
nevens zu flüchten; ‚die Roͤmer felbft wollten ihn nicht 
mehr und begrüßten ihn mit Steinen, wo er fich ſehen 
ließ, daber ftarb er im Eril, wie fein Vorbild Hilde 
brand. Recht vernünftig war es von ihm, daß er in 
Spanien die Kreuzzüge verbot, da man die Leute nothwen⸗ 
diger gegen die Unglaubigen in Spanien brauchte, und bie 
fpanifhen Ritter von ©. ago, Calatrava und Alcan⸗ 
tara, die fich fo wader mit den Mauren herumtummelten, 
verdienten diefe Nücficht, wäre es auch nur wegen ihres 
vierten Geluͤbdes gewefn — Verfehtung der 
heiligen Jungfrau, sin peccado concebida *)! 
Gelaſius 1. ahmte Paſchal fehr ungluͤcklich nad, 
und mußte, ald von der Gegenparthei Heinrichs, perſoͤn⸗ 
lich mißhandelt vom Conful Roms, Cencio, nach Gaeta 
flüchten. Cencio Srangipani faßte ihn vor dem Altar 
bei der Gurgel, verwundete ihn mit ‚feinem Sporn, und 
legte ihn in Banden; Gelafins befannte, daß ein Kai 
fer beffer fen, als fo viele Herrn! Er bannte zwar 
den Kaifer, wie feinen Gegenpapft Gregor VII., da fih 
aber diefer zu behaupten wußte, fo ging Gelaſius nad 
Frankreich, und farb im Klofter Elugny. Seine Unhänger, - 
vorzüglich der ungemein thatige Cardinalstegat Cuno vom 
Urach, der leicht die Wahl auf ſich hätte lenfen Fönnen, 
und einer der bitterften Feinde Kaifer Heinrichs V. war, 
wählten Guido, Erzbifchof von Vienne, der ieh Calix⸗ 
tus II. nannte, Kaifer und Gegenpapſt auf der Stelle 
bannte, leßtern in Sutri belagerte, und ihn gefangen 
nahm. Edel war es eben nicht, daß er feinen Gegenpapft 
in. ein blutiges Ziegenfell, das den päpftlichen Purs 
pur vorftellen follte, Fleiden, und durdy die Straßen Roms 
führen ließ auf einem ſchaͤbigten Kameel, veffen 
Schweif er in der Hand halten mußte, und dann in 
ein Klofter ftedte. Er ertheilte Clugny das Münzredt, 


*) Die ohne Eünde empfangen. 
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deffen reiche Mönche Hoffentlich einige ſchwere Goldmänzen 
zum Andenken nac) Rom gefandt haben werden, oder doch 
etwas Solideres, als fein PVorfahrer Gelaſius feinen . 
Landslenten von Limouſin. Sie follen ihm geklagt haben, 
daß fie kaum ſoviel ärndteten, als für ein halbes Jahr 
hinreiche, mit der Bitte, ihrem Lande Fruchtbarkeit 
zu fhenfen; ber patriotifhe Papft glaubte dieſe Kleinigs 
feit wohl verwilligen zu Fünnen, perliehe ihnen Doppelte 
Yernte, und theilte ihr Sahr in — 24 Monate! 


Seit Hildebrand waren falt alle Papfte ftörrifche, 


eigenfinnige Kutten gewefen, Calirtus aber fcheint als 
Graf von Burgund mehr Welt und Umficht gehabt zu 
haben, ob er gleich noch 1120 zu Rheims den Kaifer noch: 
mals bannte in feinem Zorne, feine Anhänger auf gut 
Hildebrandiſch des Eides der Treue entband, und 
Ehren s Beiftlichfeit dabei nicht weiter ald 427 Wadıes 
Kerzen aufden Boden fchleuderte! Er brachte auch den bes 
röhmtenBornfer Vertrag 1122 zu Stande, Eraft defs 
fen die Belehnung mit Ring und Stab dem Papfte blieb; 
weil aber deutfche Pralaten zugleich Land und Leute 
vom Reiche zu Lehn hatten, fo durfte fie der Kaiſer aud) 
belehnen — mit dem Scepter. Die Wahlen, die jedem 
Stift blichen, follten in des Kaifers oder feiner Gefandten 
Gegenwart vorgenommen, und im Fall von Streitigkeiten 
gemeinfhaftlid mit dem Biſchof der Provinz entfchieden 
werden, der erwahlte Bifchof aber wurde nach der Bes 
lehnung erſt Bifchof durch papftliche Beſtaͤtigung. 
Spaͤterhin aber entſchieden die Paͤpſtei in ſtrittigen Wahlen, 
und die Beſtaͤtigung des Papſtes ging der Belehnung voran. 
Ob die Wahlen dadurch freier und die Biſchoͤfe beſſer 
wurden? Es ſcheint nicht. Das Papſtthum verlor auch 
nichts, die Biſchoͤfe fanden, daß es beſſer ſey, vom Papſt 
abzuhangen als vom Kaiſer, eine Wahl ließ ſich leicht 
ſtreitig machen, die Prozeſſe daruͤber ruinirten zwar 
oft ein Bisthum auf Generationen hinaus, aber darnach 
fragte man nicht. Bald ſtand die Praxis feſt, daß der 


566 


Papſt einen Bischof nah Wohlgefallen ernennen, und 
über vacante Kirchen nad Willfär difponiren Tonne, 
Die Aechtheit diefes berühmten Concordats hat 
ungemein viel gegen fi), fo wie es vorliegt, und wenn 
man dabei an die Geſchichte fpäterer Concordate denkt, 


ſo wird den Menfchenfreund grün und gelb vor den Aus 


gen. Calixtus fcheint den ganzen Plan Hildebrands, 
dem es nicht um Ring- und Stab-Ceremonie, fon 


dern um Sprengung des Lehnverhbältniffes zu 


thun war, das vor der Hand blieb, aufgegeben zu haben 
— aber wie lange? bald drehten Paͤpſte Die Sache gerade 
um, ja miſchten fich felbft in ſtrittige Kaiferwahlen, 
fo gut ald in firittige Bifhofswahlen; der Altar 
fiegte auch hier über den Thron, und die Paͤpſte machten 
Deutſchland zum fiandigen Wahlreich, das ohme fie ficher 
in ein Erbreich übergegangen, ware, und Deutfche zur 
traftigfien Nation Europend gemacht hatte! Man 
deutete jeßt die Prophezeihung Daniels (IL 31) von 
dem Stein, der, vom Berge rollend, die Bildfaule zertrüms 
merkte, und zu einem großen Berge ward, von der Kirche; 
die zertruͤmnerte Bildſaͤule — war Deutfchland! 
Calixtus erlaubte dem Haufe Elermont, das ihn 
gegen Gregor VIll. beftens unterftüßt hatte, zwei Schlüfs 
fel mit der Tiara im Wappen zu führen, mit der Devife: 
Si omnes te negaverint, ego te nunguam negabe ®), 


woraus dag Gegentheil hervorging, und erklärte auch den 


Ritter Roman von Earl dem Großen für acht. Mönde 
hatten offenbar dad Maͤhrchen bearbeitet zum Vortheil der 
Kirche und zur YAufmunterung, Das Kreuz zu nehmen; die 
Moͤnchsfabeln von Earl und Arthur, von den Helden 


- von Theben, Troja und Alerauder verrüdten offenbar den 


Nittern die Köpfe, und der Pfaffheit war es gerade recht, 
wenn der Adel oder die Kitrer — fihwarniten, daher Gar 





ı *) Wenn Alle Did vertängnen, ' ich will dich nimmer vers 
täugnen. 
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lixtus auch. erflärte: historiam 8. Caroli descriptam a 
beato Archepiscopo Turpino esse autbenticam *): 
Welche Unträglichfeit **)! | 

Nad) Calirtus Tode bildeten die Familie Frangis 
pani und ein gewiffer Pietro, -Sohn eines veichen ges 
tauften Juden Leone, welcher ſchon Gelaſius IL der 
Kirche gegeben hatte, Sactionen, Theobald oder Calix⸗ 
tu 8 IL aber entfagte recht chriftlich der Würde, und Ho— 
norius beftieg ruhig S. Peters Stuhl, von dem wir 
nichts Merkwuͤrdiges wiſſen, ald daß er den merfwürdig 
genug gewordenen Templer⸗-Orden 1128 beflätigte, 
und gegen den König Frankreichs fanfter zu Werke ging, 
als. der Feuereifer des heiligen Bernhards gerne fahe, 
der gefeiertefte Mönch des Jahrhunderts. ©. Bernhard 
gab den Templern die DOrdensregel, und fpracdh ihr 
Lob: „Sie dienen Gott, und nicht dem Teufel, 
wie weltliche Ritters‘ daher daß fihnelle Wachsthum 
des Drdens, neben den ftattlichfien Privilegien der Paͤpſte. 
Kein Großer und Fein Edelmann farb mehr, obne den 
Orden zu bedenfen oder einem Sohn oder Better den weis 
Ben Mantel mit den rothen Kreuz zu empfehlen, und fo 
flieg der Orden zu einer furchtbaren Macht, der überall 
zerftreute Befißungen und 20,000 Ritter zählte, mit Knap⸗ 
ren und Dienern wenigftens 50,000 Mann, neben ebenfo 
viel Millionen Einfünften. Diefe Macht mußte Neid und 
Feinde erregen, Mönche, Bifhöfe und Johanniter. 
waren deffen Nebenbuhler und VBerläumder, und 
die Welt Haßte ihn wegen feines Stolzes, der jedoch auf 
wohlerworbenen Waffenruhm gegruͤndet war. Die 


in Die vom im Gott feligen Erzbiftof Turpin verkaßte Bir 
ſchichte Kaifer Karls fen Acht, 

‚#3, Hartmanni Vitae 'Viet. III. Urban If. Paschalis TI. Ge 
lasii Ti. et Calixtı II. Marb. 4729. 8. Im. ‚Weber Diss. 
Papa’ quid facis? 5. de variis ot iniquis P. R. circa Elec- 
tiones Imp. moliminibus. Gies. 1720. 4. ’ 
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Macht des Ordens mußte im Mittelalter um fo furchtbare 
feheinen, wenn man mit ihrem nod) lebenden Feinde, dem 
Drientaliften v. Hammer annimmt, daß fie die Afaffi 
nen zu ihrem Mufter wählten, und Vorläufer waren 
der verdammten — Sreimanrer! 

Meniger ruhig ale Honorius hatte es fein Nachfol⸗ 
‚ger Innocentius IL, den der Gegenpapſt Anaclet IL, 
einer der größten Lüäftlinge und Sohn des Pietro Leone, 
nad) Sranfreich jagte, wo der heilige Beruhard fein 
Freund war, durch deffen Anſehen Deutfchland, Frankreich 
und England ihn anerkannten, wahrend der Gegner Stalien 
und die Normänner auf feiner Seite hatte; König Roger 
war eine niachtige Stüße, den Honorius unbedachtfame 
MWeife zu befricgen wagte, und füch gluͤcklich duͤnken durfte, 
verlaffen von feinen Truppen, daß der Normann die Güte 
batte, fich von ihm belehnen zu laffen. Gleiche Thor 
heit beging Innocens IL, daß er den von Anaclet 
ertheilten Königstitel Rogers nicht anerkennen wollte, 
er fiel in Rogers Hand, und ging recht gerne, wie einft 
Leo IX, die Sriedensbedingung ein, den Titel anzuerfens 
nen und die Belehnung zu ertheiln. Innocens war 


mit dem heiligen Bernhard aus Frankreich nach Luͤttich 


gezogen, wo ihn Kaifer Lotharius nicht nur feierlichit 
empfing, fondern auch nad) Rom begleitete, um fidy Frönen 
zu laffen, und den Kirchenfrieden wieder Herznftellen; 
gegen die Normanner aber vermochten beide nichts. Der 
Gegner Anaclet ftarb indeffen glüdlicher Weife, und der 
heilige Bernhard bewog den neuen Gegner, Victorlll., 
den papftlihen Schmud ab, und fih zu Füßen Inno—⸗ 
cens zu legen. Mir König Noger, der fietd wie ein 
Aal entfchlüpfte, war nichts anzufangen, der heilige Bern 
bard konnte Wunder thun, wie Baronius fagt, aber 
ben harten Roger konnte er nicht erweichen, und mit den 
Freiſtaaten in Unteritalien war es ohnehin aus 
zum Ruin ihres Handels! Beffer gelang die fchüne 

Molle des Friedensflifters zwifchen Genua und Pija; die 


| 


Erhebung des Erzbifchofes von Pifa hatte Eiferfucht erregt, 
und Innocens gab Genua auch einen Erzbifchof! Beide 
Sreiftaaten liehen ihm ihre Slotten gegen Roger, Amalfi 
wurde zerfiört, und man fand da — die Pandecten! 


Die Patriarchen von Antiochien und Jeruſalem ließen 


fich aber nun beifallen,, daß fie eben fo gut ald der zu 
Kom wären, ja noch mehr, da Chriſtus zu Jeruſalem 
gelebt habe, gewandelt und geftorben fey, und S. Petrus zu 
Antiochien gepredigt babe, wahrend deffen Aufenthalt zu 
Nom höchft problematifch fey, und verfchmaheten das roͤ⸗ 


mifche Pallium. Mer kann ihnen fo Unrecht geben? Aber 


Innocens erlich cine Donnerbulle, die fie wohl weniger 
abſchreckte, als die abendländifche Kreuzfahrer, und diefer 
Verdruß nnd eine nene Empörung der Roͤmlinge beſchleu⸗ 
nigten den Tod des heiligen Vaters (1143). Das Gemälde, 
mie Innocens König Lothar Frönt, Mit der Inſchrift: 

"Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 

post homo fit Papae, recipit quo dante coronam *), 
das Kaiſer Friedrich J. mit Recht ſo in Harniſch brachte, 
wollen wir nicht vergeſſen, und die Klugheit Conrads III. 
loben, daß er troß aller Einladungen nicht nad) Nom 
zog, wenn ihn nur die Beredtſamkeit des heiligen Bern⸗ 
hards nicht verleitet hätte, gar nach Paldftina zu zichen! 

Innocens Nachfolger, Cöleftin IE, faß Taum ein 
halbes Jahr auf dem berühmten Stuhle, folglich laßt fich 
nichts von ihm fagen, aber mit ihm beginnen die fonders 
baren Prophezeihungen des Erzbifchofs von Irland, 


Malachias (wahrfcheinlich erft ein Machwerf des 16. . 


Jahrhunderts), die einige Augenblide zu entlangweilen vers 


mögen in den Beilagen des neneften Werkes: Reihen⸗ 


©) Der König kommt vor die Thore, beſchwoͤrt erft die Ehrenrechte 
der Stadt, wird fodann dem Papſt unterthan (homo), und 
empfängt aus feiner Hand die Krone. — Homo (Meunſch) 


hieß in der Sprache des Mittelalters Jeder, der einem an⸗ 


dern in irgend einer Beziehung unterworfen iſt. 


N 
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folge der Päpfte, &.495—507, übrigens meiſt matte, 
kaum drolligte Namens⸗ -Anſpielungen. z. B. Ale 
xander Ill. ex ansere custode *).— er hieß Papero, 
dv. i. Sans; Urbanus Ill. sus in cribro **), fein Zar 
miliensItame war Erivelli (Sieb) und. fein Wappen ein 
Schwein; Nicolaus IV. picus inter escas,. ein 
Picener von Ascoli; Speht unter den Speifen; 
Innocens XI. bellua insatiahilis ***), er führte Lomwen 
und Adler im Wappen, and gab ſich ganz cibo (dem Effen) hin. 
Diefe Prophezeifungen gehen fort auf Papfte, die erft noch 
fommen follen, jedoch Fennt der Prophet einen letzten 
Papft (mas vicl if): Gloria Olirae +), und ſagt: 
In persecutione extrema S. R. E. sedebit Petrus Ro 
manus, qui pascet oves in multis tribulationibus, quibus 
transactis Civitas septicollis diruetur et judex tremen- 
dus judicabit populum suum }f) — alfo vor dem 
jüngften Zag iſt an Feine Erlöfung zu denfen! Schade! 
daß Pius VL nicht Petrus hieß, vielleicht wäre dod 
die Prophezeihung fo ſachfoͤrderlich gewefen, als de 
Glaube der Moslem in Europa, daß fie früh oder fpat 
von Ruſſen würden hinüber nach Ajien gejagt werben, 
wohin fie. gehören. 

Lucius II faß nicht vicl langer als Cölcjtin; er 
wurde im Aufruhr von einem Steine tödtlich getroffen, 
denn ſtets ſpuckte der alte Republilanergeift zu Rom, und 
jest hatte ihn Arnold v. Brescia mächtig aufgeregt. 


*) Mus der macfanıen Gans, 

”*) Das Echmein im Gieb. 

**x) Das unerfütetiche Thier. 
+ Preis des Deibaumer, 

TH In ten legten Drangſalen der heil. römifhen Kirche wird 
auf dem Stuble figen Petrus, ein Römer, der wird | die 
Schafe weiden in großen Nöthen, und darauf wird der Sie: 
benhügelfiaat in Trümmer gehen, und der ſchreckliche Richter 
ſein Volk ricter. 
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Die Nömlinge hätten ſich nur in den Ruinen ihrer 
Stadt umfehen dürfen, um fich felbft zu fagen: „Die Zeit 
ift vorüber,“ aber die Begriffe der Zeit waren fo vers 
wirrt, und das Papftthum jtand ale göttlihe Uns 
ftalt ſchon fo geheiligt da, daß Peter v. Bruys, 
Heinrich v. Lauſanne, und Arnold v, Brescia 
nur — Prediger in der Wuͤſte ſeyn Fonhten: das 
Licht ſchien in die Finfterniß, und die Finfter 
niß konnt's nicht begreifen! Jene Manner kamen 
ber Wahrheit frühe auf die Spur — aber Wahrheit 
darf fi) ja goch heute nicht nackend zeigen — toutes les 
verites ne sont pas bonnes & dire, und fo nralen nur 
die Maler die. Wahrheit nadend, aber vergebens! Wers 
diente indeffen eine Tugend den fchönften Altar, ſo wäre «8 
das Goͤtterkind Wahrheit. Sie wird; ſchwerlich je ei⸗ 
nen Altar erhalten, der ſchwache Schimmer ihrer Nacht⸗ 
lampe aber dennod) nüßlicher feyn, als die ſchweren waͤch⸗ 
fernen Altarkerzen, die die Kirche nur wenig erleuchten 
würden, wenn die Sonne nicht waͤre! 

Wir müflen bei Arnold v. Brescia (nicht Bris 
ren) weilen *). Seine Meinungen und der Beifall, 
den ſolche fanden, hätten leicht gefährlicher, als Kaifer, Koͤ⸗ 
nige und Normanner, der fonderbaren Macht werden Füns 
nen, die lediglih auf Meinungen ruhe. Arnold war 
ein: Schuͤler Abeillards, der befanntlich nicht bios in 
der Liebe, fondern auch in der gottgeheiligten Theologie 
nichts weniger als taftfeft war. ©. Bernhard fagte von 
ihm: „In der Lehre von der Dreieinigfeit ries 
che er nach Arius, in der Kehre von Chriſto nach 
Neſtorius, und in der Gnade auch nach Neftos 
rius.“Armer Abeillard! daß du anders riechen wollteſt als 
die Kirche! und ſelbſt da, wo du am allervernuͤnftigſten warſt, 





- #) RKöhler Diss. de Arnoldo Brixiensi. Gött. 4742. 4. 
Franke Urnold voa Brescia und feine Zeit. Brig. 
1825. 8. —. 
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bei deiner Heloife, warft du am allerunglüclichften! Noch 
heute gefallen die Briefe und die Poefie des Lebens 


des verliebten Lehrers und feiner Schülerin, welch legtere 
freifich ein fchlimmeres Ende nahm, als gewöhnliche Ro, 


mane, durch einen graufamen Schnitt, wo nicht mehr 


an Ehe und. Kinderfeecgen zu denken war; hierauf 
ruht Abeillards Unfterblichkeit, mehr als auf fcholaftw 
fher Difputirkunft, oder Dialectif, die Kant die Lo 
gif des Scheine nannte, und feinen theologifchen Werten, 
die im Staube modern. 

Arnold von Brescia ging weiter als fein Lehrer, do 
ber befahl Innocens II, Echrer und Schüler in’s Klofter 
zu fperren, und ihre Schriften zu verbrennen. Abeil 
lard widerrief, und ftarb ruhig in den Armen des ehrwär 
digen Abts Peter von Clugny, aber Arnold trieb, wie 
den frübern Einftedler Arnulf, der Geift nach Nom, der 
ihm befahl, die Laſter Roms und der ganzen Cleriſei zu 
firafen im Namen des Herrn, und fie wiefen fo eifrig auf 
Fefum und feine Apoftel hin, daß Arnulf Nachts in der 
Tiber erfoff, Arnold aber mit Aufgang der Sonme, 
während Rom noch im füßen Schlummer lag, gehangen, 
ſodaun verbrannt und feine Aſche in die Tiber geftreuet 
"wurde, quod nequaquam, wie Platina froftig bemerkt, 
probandum est*)! 

Arnold predigte laut: „man muß der Cleriſei ihre 
Neichthümer wieder nehmen, die nur für Arme geftiftet 
find, damit fie felig werde, wie die Yrnen, man muß 
beim Papſt anfangen, denn alles Unheil in der Kirche 
rührt vom Streben nach Reichthuͤmern; fie follen vom 
zehnten leben und von freiwilligen Geſchenken. Der Ketzer 
verglich Ehren-Seiftlichkeit mit der Krahe in der Fabel, die 
nackend andere um Federn anfprach, die ihr dann fo reiche 
lich wurden, daß fie ftolz ward, daher die Vögel ihre Se 
dern wieder nahmen, und nun ftand fie fa nadend da, wie 


*) Was keineswegs gutgeheißen werben kann. 


zuvor. Arnold verwecfelte ſelbſt religidſe Freiben 


mit politiſcher, wie deutfche Bauern im Reformations⸗ 
Triege, und fo war man hinter ihm ber. Er ging nad) 


Frankreich, aber S. Bern hard nannte ihn den Waffen- 


traͤger des Goliath Abeillards, inwendig Hero— 
des, auswendig Johannes, ſein Umgang ſey ſuͤß wie 
Honig, ſeine Lehre aber Gift, er habe den Kopf einer 
Taube, aber den Schwanz eines Scorpions, daher ihn 


Brescia, Rom, Frankreich, Deutſchland und Italien auss , 


gefpien; ber Heilige biß den Ketzer hinaus! 

Arnold ging nun nach Conſtanz und Zuͤrich, auch da⸗ 
hin verfolgte ihn Sanctus Bernardus, der in ſeinem bit— 
tern Brief an den Biſchof vr ı Conſtanz von ihm ſagt: 
homo est nequg manducans neque bibens*), Der gute 
Myſtiker freute aber dennoch einen Saamen aus, der 
Srüchte brachte, und felbft nad) Schwaben hinein flog, 
- denn fihon 41153 befchloß die MNitterfchaft anf dem Ulmer 
Heichstage: daß der Bann Feine weltlihde Wir 


fung haben folle! Die Hirten von Schwyß, die der Abt 


von Kinfiedeln beeinträchtigte, fprachen 1150: „Wenn 


der Kaiſer und nicht gegen den Pfaffen [hir - 


met, wozu nüßt uns der Schirm des Reichs? 
wir wollen ung alfo felber ſchirmen;“ fie fielen in 
Acht und Bann, kuͤmmerten fid) aber um. beides wenig; 
Zurich befhloß fehon 1230: „daß die Geiſtlichkeit 
gleich andern die. Laften der Gemeinde tragen 
und ihre Meben von fih thun folle.”— Aus ber 
Schweiz ging Arnold unvorfichtig genug nad Nom, je 
doch von Schweizern begleitet, und eingeladen von Römern, 
die einen Senat, aber weder Papſt noch Kaifır woll⸗ 
ten. Arnold nahm Antheil am Aufruhr, wurde ergrife 
fen, und von Kaifer Sriedrich I, der dem Papfte hofi⸗ 
ren wollte, ausgeliefert und hingerichtet, wie feine Vors 
J laͤufe Urnulf, Bruys und Heinrich von Lauſanne, 


⸗ 


*) Der Menſch ißt und trinkt nicht. 
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die die Tanfe, Altäre und Kirhen, Meßopfer 
und Gchete für Verftorbenesrc. für uͤberfluͤſſig hielten, 
und felbft das heilige Krenz nicht verchret haben wol 
ten, denn es fey ein Galgen, und mit demfelben Rechte 
mäffe man aud) Krippen, Windeln, Nachen, Dor 
nen, Speere xc. verehren, Efel und Laͤmmer. Sie 
gingen zu weit, aber wahr bleibt immer, daß eine leidende 
Figur am Kreuz Fein Gegenftand der Kunft feyn follte, 
und ein Erucifir eigentlich aneckeln müßte, wenn täglicher 
Anblick und Macht der Gewohnheit nicht wären. Dan 
necker wußte den göttlichen Lehrer der Mahrheit und 
Zugend gefhmadvoller darzuftellen. 

Genug! der ehrliche Enthuſiaſt Arnold, der dem 
Enthuſiasmus entarteter Nömlinge, die fi) Faum der klei⸗ 
nen Stadt Tusculum zu erwehren wußten und doch von 
der alten Größe Noms traumten, begeiftert durch das 

jetzt wieder hervorgefuchte Studium römifcher Geſetze 
ind alter Schriften, viel zu viel traute, war ein Op— 
fer feines Enthuſiasmus. Der Myftifer fand fo vice 
Anhanger, die ihn für einen Propheten hielten, daß 
daraus bürgerliche Unruhen entitanden, wie im Roͤ—⸗ 
nierreiche unter den erſten Chriften, man plünderte fogar 
die Haͤufer der Geiftlichen, mißhandelte die Pilgrime, felbit 
der Papft mupte aus Zarfa nad) Sranfreich fliehen. Schwer, 
lich gibt c8 einen Staat, der das ganze Mittelalter hin 
durch fo viele Unruhen zahlte, ald Rom, und dieſe Unrus 
ben waren den Ueberreſten altrömifcher Größe und Pracht 
gefährlicher, als alle Einbrüche nördlicher Barbaren! 

Arnold wirkte offenbar anf Waldenfer und 
Schweizer, war VBorlaufer Wilhelm Tells, der Man 
nen im Ruetli und Zwinglis, fuchte nicht blos res 
ligiöfe, fondern auch politifche Sretheit, und hatte 
ſich in unferer Zeit fo gut, als im zehnten Jahrhundert 
felbft verbrannt! Arnold moralifirte mal & pro- 
pos, wie noch fpater MWicleff, Huß und Hieronymus, 
der Unfug der Cleriſei und des Papſtes mußte noch zu ei⸗ 
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ner größern Höhe ſteigen, um Fürften und Mölfern die 
Augen zu Öffnen, Luther erſt traf das à propos — jene 
Unglüdlichen hatten ein sproposito *), cin Wort, um das ich 
die Sstaliener beneide,. Volksgunſt ift weniger andauernd 
als Prieſterhaß, und diefer fprach, wiedorten die Ephes 
fer zu dem Qugendprediger Hermodorus: „Zu viel 
Tugend! wir bewundern dich, gch’ aber anders 
wohin mit deiner Tugend!” 


*) Ein ſelbſtſtändiges Wort für alles, was mal a propos, 
zus unvrechten Beit, auf unrechte Weile u. ſ. w. ausdrückt. 
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x, 
s 


- 


Vierundzwanzigftes Kapitel, 


Die Kreuzzüge?), 


vermehrten offenbar die Zuchtlofigfeit der Elerifei, 
wie die Wildheit Überhaupt im Kriege zM fleigen pflegt, 
das Anſehen der Papfte flieg, wie das Anfehen der 
Landesbiſchoͤfe fanf, und die Sittenlofigfeit de 
Klöfter, vermehrt durd die Eremptionen, fiel doppelt 
auf, da ihre Anzahl ſich mehrte, und das Coͤlibat mit 
Strenge durchgefeßt wurde. Die Herren Bifchöfe waren 
oft die größten Sünder in ihrer Didcefe, und wenn Bir 
fhof Heinrich von Lüttich, deffen Maitreffe eine Aeb—⸗ 
tiffin war, einen fürmlichen Harem in feinem Garten hatte, 
und fih rühmte, binnen 22 Monaten 14 Söhne erzeugt 
zu haben, wie mag es erft im heißen Süden ausgeſehen 
haben, in dem verdorbenen Rom, oder gar in den Kreuz 
beeren, wo man das Kreuz an die Schulter heftete, und 


*), Gregor von Tours, der Driginalhiftorifer der Zeit, ſchrieb 
feine gesta Dei per Francos, die fo wenig gesta Dei 
nwaren, ald die Thaten der Neufranken. Heeren Preiß— 
fchrift über die Folgen der Krenzzüge in feinen kleinen Schriften, 

. 3 Bände. Willens Gefhichte der Kreuzügne, Lpz. 1807 
VI 3. 8, maden alle andern Bücher entbehrlich, und auch 
Michaud histoire des croisades Paris 1812 — 22, 
VII. vol. 8, | 
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Die Pfaffen ih. der Hand trugen und nun glaubte, das 
Heiße Chriſti Lehre. befolgen, fein Kreuz auf ſich neh— 
men und ihm nachfolgen! 

Gemeiniglich befchuldigt man die, Paͤpſte, dap fie. 
aus Politif den frommen Fanatismus crreget oder 
Beguͤmſtigt hätten: Es mdg von fpatern Kreuzzügen gels 
ten, wie 3. DB. bei Kaifer Friedrich IL, den der Papft 
offenbar; nach dem Driente zu entfernen fuchte, um zu 
Rom und in der Lombardei defto leichter den Herrn zu fpies 
len; aber anfangs hatte ficher Schwärmerei, oder religioͤſe 
Megeifterung, wera:man will, Zufall, ritterlicher Helden⸗ 
muth und Abentheuerfucht des Zeitalters mehr Antheil, als 
papftlihe Pläne. Die. Kreuzzuͤge follten weder Ks gric 
hifche Reich.fhügen; noch die Macht der Türken 
brechen, es galt: weder Schäße, noh Herrfchaft im 
Morgenlande; fie waren cine religidfe Unternehmung, 
feine politiſche, vielmehr gerade unpolitiſch! es galt 
bios ein heiliges Grab in den Haͤnden der Unglaͤu⸗ 
igen 

Sylveſter i, der. die erſte Idee hatte, die Hildes 
brand. aufgriff, -Urbaums IL, der den erften Anſtoß gab, 
und Petrus Gremits; oder der Efelspeter ſehen nidt 
wie, Politifer:ane, von Hildebrand aber, dem eher 
fo etwas zuzutrauen wäre, und der: von 50,000 Mann fa⸗ 
helte, an deren Spike er-fich ſetzen wolle, wiffen wir zu 
wenig. Die Predigten: der heiligen Männer electrifirten 
das Volk, die Ritterwelt aber vicdleicht meyr die Nomas 
ne von Arthur und der Tafelrunde, von Carl und 
Roland, von Ylexander ud Troja? — es galt ähnliche 
Abentheuer im Morgenlande Man bat den Eſie ls⸗ 
peter den Trompeter diefer fanatifchen Züge genannt, 
vielleicht . dürfte man eher den heiligen Bernhard ſo 
nennen, der in Diefen. Zeiten feine. Rolle fpielte, zunralen. 
fein Schüler, der Eifferzienfer Abt Bernhard. mitten 
unter den Unruhen, die Arnold erregt hatte, Papft wurde, ' 


€. %. Weder’s fänmich ww. I. 
Papſtihum I. 25 
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Eugenius IH. erinnerte ſich fietd der fchönen Tage zu 
Elairvaur, je unruhiaer er zu: Viterbo Ichen mußte, und 
vernahbm daher gerne ©. Bernhards Ermahnungen ,. fo 
derb auch die Wahrheiten- waren, ‚die ihm ber Sei 
lige fagte. 

Eobald das Orakel der Zeit, ©. Bernarduc, 
der vielleicht ohne Kutten⸗Vorurtheile den guten Abeil—⸗ 
lard, der neben dem Glauben auch der Vernunft en 
Plaͤtzchen einraͤumte, und die Tugenden der Heiden 
zur Befhamung der. Chriften beraushob, wie S. Augu 
fiins fchöne Marime: habe caritatem et fac quidquid 
vis*), nicht fo verfeßert hätte, vernahm, daß ſein Schuͤler 
Papit ſey, eilte er, demfelben recht vaterliche Ermahnungen zu 
geben, und fchön ift, was er ihm wegen der Oberherw 
haft fagt: „hat dir Petrus das geben Fünnen, was 
er jelbit nicht hatte? er gab dir, was cr hatte: Die Sorge 
für die Kirche.“ Du fagft: auch) die Herrſchaft ? Er 
aber fagt: „Jhrſollt nicht herrſchen, fondern Bor 
bild feyn der Heerde.“ Die Worte Des Herrn: find: 
„die Könige herrſchen, ihr aber.nicht alſo,“ und 
täglicdy ertönen in deinem Pallafte die Geſetze, aber nicht 
die Geſetze Chrifti, fondern Juftimians; man appellirt 
nad Rom, damit die Biſchoͤfe unerlaubte Ehen nicht 
trennen, Raub, Diebftapl, Entweihung Heiliger Dinge nicht 
befirafen, Unwuͤrdigen ihre Pfrinden nicht nchmen ꝛc.; 
was die Bifchöfe rechtlich verfügen, verwirft Rom, was 
fie verworfen, baut Rom wieder auf. Die Schlechteften 
laufen zu euch, und wenn fie widerfchren, rühmen fie fid 
des Schußed derer, deren Etrafen fie hatten empfinden 
follen; welche Schande!” — 

„Werde ich noch, fährt der gefcbentefte aller Heiligen 
fort, werde ich noch die Freude erleben, daß die Kirche, wie 
in den Tagen der Apoftel, ihr Netz auswerfe, nicht zum 
Fange von Gold und Eilber, fondern zum Fange der Sea 


*) Habe Liebe im Herzen, und tue, was du magfl. 
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Ion? Möchtet ihr doch des Apoftels; deffen Stuhl ihr geer⸗ 
ber habt, Ausſpruch erben: daß du verbammt-wers 
deft mit Deinem Gelbe!“ So Bernhard, der aber 
in den Wind fprac), denn wir im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert haben jene örende noch nicht erlebet! Mer überficht 
um dieſer einzigen Stelle willen nicht: laͤchelnd andere Blu⸗ 
men feiner Beredtſamkeit, z. B.: ex Deo’ et honnne e a- 
taplasma factum est, quod sanavet ones, eommix- 
te sunt he dus species’ in utere virginis,. tanquam im 
' mortariolo, et spiritus sanetus est pistilinn *). 

S. Bernhard, ber gefetertejte —* ſeiner Zeit ve) 
welcher Paͤpſte, Könige und! Voͤlker leitete, daher es kein 
Wunder war, wenn Ciſterzienzer oder Bernhardiner ſich 
uͤberall einniſteten, und unſere reichſten Kloͤſter die Ciſter⸗ 
zen waren, dachte ſich den Papſt als das Bild eines 
hoͤchſten moraliſchen Nichters auf Erden, 
und dieſe Idee war doppelt ſchoͤn in der: rohen Gewalt⸗ 
zeit des Mittelalters, blieb aber dee, wie fo viele ſchoͤne 
Ideen nnferer Zeit auch. Der Doctor mellilluus (Honig⸗ 
doctor), wie man ©. Bernhard nannte, oder die Chi⸗ 
macra des Jahrhunderts, wie gr fich felbſt nannte, ent⸗ 
flammte Papſt Eugen: zu neuen Kreuzzägen, und 
Diefer, da nun felbft König Louis VH. ſich an Die Spitze 
ſtellen wollte, ganz Europa, unter Bedauern, daß ihn 
Roms Unordnungen an perſoͤnlicher Theilnahme hinderten, 
erließ aber dafür Literas, wie cin Zeitgenoſſe ſich ausdruͤckt, 
omni fando dulciores***), Eugen ſegnete Kreuz und 
Pilgertaſche des Königs zu Paris, gab die Driflamme vom 
Altare zu S. Denys dem Heere, und der heilige Bern 


— BE . B 
*) aus Gott und Menfb wurde eine Heilfalbe für alle; diefe 
beiden Spezies wurden im Leibe der Jungfrau wie in einer 
| .:. Meibfäate gemiſcht, und der heilige Geiſt war. die Mörfer: 
" euie. 
**) Neander, der heitige Vernhard und ſein Zeitalter. Ber⸗ 
ti 1813, 8: . 
BER Lieblicher, als ſich beſchreiben läßt. 
Yan 
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Hard fuchte. iudeffen- die phlegmatiſchen Deutfchen zu elec⸗ 
trifiren.: Eug.en zaufte Kaiſer; Conrad ILL aus, daß er 
lediglich Bernhards Rath eingeholt habe, und der Kai— 
fer :entfhuligte; ch: „daß der heilige Geiſt wehe 
und wirke, wie er wolle,und fo ploͤtzlich über 
ihn: gekommen, daß cr keine Zeit. gehabt Habe, 
zu Komanzufungen” 
ns Dit Mpngang aber die Me erfahrt, wie die Alten 
auc.fagten,..firk. traurig aus, und der heilige Vater Eu— 
geniug tröfisteihen Kaifer mit der Bibel: „wen Gott 
Lieb. hat, dxuzüchtigt 95,5 und auch S. Bernhar 
d u8 ; ‚der-for viele Freude hatte, daß in Frankreich Städte 
aud Burgen. ſo maͤnnerleer waren, daß auf fieben Wei⸗ 
ber. faum. (fein. pene nimmt ſich hier fehr zweideitig aus) 
(Einer noch komme, tröftete ſich nicht minder... Er ſchob 
die Schuld auf die Kafter. der Fuͤrſten und Ritter, unmwerth, 
ber Gottheit zu Werkzeugen des Heils zu dienen, und wies 
auf Mofes ni, der ja aud) dem Volk Sfrael, ale er es 
aus Aegypten führte, ein gelobtes Land verſprochen, 
und fie dennoch nicht dahin ‚gebracht habe; Widerwaͤrtig⸗ 
feiten kaͤmen von Oben. Vermuthlich Dachte doc) der Hei⸗ 
lige weiter nach, da er fpaterhin predigte: „Das himm-: 
liſche Jeruſalem ift etwas Höheres, als das 
trdifche, wohin man auf feinen Füßen gelan— 
gen kann;“ dennoch aber zahlen wir fech8 Hauptkreuz— 
zuge, wahrend welcher faft ununterbrochen, bald größere 
bald Fleinere Haufen, faft zweihundert Jahre lang, fid 
nad) Palaftina walzten! Männer, Frauen und Kinder! 
Wundern wir uns ja nicht-über diefen Fanatismus, da 
noch im achtzcehnten Jahrhundert einer der einflußreichften 
Manner der Zeit einen nenen Kreuzzug gegen die Türken 
mit acht fanatifchem Cifer predigte! Man leſe Te tdcsin 
des Rois des Weiſen von derney und ſeinen Bnielwwechſe 
mit Catharina IL | 

Das Anſehen S ‚Bernhards, der ſehr leicht haͤtte 
Papſt werden konnen, wenn ihm ſein Jeruſalem, wie 
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er Clairvaunx nännte, nicht lieber geweſen wäre, hatte 
auch ‚großen Einfluß auf das traurige Coͤlibatgeſetz. Er 
lobte es, wie die alsern Kircbenväter, niit hoher Beredtſam⸗ 
feit, dic uns oft ein Laͤcheln abzwingt, z: B. feine Aus⸗ 
legung der Worte im“ hohen Liede? quam pulchre sunt 
mamma tuæ *), wobei ber Ascetiker el Schoͤnheitsſinn 
und Sachkenntniß verraͤth: eicrescehtes , difformiter 
ſluitantes vitium, sed’ puleræ, qus paululum supere- 
minent et tument, nec: nimis elatie, net’ 2 quatze carni 
reliquæa **), was. allerdings ſchicklicher fuͤr eine Braut 
Ehräüſti if: Wie war es doch moglich, daß der Heilige 
bei dieſem Schdnheitsgefuͤhl am Genfer "See hinziehen 
Tonnte , ohne ſoſchen ui beachten? — S. Bernhardus 
ſcheint ein’ recht guter, ſanfter, demtihiger ‚Heiliger von 
mehr Verftand, als gewöhnliche Heilige, geweſen zu feyn; 
nur durfte man ihm nicht niit Ketzereien kommen, da 
entiprady er feinem- Namen‘, und. war grimmig, plump 
und hart, wie ein Bart 
Noch muͤſſen wir, ehe wir weiter vom Einfluß 
der Kreuzzuͤge ſprechen, des Heiligen merkwuͤrdige Aeu⸗ 
ßerungen an Papſt Eugen über Kloſterexemtionen 
anführen. „Aebte, ſchreibdt er, werden den Biſchoͤfen, Bis 
ſchoͤfe den Erzbiſchoͤfen, Erzbiſchoͤfe den Primaten entzogen, 
iſt das gut? Ihr beweißt zwar dadurch eure Allmacht, 
aber nicht eure Gerechtigkeit, ihr thut's, weil ihr koͤnnt, 
aber ob ihr follt, das ift die Frage. Ihr folltet die 
verfchiedenen Ehrengrade zu erhalten fuchen, nicht beneiden, 
Ehre dem Ehre gebührt! Was find die Folgen der 
Eremtionen? die Biſchoͤfe werden fiolger, die Mönche 
zuͤgelloſer, alle aͤrmer, und ewiger Hader und Feindſchaft 
in den Kirchen.“ Aber der Orden ©. Bernhards war es 


*) Wie ſchön ſind deine Bruͤſte! 

** Wenn ſie zu groß find und garſtig ſchwappen, iſt's fehler: 
haft; ; die aber find ſchön, welche mur ein wenig fchmellend 
emportagen, weder zu weit vorſpringen, noch mit dem Fleiſche 

ringeum in Einer Flaͤche liegen. 
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gerade, ber fich zuerft den Biſchoͤfen entzog, und die reichen 
Mönche nannten ficy ſtolz ordinis exempti S. Ber- 
nardi. In diefen, wie überhaupt in die Benedictinerorden 
traten gar viele Ritter und Gefchäftsleute am 
Abend ihrer Tage; wir verdanken, ihnen manche EC hror 
nik, und fie verließen Die Welt, weil fic folcher fatt 
waren, und fic hatten kennen lernen! 

Den Paͤpſten war es um das Schutzgeld zu 
thun, wie in unſern Zeiten manchem Reichs ritter um 
das Schutzgeld der Juden. Ein goldner Byzan— 
tiner, zu Oſtern auf den Altar Petri gelegt, ſcheint das 
gewoͤhnliche geweſen zu ſeyn, was bei. der Menge der Klis 
ſter ſchon ein huͤbſches Suͤmmchen machte, wogegen Mits 
ren, Sandalen, Ringe, Stäbe, Handſchuhe ꝛc. vom heili⸗ 
“ gen Vater verehret wurden, wie Fuͤrſten Orden und Do⸗ 
fen geben. Sindeffen nahmen die Päpfte. immer noc wer 
niger, als die damaligen weltliben Schirmpödgte (Ad- 
vocati), die oft ganze Dorffhaften der Abtei entrics 
Ben, und Marfaraf Conrad von Meißen war noc) fad) 
ſiſch genuͤgſam, dag er dem Klofter Grabftätten nichts weis 
terabnannı, aldetwas Hafer, Mehl, Salz, Holz, Kafı, Hühner, 
Eier und drei Porcislaghradales (ſchlachtbare Schweine). 

Die Bifchöfe und ihre Geldgier war mehr Schuld 
an den Eremtionggefuchen der Klöfter, ald die Paͤpſte; ein 
boshafter Biſchof konnte ſchon allein mittelft des Ehriss 
„ma (heiliges Del), das fie allein fabriciren durften, und 
"Das zu vier Sacramenten unentbehrlicd) war, "die Kloͤſter 
chicaniren. In den Klöftern ging alle Zucht verloren, und 
mit ihr die Luft, die Wiſſenſchaften, die fo ſchoͤu aufzu⸗ 
bluͤhen ſchienen, zu pflegen. Die Aſyle der Kloͤſter, eine 
Moplthat in Zeiten der Blutrache, wurden jetzt Schlupf⸗ 
winkel der grobſten Verbrecher, denen man auch wohl 
über die Graͤnze half unter der Maske einer Autte. 
Jede Kapelle, felbft Gottesader, Pſarrhaus, Grucifire am 
Wege gewährten zuleßt Schuß, und die Kirche, die Leb— 
rerin der Sittlichkeit, privilegirte fomit Mord und 
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Hand, Diebftahl‘,. Betrug, böfe Schuldner und Unzucht, 
fie laͤhmte den weltlichen Arm, und die Gefchüßten waren 
erkenntlich! In Kloͤſtern, 3.8. zu Soiſſons, gab es foͤr m⸗ 
liche Fabriken faliher Eremptionsprivilegien, 
womit man fürmlichen Handel trieb, der mehr abwarf, 
als unſer Schmuggeln! 

S. Bernhard war nicht der einzige, der Jeremia⸗ 
den anſtimmte⸗ Peter von Blois ſtand ihm zur Seite,- 
dem:einbrittifcher Abt troßig fagte: verachtlich find die 
Aebte, die ſich von der Gewalt des Bifcyofs ‚nicht loszu⸗ 
machen wiffen, da. fie mif einer Unze Goldes frei feyn 
Sonnen, worauf er die Sache dem Papft Alerander IL 
an'sn Herz legte Aber das Gold?. Die Klöfter ließen 
es: wohl. fehwerlich : bei. einem Byzantiner beiwenden, und 
fo modjten fie verwildern! Die Mönche blieben immer 
die furdebariten Werkzeuge in der Haud Noms, wenn 
es: weltliche Macht galt; fie. fehwelgten, waren aber 
auch: wicder die beflagenswertheften Creaturen und Sclas 
ven: im. Innern, wie die Srangofen, wahrend ihr Bas 
terland ganz Europa Geſetze gab. Statt der abgeſchuͤttel⸗ 
ten bifhoflichen Aufficht hatten fie nun gebeime Ges 
richte, und der Genius ‚der. Menfchheit fchaudert vor den 
Qualſen, die: Bruͤder an Brüdern übten, und vor den Greu⸗ 
eln, die aus: der Tiefe der Klofterferfer der Welt Fund ges 
worden. find, und wie viele blieben nicht begraben in der 
Finſterniß? S. Bernbard war nicht graufamer Moͤnchs⸗ 
.nafur, und doch der Meinung: adversariis os fustibus ob- 
tundendum *) So erfpart man fich freilidy alle Widerle⸗ 
gung. Noch kürzer und ſicherer aber iſt das Napoleoniſche 
qu'on le fusille! 

©. Bernhard ſagte Eugen II. in feinem Buͤchlein 
de eonsideratione sui **) fo herrliche Waprpeiten, daß 


*) Den Widerſachern muß man das Manı mit dem Prügel 
ſtopfen. 
**) Don der Selbſtbetrachtung. 
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{don Luther wänfchte, alle Paͤpſte möochten es auswen⸗ 
dig lernen, aber das Papſtthum ließ ſich micht irren. S 
Bernuhard that ſelbſt Wunder ber Wunder, fo: daß er 
ſich felbft darüber wunderte, wir feine Lebensbeſchreiber 
verſichern, Maria ſelbſt gab ihm aus: ihrer ſteinernen 
ruft die füßefte Milch, was nur Lieblingen pon 'ein_bie 
zwei Sahren gefchieht von. ihren Muͤttern mit natür 
Licher Bruſt; Chriſtus ſelbſt machte ſich :einft, als ei 
vor dem Bilde in Andacht lag; vom Kreuze los, um ihn 
zu embraffirenz ja er erfchien noch nach feinem Tode in vollem 
Himmelsglanz, eine kleine Mackel in der Mitte Des: Leibes aus 
genommen, detin er hatte dic unbefledte Enipfäanguif 
gelaͤugnet; aber an Paͤpſten war. Feine. Kraft verloren! 
-Die fibyklinifhen Bücher Neuroms, Iſidors Def 
talbriefe und Gratians Defrer thaten größere: Wunber! 

Das Papfitkum lie ſich nicht irren, ſelbſt nicht in 
dem großen Kampfe mit den. edlen Hobenflauffen, der 
. jet beginnet. -- Große Eigenſchaften entwickeln fi nur im 
Streit und Widerftand; die Epoche dieſes Kampfes auf le 
ben und Tod bildet, neben den Kreuzzuͤgen, die: intercffans 
tefte oder doch romantifchfte Epoche der Gefchichte. Un 
fere heroifchen Sriedriche hatten mit den Priefterherven, 
auf die fie ftießen, fo -wenig Raum unter Einem Dache, 
als Guſtav Wafa und der Erzbifchof von Upſala. Uns 
fere Önaden bringt es Ew. Önaden aufein gw 
te 8 Jahr!“ fagte der hochmüthige Priefter dem König 
bei einem Maple, und Guſtav ging mit‘ ven Morten 
hinaus: „Unfere Guaden und Ew. Gnäden haben 
nicht Raum unter Einem Dache!” Nichts ift ſchwe⸗ 
rer, als das Gebot Jeſus: „Habet Salz bei eud, 
und Friede unter einander!“ Unfere Hohenftauffen 
waren das Sal; der Erde, das gewiß nihr dumm 
war, (wie vieler Ketzer Ealz), und unterlagen dennoch 
dem dummſten Aberglauben finfterer Zeiten, es .waren 
Männer, die dem Oberhirten fagten, was er: eigentlich) 
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ſey; ‚aber: : Deutfchland. war: Dewtfihlanb, :d.. bi ge 
treirut von Caͤſar an bis anf Napoleon! °. : 

"Die fanatifhen Kreuz zuͤge entfianden gerabe, 
wie der Heilige Krieg in Griechenland, "ale Criſſa 
die Wallfahrer und Kaufleute nach dem Tempel des Apollo 
zu Delphos vergollre,: und: endlich das: Heiligthumt aus⸗ 
pluͤnderte. Die Uneinigkeit: ber Griechen erſchwerte 
deh:: Zweck des heiligen Kriege; gerade wie bie Uneinigkeit 
unter:den:Kreuzzugsfchaaren; ein Volk’ melfte den Bock, 
das andere? Hielt das. Sieb: unter, Krankheiten rißen aug 
ein, und‘fo endete ber heilige Krieg der Griechen noch weit 
gluͤcklicher mit der Anftalt der Prrhifhen Spiele, 
und dauerte auch Feine zwei hundert Fahre! Indeffen wurde 
Serufalem für Europa, was Troja für Griechenland, 
und Earthago für Rom, und im Taffe gebt es ger 
rade ſo zu, wie bei Vater Homer! 

Die Kreuzzuͤge waren anfangs weiter nichts als be 
waffnete Wallfarten,..an Wallfarten nach Jeruſa⸗ 
lem: war ja’ die liebe Ehriſte nheit ſchon gewoͤhnt; die Mos⸗ 
lem’ haben ja auch ein. beilig Grab, wohin fie walls 
farten;.. Dritten wandern ja heute noch: nach den Graͤbern 
Hectors und Achilleus, und ſo zogen Tauſende nach 
Jernſalem, vorzüglich zu Oſtern, wo die Lampen am heis 
ligeu Grabe ſich von felbſt wunderbar entzünde 
tew, woruͤber die Araber lächelten. Noch heute Tiefen wohl 

Taufende nach Serufalem, wenn man fie ftenerz. und abgm 
benfrei,zzinßs und: fchuldenfrei erklaͤrte, neben der vom heis 
ligen Vater verheißenen ewigen Seligkeit, und fie unters 
wege ‚fo.haufen und. jubeln bürften, wie die alten Kreuz⸗ 
fahrer. Sicher dachte man ſich die Sache in der Kürze 
adgethan, und an nichts weniger als an zweihundert Jahre; 
ja vielleicht hatte man gar nicht daran gedacht, wenn Die 
rürfiichen Sultane , wie zuvor, mit bloßen. Abgaben. 
der Walfahrer fidy begnüget hätten, wie die Flügern Aras 
ber. Es freuet den ‚Deutfchen, daß feine Landsleute weit 
fpäter Autheil an dieſer Schwärmerei nahmen, es geſchahe 
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jwarznicht ausı. größerer Aufklärung, fondern ans rei. 
nem Nationalphlegma, aber hier war es ganz am 
recyten Orte. 

Und wer wollte die Folgen vorausfchen, die 1a ſelbſt 
die ſchlauen Paͤpſte nicht .ahnten? Die. Könige er 
fiarften, fo.wie ihre Bafallen ſich in diefen Kriegszuͤgen 
erſchoͤpften, es bildeten ſich Städte, und mit ‚ihnen cn 
Dritter :oder Bürgerſtand. Diefe Züge verduͤnnten 
mächtig die. Unzahl des Adels, neben dem Kloſterle 
ben und: den blutigen Felbzügen der Hohenſtauffen nad 
Sstalien; ohne fie hatte der bunte Rock des. Waterlandes 
taufend ſouveraine Lappen weiter gezahlt! Das Geld rang 
jest mit Zandbefig, und verwandelte Grundrechte 
im Menfchenrehte Das Volt, bisher Sclape des 
Ritters und des Pfaffen, ermannte fich, bie. finfern 
Köpfe der Abendlaͤnder ſtießen mit den hellern Köpfen des 
Morgenlandes zufammen, es gab Funken, und mit ber 
Selle verträgt fi) das Papſtthum nicht. Alle, weldye die 
Montur Gottes und der Kirche, oder das wollene 
rothe Kreug anf die Schulter hefteten, un ihrer Schub 
den jenfeirs und dieſſeits willen, kamen denfender 
zurück, wenn fie anders zurücdfamen; Europa ging 
anf Reifen, das Volk hörte auf, die Parias der Brami—⸗ 
nen und Nabobs zu ſeyn; es erwachte ein gewiſſer Frei⸗ 
heitsgeiſt und Freiheitsſtolz, ſo weit es im Mit 
telafter möglich war. 

Diefe Schwärmerei Foftete zwar ſechs bis fieben Miliio⸗ 
nen Menſchenleben, und mehr als wine zehnjaͤhrige Peſt; 
dad ganze gelobte Land war nicht fo viel werth, als cin 
einziger Zug koſtete, aber im Ganzen brachte fie doch 
Fruͤchte, die dem Papſtthum äbel befamen. Die fie 
bende Urmee des Kreuzgefindels bildeten eigentlich die 
drei beruͤhmten geiftlichen Ritterorden, Templer, Go 
banniter und deutſche Ordensrirter oder Marianer, 
die im ſteten Verkehr mit Griechen und Saracenen offen 


bar ſreiere Religionsanfichten mit nach dem Abend: 
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lande beachten, von denen unfer heutiges Ordensweſen cine 
ſchwache Nachahmung it, und alle unjere Groß, Mits 
tels und Kleinkreuze. Die Ritterpoeſie erwachte 
dieſſeits und jenſeits der Pyrenaͤen, geißelte nicht. ſelten die 
Pfaffheit, und iſt ein Hauptbeweiß, daß es zuerſt den Nik 
term, nicht ben Gelehrten ciuleuchtete, wie ſehr Pfaff⸗ 
heit die Religion und die ganze Melt bisker mißbraucht 
babe. Sie waren die Sreigeifter oder freien, Geiſter 
des Mittelalters, denen die Decke Moſis zuerſt von den 
Augen fiel; das Abendland bebte vor dem bloßen, Worte: 
Saracene, und befreuzte ſich; ſie fürchteten felbft © a 
raceninnen micht, was frommen Öeelen eine größere 
Aergerniß war, als Sodom und. Gomorrha! 
Auf der andern Seite aber erhoͤheten allerdings dieſe 
Kreuzzuͤge nicht wenig das Anſehen des Papites, denn. er 
leitete fie, die Schwärmer waren ja Soldaten Chrifti, 
folglid) unter: Commando. feines. Statthalter, nur der 
Papſt konnte von einem Kxeuzzugsgeluͤbde entbinden , was 
bie Difpenfationscaffe anſehnlich vermehrte, der Fanatis⸗ 
mus mußte. auch den Heiligenſchein des Mannes vers 
groͤßern, der als Hoheprieſter durch ſeine Legaten uͤberall 
gegenwaͤrtig war, die Großen in ſeiner Hand hielt, und 
leicht nach Palaͤſtina entfernte, wenn es fein Intereſſe wollte, 
Wenn die Rage wegift, tanzen die Mänfe auf. 
dem Zifch. - Das Grundeigenthum der Kirche vermehrte 
ſich in's Unendliche, wie Moͤnche und Nonnen, und auf 
die wohlfeilſte Weiſe. Die Kreuzzuͤge waren die goldene 
Zeit der Kloͤſter, und reiche. Kloͤſter machten auch deu 
Papft reich, wie reiche Bürger. den . Etaat,. Jeder neue 
Drden war wenigſteus Ein papſtliches. Regiment 
weiter; um fie in Gchorfam zu erhalten, ſpielte Nom.mit 
ihnen, wie. mit den Königen, dad divide et imperabis, 
und fie Ipjteten ihm Feinen Heller. Sonderbar, daß man 
Geijtlichfeit die todte Hand nannte, die doch fo lebens 
"dig im Nehmen war! Die Pfaffen haben zwei 
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Hände, eine gum Nehmen, und Die ändere zum 
Behalten! 

Die Kirche hatte bereite einen nie veiſi egenden Fonds 
zum Ankauf der Guͤter derer, die nach Palaͤſtina zu 
gen, wenn fie ſolche auch nicht gefchenft oder auf andere 
Weiſe erlelt, ſie hatte den Vorkauf, und dachte doch 
noch immer chriſtlicher als der Jude. Die Zehnten 
"waren im ſchoͤnſten Gang, und wenn ſich auch die Voͤgte 
noch foviel erlaubten, und die Päpfte noch räuberifchere 
Eingriffe in?s Kirchengut machten, indem fie die Kreuz⸗ 
zugsftenern, wie fpäter Thrfenfteuern, in den Kam⸗ 
merbeutel fallen ließen mit beifpiellofer Unverſchaͤmtheit, ſo 
hatte die Kirche immer noch Geld nnd Gut, wie Heu 
oder Schweintreiber! Hätten die Krenzzuͤge den er 
warteten Erfolg gehabt, fo hätte das Papſtthum fi fo 
gut im After ausgebreitet, als fpäter in Amerika, wenig 
ſtens das grichhifche Kaiferthum mit dem lateiniſchen 
verbunden‘, was ſchon Hildebrand im Auge Hatte; fo 
aber blieb den Papften nichts ale das Vergnügen, Bi 
fhödfe in partibus (infidelium) zu ernennen, was fo 
viel iſt als der Titel des Kaifers: König von Serw 
falem! | 

Die fromme Maferei, der Krenzzäge brachte bie Sit 
tenlof igkeit auf's Höchfte, die theils jeden langen Krieg 
begleitet, theild und vorzuͤglich aber durd) den damit ver 
bundenen GeneralsAblaßt: zeitlich und ewig war 
man ja geborgen, wenn man nad) Paläftina zog; man 
durfte felbft in der Nähe in Spanien nur Unglaubige 
todtfchlagen, und fo auh im Norden, wo dad 
ſchwarze Kreuz noch ärger tobte! „Was nit 90 
doopt was, mofte fterven,” fagt die alte deutfche Or⸗ 
dens-Chronif! Der aberglaubifche Ritter, dem weit mehr 
am Ewigen lag, ald dem Pfaffen, war ganz in der Hand 
dcs Elerus, felbit beim Ritterſchlag vor dem Altare, 
wo ihr Schwerdt geweihet wurde, bemerken wir die pomp⸗ 
hafte Hand der Kirche: das Bad und die Zeugen deuten 
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auf. Taufe hin, der Ritterfchlag auf Konfirmation, 
und zum. Undenfen des Backenſtreichs, den Jeſus duldete; 
die Ritterwuͤrde gab den caracter indelebilis des Prieſters. 
Die drei beruͤhmteſten Ritter-Orden waren geiſtliche Or⸗ 
den, alle Ritter des heiligen Grabes. Der Ritter 
nahm ſeine Sporen mit in's Grab, wie der Pfaffe ſein 
Brevier, und proteſtantiſche Prediger ihre Bibel, wenn 
die dkonomiſche Hausfrau nicht vor dem Zunageln ſolche 
wieder wegnahm! 

Der Ablaß war jetzt allgemeine Sitte, ſelbſt 
Biſchoͤfe ertheilten Ablaß, wenn ſie eine Kirche oder Altaͤre 
bauen wollten. Die Folgen des erzwungenen Cdlibats zeige 
ten ſich nun nicht zum Vortheil des Elerus, der ſich 
im Schlamme der Unreinigkeit walzte, mehr als der Laie 
im Bande der Ehe. Welches Leben führten nicht Die Burgs 
pfaffen! fie bildeten eine eigene Kafte, die man Unabs 
bängige (Acephali) nannte, welches Leben die erems 
ten Aebte, Bifchdfe und ſelbſt Papite! Die Ehrfrircht 
vor dem Elerus mußte finfen, und mit diefer Ehrfurcht 
auch der Aberglaube, fo ftarf er auch warı Die Non 
nenkloͤſter, die fich bei den vielen unberafhenen Weis 
bern und Töchtern. furchtbar mehrten, verbreiteten zwar 
den Aberglauben am meiften, führten den Verſtand ber 
MWeiblein in der Melt gefangen , and mittelbar auch den 
der Männer, was dem Papſtthum abermals zu Statten 
kam; aber das Leben der Nonnen, die ſich jetzt deſto mehr 
von den Kutten berathen ließen, mußte wieder eben io 
viel verderben! 

Lange vor den Kreuzgügen verehrte man ſchon Nelis 
quien; aber num ging alles erſt in's Große, denn dad 
heilige Land verfchaffte, weit beiligere Reliquien, und' 
das Wandeln, da wo Chriſtus und feine Jünger gewane 
belt hatten, fteigerte noch den Werth, und überhaupt den 
Wunder: :Glauben nnd die Romanen⸗Welt. Die 
Reliquien. vom Kreuz und die Nägel verbielfältigten ſich 
fo,..daf man Schiffe: damit hätte beladen Tonnen, und” 
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wenn’ fi aus den heiligen Dornen auf die Doritenfrone 


fchliegen ließe, müßte FZefus wenigſtens Goliaths Schaͤdel 
gehabt haben. Man bekam nun Reliquien von den Apo⸗ 
ſteln und allererſten Blutzeugen, vom heiligen Johannes 
drei Haͤupter, von Chriſtus Blut und Thraͤnen, von 
Maria die koſtbarſten Garderobe⸗Ueberreſte, ſelbſt Haare 
und Milch, und Knochen und Zaͤhne von Heiligen waren 
nicht mehr zu zaͤhlen. Kein Altar ohne Reliquien! 
mußte man da nicht Reliquien haben? Die Catecomben 
Roms lieferten gluͤcklicher Weife Gebeine genug, die Rom 
keinen Heller koſteten, und doch rentirten wie Potoſi. War 
nicht ſelbſt der Teufel Liebhaber von Reliquien, als er ſich 
mit dem Erzengel Michael beramborte um den Leichnam 
Mofie? 

Dan erhielt jetzt Reliquien , bie ohne Selfenglauben 
kaum für authentifch gelten koͤnnen — einen Strahl von 
dem Sterne, der den Weiſen leuchtete, die Hörner , welde 
dem Moſes als Zeichen von Kraft und Macht — ange 
malet find, etwas von der aͤgyptiſchen Finſterniß, 
vom Glockenſchall von Gerufalem beim Einzug Se 
fu8, den Pfahl im Fleiſche, der den Upoftel Paulus 
ſo oft incommodirte, eine Feder aus den Flügeln dis 
Erzengels Gabriel, und etwas Schweiß dis Erzen— 
ges Michael, ald er mit dem Teufel Fampfte, Die 
Areuzſahrer zeigten Affen⸗Scelette ald Zwerg: Stv 
lerte, und Wallfiſch- und Elephantenknochen ald 
Rieſenknochen; harten fie einen Mallfifchpriap 
gchabt, er hätte für einen cingedorrten heiligen 
Ehriftoph gegoften! Bon den Kreuzzuͤgen rühret auch 
der Nofenfranz, den wahrfcheinlih ſchon der Eſels— 
Peter mitbrachte, der heilige Dominicus aber vervolle 
kommnete folchen (wenn anders die heilige Jungfrau ihm 
folchen nicht felbft brachte, wie die Legende behaupten), und 
er wurde feinen Orden, was Portiuncula dem Orden 
des heiligen Frauz. Die Paͤpſte ermangelten nicht, ned) 
Ablaͤſſe an den Roſenkranz zu knuͤpfen, und fo blühte 
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denn der trockene Roſenkranz, wobei es ſo mechaniſch 
zugeht, wie bei. jedem Paternöſterwerk, ſchoͤner ale der 
ſchoͤnſte Rofenftod. - Diefer wird bald zur Hagkbutke, jener 
bluͤhet ewig; ſelbſt Stollberg Halter, und Werner, 
erquickten ſich daran - -: 
ven Lorbeerfräng‘ fh zit erwerben, 
gelaug Herru Wer nie b'nicht fo ganz >; 
„um: Doch nicht ohne Kranz zu Reben. oe? 
nahm er .den Rofenkranz! 
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. Dit Krouguge vereinten "bie bisher einahder fremde 
Nationen Eirröpens; Iſollirung der Völker iſt ſo nachthei⸗ 
lig als Sfoliväng der Fndividuen, wie wir an China und 
— ſehen konnen. Es Hab jetzt Kin verbunde nes Euro⸗ 
pa, wovon bie Paͤpſte den Centralpunkt ausmachten 
von 1096— 4492. Die ſogenannten Meerfahrten uͤber 
das Mittelmeer erweiterten den Ideenkreis, wie alle Reiſen 
— ber Handel wurde zum Welthandel, und. der Kunſſt⸗ 
fleiß. lernte som Morgenlande, z. B. Barberci, Sci: 
denweberei ꝛc., viele Naturptoducte verpflanzte man 
nad) dem Abendlande, Safran, Bergamotbirn, Ranınfeln, 
Savoyerkohl, Zwiebeln, Zucker ıc., freilich nebenbei auch den 
Ausfas, leiblichen nad geiftlichen, den man jedoch durch 
milde Stiftungen von unentgeldlichen Baͤdern (Seelen, 
bader!) zu begegnen fuchte, und fo den Sinn der Alten 
für Bader wieder erwecte. Wir dürfen auch den Ueber: 
reft claffifcher Literatur und Kunft, der ſich zu 
Eonftantinopel erhalten hatte, nicht vergeffen; Furz, es ent⸗ 
ftand eine beffere neue Welt, die dem alten Papſtthum 
feinen Untergang vorbereitete, das fo lange mit feinen Toͤch⸗ 
teru and Söhnen in Chrifto — blinde Kuh geſpielt 
batte. Selbſt die Windmuͤhlen find ein Gefchenf der 
Kreuzzüge, und wenn die Kreuzfahrer noch fo viel Wind 
machten, etwas blieb immer für Belchrung übrig! 

Die Menfchheit rieb fid) die Augen, erwachend ang 
dem alten Stupor, in den fie die Pfaffheit gewiegt hatte, 
und die Zeit der großen Erfindungen und Ent 
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deckungen, die Meerfahrten im böhern Styk übe 
den Otean nach Oſtindien und, Amerifa-, -volfendeten , was 
die Meifen.nach Paläftina begonnen hatten. - Die Krenp 
züge haften Folgen, wie. Kefprimation und Frank 
reihe Revolution, die ſpaͤtere Jahrhunderte erſt über 
ſehen koͤnnen. Ob aber, die Tuͤrken in Europa wären, 
wenn die Kreuzzäge gluͤcklicher gewefen wären? ſchwetlich! 
Der Tronbadour Pierre dAuvergne ermunterte zu den 
Kreuzzuͤgen: „Wer faͤllt, kan nzu Gott ſprechen: 
du baiſt für mich geſtorben, jetzt ſterbe ich für 
dich.” Sorel aber fagter „Ich fuche mein? Selig 
Felt nichs über dem Meer, +3 bat damit keine 
Eile”. So verſchieden wären ſchon damals die ie nf ch⸗ 
ten: Wir wiſſen aus Horaz;— 

Nam fuit ante Helenam teterrima causa beili Cuanus- 
jetzt war ed. ein heiliged Grab — aber wer: Religion 
ehret, ehret auch bis zu einem gewiffen Punkt — irrige 
Religionsanfiten, und. mag vn diefe Kreuzzoͤge 
nicht — Narrenzuͤge. beißen. i 
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Süunfundzwanzigftes Kapitel. 
Das Jus Canonicum, deutfh: Papſt-⸗Recht, 


erhöhete das ypapftliche Unfehen noch weit mehr, als die 
Kreuzzuͤge — es war ein neuer glädlicher Zufall, der 
die Papfte fo oft bediente. Die Vorftcher der Kirche wurden 
Gefesgeber im Staate — fo gut als Kaifer Fuftis 
nian! Die Kirche hat Feine andere Gefeße zu geben, 
ald in Beziehung auf Zucht, Ordnung und äußere 
Gottesverehrung ihrer Kirchengefellfchaft, nicht einmal über 
das, was geglaubt oder nicht geglaubt werden foll, 
Jeder Zwang ift vor der Vernunft in Glaubenss und 
Gewiſſensſachen Unfinn, ja nicht blos Verlegung der 
Gewiffensrechte, fondern auch der Rechte des Staates, 
der allein Strafrecht bat, und zwar felbft nur über vers 
brecyerifhe Handlungen, aber nicht über bloße — Meis 
nungen. Die Paroͤmie: Cujus est regio, ejus est re- 
ligio *), ift ſo defpotifch und dumm, als die Worte Tor 
leranz, Duldung — und nun erft Jus canonicum oder 
Papſt⸗Recht? ein förmliher Roman, nur daß ber 
gewoͤhnlichſte Roman angeuehmer zu lefen ift, als dieſer 


%) Wer über den Boden gebietet, -gebietet auch über den 
©tauben. | 
E. J. Weber's ſaͤmmti. ©. J. 
Papſtthum J. W 
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Papſt⸗Roman in Follo und in fchlechtem Latein, und über 
Romane Feine Commentare gefchrieben find, die ein 
Dugend Kamcele nicht fortzufchleppen vermögen ! 
In den erften Jahrhunderten der Chriftenheit, wo ſich 
die Vorfteher noch nicht unterftanden, eigentliche Gefebe 
(vopor) zu geben, nannten fie ihre den Gemeinden vorge 
fchriebene Gcfeße Regeln (canones); es entftanden balp 
Sammlungen griedifcher und lateinifcher Canones, 
felbft verfälfhte und untergefhobene, noch vor 
Pſeud⸗Iſidor. So haben wir die Sammlungen des 
Jvo, Reginos und Burcards, nad) welder Ießtern 
man Furze Marimen Brocardica nannte, und aus Spott 
‚ und Satire auch auf andere Dinge anwandte, daher bro- 
carder, d. h. ſticheln. So fertigte auch Dionyfius 
der Kleine eine Sammlung, wahrfcheinlich diefelbe, die 
Dapft Hadrian Carl dem Großen verehrte. Aber alle 
diefe Sammlungen verdrängte der Moͤnch Gratian durd 
bie feinige, die Geſetzeskraft erhielt und SToffatoren, 
wie das römifche Recht. Der Papft Eugen III nannte 
diefe Gloffen oder Zufäße palea, d. h. Spreu, 
was im Grunde das ganze corpus juris canonici iſt. 
Diefes elende Machwerf hatte aber fo bedeutende Folgen, 
ald nur immer Bibel und Coran! 
In einem Klofter zu Bologna fehmierte der Mönd 
Gratianus (1140—50) fein Lehrbuch, Concordantia 
canonum discordantium , zuſammen aus Kirchenvätern, 
Achten und unächten Concilienfhlüffen, Defretalen und aus 
Pfeud-Ffidor, ohne alle Ordnung, Critik und Kopf, 
.ald Nachahmer des berühmten römifchen Rechtslehrers 
JIs nerius, und nad dreißig Sahren gab es Defreti 
fien fo gut als Legiften. Rom fab das roͤmiſche 
Rechtsſtudium mit neidifchen Augen an, felbft der El 
rus verlegte ſich lieber darauf, als auf die S. S. Theolo- 
gia, da es eher zu Ehrenftellen führte, der heilige Bar 
ter mußte fürmlich jene Studien, wie das der Arzneis 
Tunde verbieten, (der Menfchenverftand muß damals doch 
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fhon Heller gewefen feyn, al8 man amimmt), nnd endlich 
half Sratian aus der Verlegenheit. Sein fogenanntes 
Defret wurde dem alten Römer» Recht, das nicht fo in 
den Kram der Papfte paßte, gegenüber geftellt, und nun 


entftanden NReibungen zwifchen Roͤmer⸗ und Papſt⸗Recht, 
zwiſchen Legijten und Defreriften, wie zwifchen Gibellinen _ 


und Guelfen, und erftere zogen den Kürzern. 


Die heiligen Väter verſaͤumten nicht, für Nachtraͤge 


zu forgen. Die Canones der Kirche hatte man bisher nur 


ale Anhang der Theologie betrachtet, fo wie die libri ter- 


ribiles *) oder das Strafrecht nur ald Appendix des roͤ⸗ 
mifchen Rechts; jetzt aber entftanden eigene Lehrftühle, wo 
man über das Decret Vorlefungen hielt. Pennaforte 
fammelte die Decretalbriefe fpaterer Papfte auf Bas 
fehl Gregors IX. die Dekretiften hatten ihre Herzensfreude 
an jedem Zuwachs ihres werthen Cor, us, und fügten noch 
die Defretalen Bonifacius VII, die Clementine und 
SohannesXXIL extravagantes **) hinzu, wie man 
alle päapfilihen Defrete nennen koͤnnte. Die De 
fretalen fiegten jeßt über das Defret Gratians, 
wie Gratian über Jsnerius, dieſes galt jeßt nur in 


subsidium,, und e8 gab Defretaliften und Defre . 
V 


tiſten! 
Quisquis decretis malesanas addidit alas, 
Alas detraxit, Religio alma, tibi! ***), 


Das Papſt-⸗Recht verhält fih zum neuen Teſta—⸗ 
mente. — der einzigen reinen Quelle des Chriftenthums 
— wie der Talmud zun Alten Teftamente. Päpfte ver 
wandelten das geiftige Reich des Meſſias in ein 
‚weltliche, ausgebreiteter und mächtiger,. als die Juden 


5*) Die Bücher des Schreckens. 
**) So heißen im canoniſchen Recht die päpftliden Conſtitu⸗ 
tionen , welche vom Dekret des Gratians abweichen, abs 
f hmweif en. 
*sH) Wer den Defreten fchlimmgeartete Flügel lich, beſchnitt bir 
die Flügel, heilige Religion! 
26* 


% 
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fih das Reid) ihres Meffias dachten. !Fe mehr: Gefeke, 
defto mehr Prozeffe, und fo appellirte alles nah Rom, 
Erzbifchöfe und Bifchdfe hatten in ihren Sprengeln fo we 
nig mehr zu thun, als in den eremten Klöftern, und 
Heilige durften fie auch nicht mehr machen. Rom über 
hob fie aller Mühen. So konnten die Bifchöfe oder Auf 
ſeher der Gemeinen ganz wie weltliche Fürften le 
ben, was fie denn auch zu thun nicht ermangelten. . 

- Das Papſt⸗Recht und das römifche oder Kar 
ſer-Recht boten ſich nun wechfelnd die Hand, zumalen 
vieles aus letzterm in erfteres übertragen war, nur be 
MWiderfprüchen hatte das Papſt⸗Recht den Worzug, 
denn Papſt und Kaifer verhielten fich ja wie Seele und 
Leib. Und wäre das canonifche Recht canonifches Recht 
gewefen, wenn es nicht auf den Vortheil des Papftes und 
feiner Clerifey hingerairkt hatte? Es fprach alfo über je 
den, der suadente diabolo, auf Eingebung des Teufels, 
gewaltfame Hand an einen Geiftlichen legte, das Anathe 
"ma, und doch wagte einft, nach Lancellot, ein Frevler 
zu ercipiren, er habe den unverfchämten Pfaffen geprügelt, 
non suadente diabolo, sed sponte sua *)! Es ver 
fteht fich, daß zu jedem, was man wollte, einBibeltert 
bereit fland. 

Die Univerfitäten, die fpäter dem Papftthum eben 
nicht hofirten, trugen anfanglicy nicht wenig bei zu Be 
gruͤndung des Papſt-Rechts. Die erfle der drei Univerjt- 
tatögrazien zu Salerno befchäftigte fid zwar zunächft nur 
mit der Arzneikunde, und Paris lehrte mehr Dogmatil 
und Scholaftif, aber de8 Petri Lombardi Liber Sen- 
tentiarum, wornad) die Theologen Sententiarii genannt 
wurden (wie man nod) manche nennen dürfte), Fonnte Rom 
nicht gefährlich feyn, fo wenig als die fpikfindigen Sragen: 
was wohl aus der Menfchheit geworden ware, wenn Eva 


*) Aus eigenem, freiem Willen. 
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allein in den Apfel gebiffen hatte, und Baker Adam gefcheiter 
geweſen wäre? wie viele Engel wohl auf einer Nadelfpige 
tanzen, und ob Gott ein Kind hervorbringen koͤnne ohne 
Dater, oder bellen wie ein Yund? Bologna hingegen 
lehrte das neu aufgefundene Pandecten-Recht und dag 
canonifhe Recht, was den heiligen Batern wohl gefiel. 
Alle unfere jeßigen Univerfitaten dürfen die Frequenz, die 
diefe Univerfitatögragte genoß, [Bononia docet *)] beneis 
den; bie große Anzahl enthufiaftifcher, undenfender Juͤng⸗ 
linge verbreitete die Grundfäße, die fie da hörten, im 
alle Welt. Ungeheuer war die Anzahl der Studirenden, 
10,000 wenigſtens; indefjen fludirten damals meiſt ges 
ſtandene, ernftefeute, wie in Ungarn, und fo gab es 
fhwerlih Auftritte, wie in unfern Zeiten, und auch Feine 
burfhifofen Fenſtermuſiken, welde die Canoniften 
verdient hätten! | 

Die Papfte Fonnten Damals. die Univerfitäten ruhig 
machen laffen, denn es war nicht Licht.und Aufflär 
rung, die fie in die Köpfe brachten, fondern man häufte 


lediglih doctissime zufammen, was die Vorzeif - 


überliefert hatte, es war mehr Wortfram, ale Sache — 

mehr Philologie, als Humanität; man fammelte, 
ohne zu denfen, verwidelte fih in Milrologien, 
Difputiren und Caſuiſtik — und blich dabei fo dumm 
als ein Stod. Man durfte über alles difputiren — Gott 
und UnfterblichFeit, Vorfehung und Freiheit — 
Moral und Menfhenverftand wegdifputiren, 
_ wenn man nur die demüthige Schlußformel beifegte:. salvo 
ecclesi® judicio **) — wer dachte an dad salvo errore 
calculi ***)? Man fammelte Blünchen aus den Alten, . 
band fie in ein Strauschen, und die Differtation oder das 
, Bud war fertig; ber größte Dümmling konnte durch ein 





*) Bologna lehrt. (brichwoͤrtlich) 
**) Unbeſchadet des Urtheils der h. Kirche | 
) Unbefgader. moglichen —E—— — —— Chrichwdttih 4 
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bischen Fleiß und Gedaͤchtniß ein Bochverehrter Erm 
Ditus werden. Aus der Mitte des gemeinen Volks, 
das durch ftolzes MWiffen den göttlichen Funken des Men 
fchenverftandes nicht erftict hatte, nord moralif ch fühlte, 
und das Lafterleben des Clerus verabfcheute, gingen die 
erſten Keter oder Denker hervor! 

Das canonifhe Recht ftand höher, billiger, from⸗ 
mer, heiliger da, als das römifche, weil man von dem 
tanonifchen Saß ausging: Rex ego sum Regum (Papft), 
lex est mea maxima legum *). Die Zuriften hingen fo 
feſt daran, daß fie es fich felbft zur Neformationgzeit nicht 
nehmen ließen, und Luther, der ſolches verbrannte, 
war fein Surift! Sie hatten aufhören müffen Doctores 
utriusque (juris) (des rechten und des unrechten Nechts) 
zu feyn, und fo Elebten fie feſt am alten Koth, wie fo 
manche Ssuriften unferer Zeit, die fich über ihrem pofitiven, 
einmal einftudirten Schnickſchnack, namentlich in jure pu- 
blico, im Öffentlichen Recht, nichts um die Lehren der Phi 
loſophie und gefunden Staatsweisheit Fümmer 
ten. Jener Keipziger Profeffor lachte über das Natur 
recht, wo nichts Gemwiffes und Beftimmtes fey, und 
rief, fein Corpus Juris umarmend, aus: „Hier! hier! 
bier ſteht's beftimmt, Fraßt es einmal aus!” Sie 
wußten auf ein Haar, was Rechtens fey, aber nicht, was 
das MWefen des Staates und das kleben im Staate 
verlangt, das Recht und die Moral und id, quod ho- 
nestum est **). Sie fafelten ihr pofitives Zeug femeftermweife 
ab, und überließen suavissimis auditoribus ***), was fie 
Davon im praftifchen Leben brauchen konnten, wie die 
Sloffatoren, die ſtolz ſprachen: malo unam glossam, 





*) Ich (der Papft) Hin der König der Könige, mein Gejey 
fteht höher ats alles Geſetz. 
++) Was mwohlanftändig iſt (im höhern moralifchen Sinn). 
+48) Den liebwerthen Zuhörern, 


— 
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quam 400 textus. Gloasao adhaerens non potest er 
rare *)! 

Diele Gloſſatoren glaubten blind an bie edle Wergleis 
hung des Papftes mit der Sonne, und ded Kaifere mit 
dem Monde, und gloffirten darauf los: die Erde ift fie 
benmal größer als der Mond, die Sonne fiebenmal größer 


als die Erde, ergo der Papft A7mal größer als der König. 


Ein anderer brachte gar heraus, daß der Papſt 7,744mal 
größer fey! Der große Zurift Baldus nenut den heiligen 
Mater causa causarum et primae causae nulla causa, 
Papa est supra Jus, contra Jus et extra Jus — Deus 
in terris **)! Der Supernaturalismus berrfchte 
nicht blos in der Theologie, wie man ficht, das canonifche 
Mecht galt fo gut für infpirirt als das maſaiſche. 
M ofes erlaubte feinen Hebraern, Zinfen nur vom Fremd» 
ling zu nehmen, da es aber im Neuen Zeftament heißt: 
„Leihet, daß ihr nichts davon nehmet,“ fo verbot 


b 


das Papſt⸗Recht alle Zinfen. Neu-⸗-Rom Fannte.nur den 


Handel mit geiftlihen Dingen. Unſere Doctores 


utriusque waren um fein Haar beffer, als die Ulemas der 


Zürfei, und das Spruͤchwort zu Recht beſtaͤndig: Magnus 
Canonista, magnus Asinista ***) ! 

Das Corpus Juris Canonici, mittelft deffen bie Päpfte 
alles zum Recht und Gefeh machen fonnten, was fie wolls 
ten, erhielt bald. die vollendetfte Aehnlichkeit mit dem lies 
ben Corpus Juris Romani; Gratians Dekret ftellte die 
Pandecten vor, die Defretalen den Codex, die Clementinae 
und Extravagantes die Novellen, und Zancellot lieferte 


‚die Institutiones noch. Die Commentare über diefes 


*) Eine Gloſſe iſt mir lieber als hundert Texte; ; wer ſich an 


die Gloſſe hätt, kann nicht irren, 


**) Die Urfache der Urfachen, und der Ungrund bes Urgrunde.. 


Der Papft ift Über dem Recht, wider das Reqht und außer 
dem Recht — ein Gott auf Erden! 
+++) | Ein großer Cauonift | 
Ein großer Eſel if. 
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Corpus ſchwollen zum —* zapmAcy oA *) an, wie 
das Recht der Nomaniften oder Legiften. Wenn man das 
Criminalrecht im Corpore Juris Romani mit Recht: kibri 
- terribiles genannt hat, fo Tann man mit noch mehr Met 
die canonifchen echte libri ridieuli 'nennen. ‚Beide Cor- 
pora hätten unfere altdeutfche, einfache und einheb 
miſche Gewohnheits⸗Rechte mit Stumpf und Stiel 
aufgezehrt, wenn nicht noch der Adel darüber gehalten 
hätte, je mehr bie gelchrten Utriusgue folche berachteien, 
wie ihre Mutterfprathe. 

Um fich von den Legiften zu unterfcheiden, mußten 
| die Sanoniften noch ihre befondere Allegationé weiſe, 
und ein tuͤchtiger Sanonift auch die Eoncilienfchläffe, paͤpſt⸗ 

liche Bullen und Breven am Schnürchen haben, und im 
Kopfe! Luther ſprach fchlechtweg von Drefiften, aber 
noch das achtzehnte Sahrpundert ſprach von großen Ca⸗ 
noniften, worunter unftrcitig in doppelter Bebentung 
der größte -Rapoleon war, Der.alte, nichts ſchonende, 
und noch heute ungemein intereffante Agrippa ab Net 
tes heim: de Incertitudine et Vanitate Scientiarum **) 
(in. dieſem Werkchen legte der Mann, der ein fonderbares 
Leben führte, und feinen Hang zur Myſtik und zu geheimen 
MWiffenfchaften abgerechnet, ein herrlicher Kopf war, vice 
bittere Lebenserfahrungen nieder), fagt vom Jure canenio: 
Sacrosanctum, quod tam ingeniose aYaritiae ac rap 
tus formulas pietatis specie adumbrat; paucissi- 
ma ad religionem spectantia, nonnulla verboDei contraria . 
— hic Proteus, Chamaeleon, et Gordius nodus red. 
didit Christi leve ac suave jugum omnium gravissimum, 
— Dat veniam corvis, vexat censura columbas ***)! 





*) Viele Kameelslaſten. 
**) Don der Unzuverlaͤßigkeit und Eitelkeit der Wiſſenſchaften. 


“r), Fluchwürdig iſt es, weil ed fo finnreich Anweifungen zu Be: 
reiherung und Raub mit dem Scheine der Frömmigkeit 
ſchmintt; dus Wuerwenighe darin Hat mit ber Religion in 
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. Schon das rdbmifhe Geſetzbuch, das flüchtige 
dunkle Werk einer und ganz fremdartigen Nation aus der, 
Periode ihres tiefften Verfall, (guod Principi placuit 
lex est!) *) und in fremder Sprache, war Fein Glüd für 
Deutfchland, und nun erft das canonifhe Recht mit 
feiner Tendenz, der Hierarchie das Webergewicht über den 
Staat zu geben! Beide Corpora Fonnten. nicht dem 
Staatsbürger, fondern nur Defpoten und Clerus, 
Doctoren und Advocaten eigentlich nußlich feyn. Je⸗ 
nes goldene Büchlein des freifinnigen Agrippa läßt fi 
daher, K. 93, noch weiter aus, und wir fagen es deutſch: 
„Bir lernen aus dem canonifchen Recht, daß das Neid) 
Ehrifti ein irdifches Reich, das Schwert Chrifti welts 
liche Macht, der Selfen der Kirche der Papft, die Bifchöfe 
nicht Diener, fondern Haupter der Kirche, der Schaf der 
Kirche nicht die Lehre des Evangeliums, lebendiger Glaube 
und Verachtung diefer Welt, fondern Zehnten, Zins, Gold, 
Silber, Jumelen, liegende Güter und Macht find. Der 
. Hohepriefter muß Kriege führen, Bündniffe fehließen und 
trennen, Eidfchwüre erlaffen, die Unterthanen vom Gehors 
fam entbinden Fonnen, und Bethäufer in Diebshöhlen vers 
wandeln. Kraft des canonifchen Rechts ſetzt der Papft 
Bifchdfe ab und ein ohne Urfache, verfchentt, was ihm nicht 
gehört, treibt Simonie, bricht Gelübde, verfügt gegen. das 
"Neue Teftament, und fthrzt Seelen in die Hölle, ohne daß 
man fragen darf, warum? Das Amt eines Bifchofs bes 
fteht nicht darin, daß er das Mort Gottes lehre, fondern 
bie Kinder mittelft eines gelinden Schlages hinter. die Ohr 
ren firmele, ordinire, Kirchen weihe, Gloden taufe, Altare, 





ſchaffen, Manches läuft Gottes Wort nerade zuwider; diefer 
Mrotensg, biefes Chamäfeon, diefer gordifche Knoten hat Chris 
fi fanftes, liebliches Joch zum allerdrücendften gemacht. — 
Raben läßt man entlommen, die Täublein fängt dad Gericht 
ab. (Suvenat.) 


*) Was dem Herrn belicht, iſt Geſetz. 
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Kelche, Kleider und Bilder fegne. Diefes canonifche Geſetz 
ift wahrlich nicht von Gott, und führt auch nicht zu Gott.“ 
Eo Agrippa! 

Das Papſtrecht, jenahdem man es firenge nehmen 
will, felbft ein Verbrechen, vermehrte die Zahl der 
Verbrechen, indem es bloße Irrthuͤmer oder Dinge, web 
che die Moral nicht einmal verlegen, vielmweniger den 
Staat, zu Berbredhen ftempelte, wie Kegerei und 
Zauberei, Nichtfaſten ıc. die Strafen verfeharfte, 
und Todesſtrafe feßteauf Gotteslafterung, Kirchen⸗ 
raub, Ehebruch x. Freundſchaft mit Saraco 
nen war Verbrechen, weil fie die Seelen gefahrde, und 
doc) gefährdete fie nur den papftlichen Kammerbeutel. Die 
Insordescentia, d. h. jahrelange Gleichguͤltigkeit gegen 
Bann, ohne Ubfolution zu fuchen, war Verbrechen; Appellas 
tion an Concil oder weltliche Richter war Verbrechen, wie 
das Lefen verbotener Bücher oder Bücherdrud ohne Cenſur; 
ed war Verbrechen fogar, wenn Maler einen mit einem 
Heiligenſcheine maiten, der — Fan Heiliger, d. h. 
nicht canonifiret war! Reine Diſciplinarſachen, wie 
Kirchenbann und Buße, wurden nun bürgerliche Stra— 
fen, und das allerlieblichfte — der Aufftand gegen 
den Regenten, wenn folchen der Oberprieiter befahl 
zum fogenannten Beften der Kirche, war Fein Ver 
brechen! 

Wir wollen übrigens das Gute des canonifchen Rechte, 
das in mancher Hinficht wieder ein billigereg, gerechte 
res Recht war, als das römifche, nicht verfennen. Es war wie 
der Gottesfriede, (von Mittwoch Abend bis Montag 
früh, als die Zeit des Leidens, der Begrabniß und Auf— 
eritchung Jeſus) der das wilde Fauſtrecht doch auf 
gewiffe Tage befhränfte, dader fromme Betrug, 
oder der vom Himmel gefallene Brief der Maria 
mehr sermochte, als alle Befehle der Könige. Die Kirche 
drang auf Abfchaffung der Eides-⸗Mißbraͤuche, wo 
oft beide Partheien ſchwuren ſammt hundert Consacra- 
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mentalibus (nicht Saframenten, fondern Mitfchw dr 
rern), der Ordalien, gerichtlichen Zweikaͤmpfe, 
Turniere und Vehmgerichte. Vielleicht gefchahe 
es blos zur Aufrehthaltung der Orbalien in Pfaffen- 
band, denn wir wiffen, daß die Autten die Kraft des 
Schwefels Fannten, und Kunigunden unverfehrt über 
glühendes Eifen wandeln ließen. Die Vehmgerichte 
griffen in die geiftlihe Gerichtsbarkeit, und die 
Zurniere hielten die Ritter von Kreuzzuͤgen zuruͤck, da⸗ 
ber Pius V. das Geſetz ſogar auf Stiergefechte aus⸗ 
dehnte; aber die Verbote hatten Doch ihr Gutes! 

Die Kirche ftiftete einen beffern Prozeßgang, und 
die Rechtspflege wurde fihon dadurch vernünftiger, daß 
fie Wiffenfhaft wurde. An die Stelle Der Gottes 
urtheile und Zweikaͤmpfe traten bedachtige Unterfus 
Hungen durh Zeugen und Alten, und Freiheit und _ 
Eigenthbum. waren doch geſchuͤtzter als in der reinen 
Lehnsanarchie. Das canonifche Necht half gewiflermaßen 
felbjt dem Bürgerftand auf, da nun der Adel fi nicht 
mehr um das lateinifche Recht kuͤmmerte, und bie 
Maffen den mühfamen Studien vorzog. Nur ſchade! daß 
die Foftfpieligen Appellationen nah Rom jekt 
einriffen,, und die Deffentlichfeit der alten Gerichte 
unter freiem Himmel fich in die Dunfelheit der Gerichtss 
fammern verlor, und unter Alten! Es gereicht dem 
Papſtrecht nicht minder zur Ehre, daß es fid) in jenen ro» 
hen und vorurtheilsvollen Zeiten felbft der Juden ans 
nahm, und die feheußlihe Tortur zu mildern fuchte, wels 
che Suriften euphemifc) blos Questio *), nannten fv 
kalt, als wie jener Landbeamte, der einen Inquiſiten mit 
dem Farrenſchwanz erbarmlich mißhandeln, in’s Protor 
foll aber feßen ließ: „Nachdem man ftärkter in-Tne 
quifiten gedrungen 2.” 

Indeſſen z0g die Kirche auch Dinge vor ihr Gericht, 


*) Frage, Befragung. 
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die gar nicht dahin gehörten. GSimonie wollen wir gels 
ten laffen,. da felbft proteftantifche Candidaten noch das 
juramentum Simoniae *) abſchwoͤren mußten, ob ſie gleich 
nicht ſelten durch die Schürze oder irgend ein Hinter 
thürchen in den Schafftall des Herrn ſich eingeſchlichen 
hatten. Aber was hatte der weltlichftie Contraft von der Welt 
mit der Kirche zu thun, die Ehe? Sie war Saframent, 
und die alten Theologen nahmen an, daß Gott felbft Adam 
und Eva getrauet habe! Was die Prozeffe über Wucher? 
Die Juden trieben ihn. Was Teftamente? Der Erb 
laffer ruhte ja in heiliger Erde und feine Seele in Gott. 
Der Eid? nun! ift dieſer nicht ganz Religionsfache? Zan⸗ 
berei? ift der- Teufel nicht auch religidfer Gegenftand ? 
Yusfäagige? Gort felbft hatte fie gezeichnet. Die Kir 
che erlaubte Feine Eheſcheidung; was mußten die che 
lofen Vorfteher derfelben von der Hölle, die ein Haus 
drache bereiten kann, an den man zeitlebens gefeflelt 
it? Die Bibel fagt: „Was Gott zufammenge 
fügt bat, follder Menfh nicht ſcheiden.“ Kraft 
diefes Spruchs dürfte man, ftrenge genommen, weder Haare 
noch Bart abnehmen, noch fchadhafte Glieder; die Obrig— 
feit dürfte Niemand koͤpfen laffen, und die Kirche nicht 
einmal — von Tiſch und Bette fchbeiden Mid 
wundert, daß die Kirche in honorem Mariae die Weiber 
nicht für mündig erflaret hat, da fie mündiger find, 
als Männer, und es in der Bibel zwar heißt: Mulier 
taceat in ecclesia **) — aber doc) nicht in foro ***)! 
Man gab fid) zuleht gar nicht mehr die Mühe, den 


gutmütbhigen Layen blauen Dunft vorzumachen, alles, was 


*) Der Reinigungseid hinfichtlich der Simonie, 


*r) Das Weib hat in der Kiche keine Stimme. (Iſt Sprichwort 
geworden.) 


*er) Auf dem Marfte, 
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Sünde oder Unrecht heißen konnte, ‚gehörte, Eraft des Am⸗ 
tes der Schlüffel, vor die Kirche, und in jedem Prozeß 
muß doc) ein Theil Unrecht haben. Die Kirche fand die 
Lehre vom Glauben weniger vortfeilhaft, als die von 
guten Werken, nicht darum, weil gute Yandluns 
gen allerdings unendlich beffer find, ald blinder, un 
werftehätiger Glaube; c8 galt Stiftungen an 
Kirchen und Klöfter! Mit guten Werken diefer Art 
fuhr der größte Schlingel geradewegs in den Himmel, gehüllet 
in eine heilige Kutte. Am traurigften war denn doch ims 
mer im Ganzen die Einmifchung der Kirche in Ehefas 
hen, ob wir gleich gerne zugeben, daß Ehe, ald Grund: 
lage des Staates, wichtig genug ift, durch religioͤſe 
Formen geheiligt zu werden; hier war es blos um Eins 
mifhung zu thun, und um Difpenfationggelder, 
daher man fieben verbotene Grade der Berwandt- 
(haft feftfeßte, wel — Gott die Welt. in ſechs 
Tagen .erfhaffen babe, und am fiebenten 
ruhte! Selbſt Schwägerfhaft und Gevatters 
fhaft wurde zum Ehehinderniß; die Kirche zog Millios 
nen Difpenfationsgelder, und mid) wundert, daß 
man das Gebet und den Eid nidht auch zum Safras 
ment gemacht hat. Es fcheint, man hing zu feft an der 
Zahl VII und am Planetenfyftem! Die fehandlichfte 
und unmoralifchfte aller Difpenfationen bleibt immer Die 
Entbindung von Eiden und Verträgen, daher der 
fatirifhe Regnier fagt: Les Grands, les Vignes et les 
Amans trompent toujours de lcurs sermens ! 
Die Grundſaͤtze des Papftrechts find rein deſpo⸗ 
tifh, und machten den Papſt zum Wicegott, hoch 
erhaben über Kaifer nnd Könige, über alle Heilige, 
und Apoſtel, Sanıt Petrus ausgenonmmen. Sein 
Wille war Befehl, und Er an nichts gebunden, felbft 
Simonie war bei ihm Feis: mehr. Der Papft Fonnte, 
wie die Canoniften fprechen, aus Unrecht Recht machen, 
ans Nichts Etwas, und das Viereckigte rund. Wer diefe 
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Macht aud nur bezweifelte, war Sacrilegus, denn 
der heilige Vater ift die Urfache der Urfachen, die 
erfie Urfache hat Feine höhere über fi), wie die 
Gottheit! Welcher Eontraft mit Jeſus, als feine Juͤn⸗ 
ger fich firitten, wer unter ihnen — der Groͤßte ſey! 
Ein Esprit des lois canoniques (cujoniques) , der noch 
feinen Montesquien erwartet, wäre gewiß fein 
Schade des Verlegers, die heiligen Gefeßgeber find nie in 
Berlegenheit, dem tollften Zeug den fchönften, Beiligiten 
Anftrid) zu geben, und man ftößt auf rationes legis *) — 
zum Todtlachen! Und diefes Papftrecht verchrte den 
noch die Welt als heiliges Recht bis anf unfre Tage, 
nur Frankreich beugte fi) am wenigften unter diefes 
“och, und hielt fi) an die alten Canones, und Befchlüffe 
der gallicanifchen Kirche, oder an die pragmatis 
ſche Sanction Louis IX, und Charles VI. Wir 
Deutfche beugten ung unter diefes Joch, obgleich der große 
Deutfche dieſes Corpus Juris ſchon 4520 dffentlid vers 
brannte, und das ganze Papfireht einen Bettler 
Mantel nannte von Feßen aller Art! Lange vor 
ihm fpottete ſchon Dante darüber. (Paradiso, Canto 
IV.) Ä 


Per questo (Gold) l’Evangelio e i dottor magni 
son derelitti — e sulo a i Decretali 
si studia — *””). 


Das canonifche Recht hatte mandyes Gute — wer 
wollte das Uebel ertragen, wenn nicht das Gute ſtets 
nebenher fchlihe? — aber doch noch mehr Schlimmes, 


*) ratio legis heißt die dem Geſeße zu Grund liegende ver 
nunftige Abſicht. 
**) — Drum wird an die Bibel 
Und an die großen Lehrer nicht gedacht, — 
Doch hat man ſehr genau der Dekretalen Acht. 
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Das didleibige Corpus iſt voll von Stellen, wodurch oͤf⸗ 
fentliche Ruhe und Friede, geftöret, gefunder Menfchenver 
ftand verfrüppelt, alle Deuffreiheit vernichtet, und dafür 
Dummheit und Aberglaube den Völkern eingeimpft wurde, 
Es ift unbegreiflich, wie die Staaten fo lange Gefege 
gelten lafjen Fonnten, die das Zeichen, den Menfchengeift 
zu befchranfen, das Gewiſſen,  Fürften und Nationen zu 
beherrfchen, zum Wortheil des Priefterthums, fo fichtlich 
. an der Stirne trugen! Die Gefeße jenes indifchen Weifen, 
der das Schach erfand, koͤnnen fortbeftehen, diefe Geſetze 
der Paͤpſte aber koͤnnen unmdglic) beftehen vor dem Lichte 
befferer Zeiten ! 

Mir Deutfhe waren an vielerlei Gefeße fo ge 
wöhnt, wie an Vielherrſchaft und andere Wider 
fprüche der. Vernunft bis herab zum Acht germanis 
fhen hr, Er, Sie, Man und Wir in der Anrede, 
wo die Alten nur Ich und Du kannten;, Subfidien 
haben wir immer genommen, und fo nahmen wir denn ' 
auch, neben etwas wenigem Naturrecht und altdeut 
fhem Recht, ein ſubſidiariſches roͤmiſches Recht, Toms 
bardiſches Lehnrecht, paͤpſtliches oder canoniſches 
Recht, und des Teufels urd ſeiner Großmutter 
Recht. Was iſt Recht? Dieſe Frage hat ungemeine 
Aehnlichkeit mit der berühmten Frage: Was iſt Wahr 
heit? wenn gleich Herr Ulpian folhe in drei Säge 
bringt: Honeste vivere, neminem laedere, suum cuique 
_ tribuere *), Stadtreht bricht. Landredht, Lands 
recht gemeines Recht, Papſt- und Bonzem. 
recht — brad alles Recht, und war unter allen 
diefen Rechten das ſchlimmſte. 


*) Ehrbar leben, Niemanden ſchaͤdigen, Jeglichem das Seinige 
geben. 
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Kein Laocoon war, der uns zurief: Equo ne cre- 
dite Teucri *)! und im neunzehnten Jahrhundert? Das 
einzige wahre Jus canonicum, das zwar traurig genug, 
oder einmal nicht zu Andern ift und Königen allein 
. zufteht, ift das Canonen⸗Recht! 


*) Trojaner! trauek nicht dem Pferd! (Mirgit.) 
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Sechsund zwanzigſtes Kapitel. 


Vergebens iſt der männliche Kampf der Hohen 
Ranifen, wahre Kreugtsäger der Paͤpſte. Friedriq J. 
and Alexander IL’ 





Hadrian IV., oder der Britte Bradefpear, der mit 
dem Kaifer manchen Speer brady, folgte auf Eugen ll. 
und Anaftafius IV., der nur vierzehn Monate lebte, 
Diefer Hadrian ift der einzige Britte, der je. die 
Ehre hatte, auf Petri Stuhl zu figen, und fich recht ftolz 
benahm, ob er gleich ganz niedrigen Standes in Frankreich 
als Bedienter gelebt, und. von den Chorherren von ©. 
Muf weiter befördert feyn fol. Er fiel in die unruhigen 
Zeiten des Arnold von Brescia, Nom hatte ſich zu einer 
Republik conftituirt, aber der Papft würdigte die Depus 
tirten gar Feiner Antwort, belegte die Stadt mit dem 
Interdict, und ging nad) Viterbo, Die Römlinge lathten 
Anfangs, ald aber Oftern nahte, und Fein Priefter Meile 
las, da zitterten die Republikaner, und unterwarfen ſich! 

*) v. Ranmer Geſchichte d der Hoheuſtauffen und ‚Über Seit, 

eipai 1825, VI. 2. 8. 


J. C. Weber's ſaͤumti. W. I oe 
Papkıyum. I. . ‚97 Er 
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Hadrian hatte das Vergnuͤgen, daß der Patriarch 
son Jeruſalem nebſt einigen Biſchoͤfen zu ihm reiste, um 
fic) über den Uebermuth der Fohanniter- Ritter zu 
befchweren , der heilige Vater fam in WBerlegenbeit, und 
fuchte auszumeichen, denn er foll vom Orden beftochen ge 
. wefen fen; genug, der Patriarch kehrte unverrichteter 
- Dinge wieder nach Serufalem, und die Ritter benahme 
fi) nun noch ftolzer und gewalthaͤtige. Mit Wilhelm, 
König von Sicilien, der den heiligen Vater zu Benevent 
belagerte, ſchloß er einen nachtheiligen Verglich, und nun 
trat gar Kaifer Friedrich Barbaroffa auf, der ſich Carl 
den Großen zum Mufter genommen hatte, und der hun⸗ 
vertjährige Kampf. zwifchen Hohenftauffen und Papften ber 
gann, und endete mit dem Untergang des edlen Geſchlechts 
diefer ausgezeichneten fchwäbifchen Kaifer. Der Gegenftand 
des Streit war nicht, wie unter Carolingern, Collifion 
zwifchen Faiferlichen und päpftlichen Gerechtfamen, fondern 
das politifche Webergewicht in Italien. 
Kaiſer Sriedrih IL bielt 1154 feinen berühmten 
Reichstag auf den Roncalifchen Feldern, und dachte 
nur an feine Kaiferrechte, da ihm die Rechtsmanner 
zu Bologna alle Rechte der altrömifchen Kaifer zufprachen, 
ohne alle Rüdficht auf die veränderten Zeiten; tua volun- 
tas jus est, fagten fie ihn, et quod Principi placuit, legis 
vigorem habet”); ja Bald us machte ihn gar zum Dominus 
mundi, ob es gleich Bartholus bedünfen wollte, daß 
dieß zu viel fey, und den durd Induſtrie wohl ha⸗ 
benden Städten und Communen ohnehin, die bes 
reits auf Koften der Biſchoͤfe und des Adels erſtarkt 
waren, Mailand an der Spitze, lauter verdammte De 
mofraten, die endlich den Kombardenbund fdloßen. 
In den Mauern diefer Städte bildeten fich zuerft wieder 
Kunftfleiß und Nandel, Wiſſenſchaft und Kunſt 


*) Dein Wille iſt das Recht, und was dem Deren verätn hat 
Geſetzeskraft: 
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unter ben Friegerifchen- Barbaren, und fie wurden die Mus 
fer unferer Reichsſtaͤdte. Kaiſer und: Papft: fuchten im 
Einverftändniß zu bleiben, daher Friedrich. ben Arnold 
von Brescia, deffen religtöfe Meinungen er vieleicht im 
Herzen billigte, und deffen Einfluß er vielleicht Flüger ges 
gen päpftliche Anmaaßungen hätte benuͤtzen follen, 'au s⸗ 
lieferte. Hadrian Eonnte bei den Unruhen in Rom 
faiferlicher Hülfe ohnehin. nicht entbehren; aber: bald fcheis 
terte ihre Freundſchaft. Friedrich -fchmeichelte dem 
Papſt wegen der Normäanner, Hadrian fahe in ihnen 
feine Hauptitüße, fo mußten beide ‘Theile. zerfallen, 
wenn auch Hadrian weniger Britte gewefen wäre, 
Friedrich näherte fich..Rom, die Deputation ber 
NRömlinge führte nicht nur cine. fehr hochtrabende 
Sprade, fondern verlangte auch recht hungrig 50000 Pf. 
Silber, und der Kaifer ſprach: „Ich bin gefommen, 
Geſetze zu geben, nicht zu empfangen!“ Er. z0g 
von feinem Lager, begleitet von Hadrian; na) ©, Ver. 
ter, um fich Erönen zu laffen; bie Schildbuͤrger zürnten, - 
und überfielen feine Deutfchen, wurden .aber blutig heim⸗ 
geſchickt, und der Kaifer rief: sic emitur a Francis impe- 
rium*). Sriedrich wurmte fchon das ‚Gemälde von 
Lothars Krönung, das der Papſt entfernen mußte, noch 
mehr aber das Wort beneficium (Lehen) im päpftlichen. 
Schreiben, und Dtto von Wittelsbach, dem der Legate 
Befancon fagte: „vom wem hat denn der Kaifer 
das Reich, als vom Papfte?” Hätte, ohne Dazwi⸗ 
fchentunft des Kaifers, mit dem Neichsfchwerdt, das er 
nicht arft vom Leder zu ziehen brauchte, dem frechen Pfaf⸗ 
fen den Kopf gefpalten. Selbft die deutſchen Bifchöfe er⸗ 
Härten: gerne erzeigen wir dem heiligen Vater die gebühs 
rende Ehrfurcht, aber Die Krone des Reichs kommt 
. bon Öott, die Wahl des Kaifers gebührt den Zürften, die 
Krönung dem Papft, was Darüber, iftvom Uebel! 


*) So wird von Franken, dad Reich erfauft.: 
27* 
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Friedrich that ganz Recht, zur Dämpfung des Priv 
fterftolges, da Hadrian mit. tu .fam und mit .tua excel 
lentia‘, zu.befehlen, daß man ihm aud) nicht mehr Ihr, 
fondern Du fchreiben, und den Namen des Kaiſers dem 


des Papftes vorſetzen folle, und erwiederte auf Has 


drians-Müge: er fehe, daß das abfcheuliche Thier Hoch 
muth bis an den Stuhl Petri hinangekrochen, und wolle 
an Jeſus Worte erinnert: haben: „Lernet bon mir, 
denn ih bin fanftmärhig, und von Herzen. de 
müthig;“ der heilige Vater ging in fich, diftinguirte zwi» 
ſchen beneficium und benefactum, und daß unter den 
Morten: „der. Papft verleihe die Krone,” weite 


nichts verfianden werde, als: „er Erone den Kaiſer,“ 


was‘ jeder: cin beneficium oder benefactum nennen würde, 
Sy hatte Hadrian au, als der Kaifer Tu fchrieb und 
feinen Namen vorfeßte, von Insolentia gefprochen , auch 
dieſes Wort erklärte er dahin, daß Insolentia zwar Frech⸗ 
beit bezeichnen Eünne, hier aber nur etwas Ungewöhn 
liches bedeute. Friedrich ladyelte und begnügte fid 
mit.diefem pfaͤffiſchen Nüdzug. Das fad et excusa*), 
nach der That die Rechtfertigung, verftanden bie 
Paͤpſte fo meifterhaft, ale das divide et impera und dad 
sı fecisti, nega**)! 

Am alterfomifchften erfcheint unferer Zeit das Ber 
langen des Nachfolgers der Upoftel, die zu Fuße waren, 
und wohl :nie ein Pferd hatten, gefehweige Stallmeis 
fter, daß ihm der Kaifer den Bügel halte! Ohne 
Zweifel kamen fie auf die drolligte Idee, um gleichfam 
das Vaſallenverhaͤltniß zum Papft finnlich auszus 
drüden, da c8 im Schwabenfpiegel heißt: „ein Mann 
foll feinen Herrn in Worten und Werfen chren, 
und ihm den Stegreif halten,“ Friedrich fühlte 
fi, die Cardinale liefen erfchroden davon, als der Kaifer 


| *) Thu'6 umd entfchuldige es hintendrein. 
**) Haft du's gethan, fo läugne es. (ſprüchwoͤrtlich). 
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dieſe Geremonie nicht heachtete, und ſelbſt Hadrian ers 
holte fi erſt aus feiner Verlegenheit, ale er Sriedrich 
zu feinen Süßen fahe; diefer wollte nun zu dem ſchick⸗ 
lichern Sriedensfuß fchreiten, aber der Papſt trat zw 
ruͤck: „du haft mir bie hergebrachte Ehrfurcht 
Deiner Vorfahren nicht bezeugt,“ und fo ließ fid) 
denn ber. Kaifer, nach Ruͤckſprache mit den Seinigen, auch. 
. noch herab, den Bügel zu halten (cum 'ueunditate, 
heißt e8 im Leben Hadrians bei Muratori, mit Juch 8), 
hielt aber den linfen Bügel; neue Beſchwerdel und Srid 
drich erwiederte, wahrfcheinlich aud) cüm jeunditate.z 
„sh war nie Stallfnedt, Ew. Heiligteitiwar⸗ 
den verzeihen!“ TR EEE Se a 

Hadrian, das wachfende Unfehen ves Kalfers fuͤrch⸗ 
tend, ergriff die erſte Veranlaſſung, da der Erzbifchof von 
Zund auf feiner Reife von burgundifchen Rittern ausges 
plündert wurde, dem Kaifer Bormwürfe zu machen, daß 
er nicht Schnelle Gerechtigkeit übe, von den Bifchdfen 
Lehnspflichten fordere, die Cardinäle heimgeſchickt habe, 
und die Mathildifche Erbfchaft gab ohnehin Stoff zum 
Hader. Friedrid) entfchuldigte fih mit dem Wirwarr 
des Fauftrechts in Anſehung jener Nicdermwerfung, die Cars 
binäle habe man fortfchicten müffen, weil fie nicht als 
pradicatores, fondern als pradatores, nicht ald pacis 
et orbis reparatores,. fondern als auri insatiabiles cor- 
rosores *) aufgetreten feyen, und die deutfchen Biſchoͤfe 
gaben dem heiligen Water zu bedenken: „der Kaifer 
liebe nur die, die ihn liebten, und verftehe fich 
nicht darauf, auch Feinde zu lieben” Die ftols 
zen Wellen legten fich, indeflen fchrieb doch noch Nas 
brian den deutfchen Erzbifchöfen 1458: „Gelobt ſey Gott 


J Nicht als Prediger, ſondern als Freibenter, nicht als Frie⸗ 
densſtifter und Weltbeſſerer, ſondern als unerſättliche Gold⸗ 
verſchlinger. 


/ 
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in der Hoͤhe, wenn ihr tren bleibt; die Fliege Pharaos 
aus der Tiefe der Hoͤlle ſoll ſich in Staub verwandeln, 
ſtatt die Sonne zu verdunkeln, der Koͤnig gleicht dem Dra⸗ 
chen, der durch den Himmel flog, und die Sterne an ſei⸗ 
nem Schweife nach ſich ziehen wollte, und in den Abgrund 
ſtuͤrzte. Wer ſich ſelbſt erhoͤhet, wird erniedriget werden. 
Dieſer Fuchs, der euer Hammer iſt, trachtet den Weinberg 
des Herrn zu zerſtoͤren, alle Dankbarkeit vergeſſend; es iſt 
ein Rebell gegen Gott, ein Heide, der den Bann verdient. 
Er ſtellt ſich in einem Winkel Deutſchlands Uns gleich, 
Deutfchlandg, das die Paͤpſte erhoben, deſſen Könige 
vor Zachanias auf einem Dchfenwagen wie Philos 
fophen herumzogen, und zu Achen im Walde faßen, wir 
aber figm-zu:Rom! So wie Rom über Achen erhaben 
iſt, fo wir! Aber. diefe Könige, die mit Weltherrfchaft prah⸗ 
len, während fie nicht. einmal einen -ungehorfamen Fürften 
In Ordnung zu halten vermögen. Der Kaifer hat fein 
Kaiſerthum durch ung, und wir haben das Recht, zuruͤck⸗ 
zunehmen, was wir in Erwartung des Dankes verlichen.” 

Sp tief waren Friedrich und feine Deutfche nicht ge 
funfen, daß fie ſich vor diefer frechen Priefterfprache ges 
fürchtet hatten. Hadrian felbft erwartete es nicht, und 
ſteckte fid) hinter Lombarden und Normaͤnner. Der Kaifer 
war zn defpotifch mit Lombarden und namentlich mit 
Mailand umgegangen, um beliebt zu feyn, und der Drud 
feiner Statthalter erhöhte noch den Freiheitögeift Der Städte 
und Lombarden, die fich zu Deutfchen verhielten, wie einft 
Griechen zu Perfern. Der Kaifer eroberte den fogenanns 
ten Caroccio, eine Nachahmung der ifraelitifchen 
Bundesllade, ein rother Wagen, mit vier Ochfen be 
fpannt, von dem. die Fahnen wehten, und fchickte folchen 
dem Papft, der begriff, was er damit fagen wollte. Die 
fer Earoccio, umgeben von den Tapferften im Heere, befs 
fen Verluft für den größten Schimpf galt, zog an der 
Spige des Heers, und da er mit Och ſen befpannt war, 
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fo Fönnen die Bewegungen der Armeen nicht befonders: 
ſchnell gewefen feyn! . 

Friedrich führte viele Sefchlechter als Geißeln 
mit fort, woraus der Orden der Humiliaten hervor⸗ 
ging, und Mailand ließ. er gar fehleifen; wer fein Leben 
retten wollte ,. follte eine unter den Schweif eines Eſels 
geftedte Feige mit den Zähnen hervorholen.. Er mußte 
verhaßt fen, daher man im Lager zu Lodi fogar ihn zu 
morden verfuchte. Die Yütwort Friedrichs: auf Has 
drians letztes Dro hungsſchreiben beginnt: „Friedrich: 
von Gottes Gnaden roͤmiſcher Kaifer, allzeit 
Dbergebicter, wuͤnſcht dem Papf und der 
Kirche, allem vem anzuhängen, wat Fefus zu 
thun und zu lehren befohlen hat.” Hadrian ers 
lebte das. Weitere nicht CH. 1459), fonft hätte er ficher. 
den Kaifer gebannt, den. Mann von hohem Geifte, Kraft 
und Muth, würdig der Krone, der offenbar ben Hoheprie⸗ 
ſter zu Tode geaͤrgert hat! 

Hadrian ſchenkte dem Koͤnig von England Hein 
rich 11. Srland, was man als ein Landsmannds 
ſtuͤckchen anfehen koͤnnte, wenn nur die Spradye we 
niger anmaaßend gewefen wäre: „ſaͤmmtiche Inſeln 
find dag Eigenthum des heiligen Petrus!” Dan 
erbat ſich dabei von jedem Haufe jährlich einen Denarius 
für den armen Peter. Unfer Hadrian fam (1154) auf 
den Einfall von großen Folgen, brodlofe Geiftliche,, die 
Rom um Pfründen baten, fremden. Stiftern. zw 
empfehlen; man nahm fie willig auf, und nun wurden 
fie bald aufgedrungen Die Stifter fuchten durch 
Erpectanzen fid) der Bürde zu entladen, nun gaben 
die Paͤpſte auch noch Erpectanzdefretel Schon Ales 
zander Hl; feßte canpnifche Strafen auf die Verweiges 
rung, und Innocens II führte das Syſtem durch, 
daß der-römifche Stuhl die Kirchenaͤmter in Der 
ganzen Shriftenheit zu befeßen Das Recht habe! 
Nun ſtroͤmken hungrige Italiener zu Taufenden mit Pros 
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zifionsdetreten herbei, 1240 kamen allein nach Eng⸗ 
land 300, mit dem Befehl, niemand .eine Pfründe zu ge 
ben, bis dieſe dreifundert Italiener verforgt jenen! Mod 
ten diefe hungrigen Ausländer immerhin den Kindern des 
"Landes das Brod nehmen, hätten fie nur nicht zur ſchul⸗ 
Digften Dankfagung ultramontanifhe Grundfäge 
verbreitet, die noch heute fortwuchern ! 

Hadrian fragte einft feinen berühmten Landsmann 
Johann von Salisburyr Was fagt man von mir 
und Rom? Dieſer erwiederte mit brittifcher. Freimuͤthig⸗ 
» Kit: „Man nennt Rom dieStiefmutter derKirche, 
in der Phariſaͤer ſitzen, die andern unertraͤg— 
liche Laſten auflegen, ſelbſt aber ſolche mit kei— 
nem Singer berühren, und kein Vorbild der 
Heerde find. Der Geiz, die Wurzel alles Ur 
bels, regieret tie, ffatt baß fie umfonft geben 
follten, was Tie umfonft empfangen haben.“ 
Hadrian bemühte ſich zu lächeln, und erinnerte den 
Kandsmann Schandemann an die berühmte Fabel vom 
Magen und feinen Gliedern, die hieher paßte, wie Sauft 
auf Auge! 

Der ‚Nachfolger, Alexander NL”), oder Orlando 
Bandinelli aus Siena, dad Auge und der Mund Ho 
drians, hatte achtzehn Fahre lang gegen vier Gegen 
papfte zu Fampfen, und wenn er fid auf dem Platz ers 
Bielt, jo genoß er höchftens in feinen zwei leßten Lebens⸗ 
jahren ‚Ruhe. Weit fhlimmer als feine geiftlichen Geg⸗ 
ner war ber große Kaifer., Als die, Cardinale Alexan⸗ 
der den Papfimantel umbiengen, ftellte er fich gewaltig 
unwürdig, Octavian (Victor IV.) rief: „man muß 
niemand zwingen,” und nahm felbft den ‚Mantel, 
aber ein anderer entriß ihm folchen wieder; indeffen war 





*) Vitæ Alexandri III. bei Muratori S. R. J. II. Lo- 
redano vita di Alexandro IIL, deutſch Lpj. 1715, 8, 
erbäzmlih,. Alexander verdiente eine beifere Biographie. 
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fchon ein zweiter Mantel in Bereitfhaft, "den er aber in 
"der Haft verkehrt umlegte, daher der Spott von ver 
kehrter Wahl fprach, Bewaffnete ftürzten in den Saal 
— die Eardinäle flohen — Octavian ließ Orlanbo 
einfperren,; den. aber das Wolf wieder. befreite, und fo 
wurde Alerander II. gekrönt. Friedrich J. fchrieb 
eine Kirchenverfammlung nach Pavia aus, Octavian 
erfchien, und wurbe vom Kaifer ald Papſt Victor IV, 
anerfannt.. Alexander erfchien nicht und fchrieb wie ein 
zweiter Hildebrand: „Das Haupt der Kirche 
kann die durch Das theure Blut Jeſu Chriſti er⸗ 
loͤſste Kirche nicht in Dienſtbarkeit geben,” Schon 

‚in feinem Namen, Cardinal Roland, Ing etwas Furcht⸗ 
bares. und Kuͤhnes! 

Nlerander I. Hatte den Muth, Gegenpapft und 
Kaifer gu.bannen von Unagni aus, und hatte auch mehr 
Anbang, als fein Gegner; Spanien, Franfreih, England 
und Sicilien waren auf feiner Seite, und er war auch uns. 
ftreitig der Tüchtigere. Der griehifche Kaifer Mas 
nuel felbft, mit dem er zum Beſten der. Kreuzzüge corres. 
fpondirte, und Stalien war ihm gewogen, und die Lombars 
den nannten fogar ihm zu Ehren, und dem Kaifer zum 
Trotz, eine neue Veſte Aleſſandria. Die Eifterzien- 
fer in Deutfchland nahmen fogar feine Parthie, daher fie 
Sriedric insgefanmt aus dem Lande jagte. Gluͤcklicher⸗ 
weife flarb Victor, und Paſchal IL war minder ges 
fahrlich, der zwar den Kaifer Erönte, aber nach deffen Rück 
kehr nach Deutfchland dem muthigen und thatigen Ales 
zander weichen mußte, wie der dritte Gegner Calixtus III. 
Der. vierte Gegner war Lando, der ſich Innocens IM. 
nannte, deſſen Parthie aber fo Schwach war, daß es Ale 
zander wenig Mühe Eoftste, ihn im Klofter Cava cins 
zufperren. Rom machte ſtets den Papften die meiiten 
Muͤhen, denn man fürdptete fie am wenigftien — Gefpens 
fer find fürdterlider in der Ferne, als in der 
Nähe, wo man.leicht mit Händen greifen kann, 
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daß fie auch. Fleifh und Bein find, und Alexan 
der entfprach den fogenaunten Weiffagungen des Erz 
bifhof Malachias: Ex Ansere custodi, fo un 
artig auch dad Bild einer wachen den Gans (Papero) if. 
Die aberglaͤubiſche Welt des Mittelalterd fahe in den 
Gegenpäpften überall Rache Gottes bei ihrem Hin 
tritt, and Wunder über Wunder, die am beften die noch 
bunklern frühern Wunder erklaͤrlich machen. So mußte 
Victor, nah Baronius, im Wahnfinn -fterben, unb 
Ulerander bemerkte zu Sens in’ der Todesflunde Vic 
tors eine Finfterniß am Himmel, er las gerade in ber 
Paſſionsgeſchichte „es ift vollbracht,“ und ein furcht⸗ 
barer Donnerfchlag folgte. Sm Heere Friedrichs raffte 
Clima und Unmaßigkeit der Deutfchen mehr Menfchen 
hinweg, als das Schwerdt; aber die Urfache war — 
Uleranders Bannfluch! Paſchal flarb, weil er 
fterblich war, aber es war der Färft der. Apoftel, der Rache 
an ihm nahm, weil er den rechtmäßigen Papft Ale 
zander nicht anerkannte. Immer gab cs zweifpaltige 
Wahlen; denn der heilige Stuhl war ein gar zu angench 
mer, bequemer, gefürchteter und verchrter Stuhl, und fo 
war das Reich der Papfte ſtets uneins mit fid 
felbft und auch wuͤſte, ohne untersugehen; noch ift 
es wüfte, wüfter als Fein anderer Staat Europens; aber 
es ging felbft in der franzöfifchen Revolution nicht unter! 
AUlerander IL. war der fhlimmfte Feind Fried— 
rich8 J., der warmfte Freund feiner Feinde, und Die Seele 
des Lombardenbundes *) Um fich dem Zorn bes 
Kaifers zu entziehen, ging er nad) Franfreich, und Die 
Lombarden zwangen aud) den Kaifer, unter denfelben Ge 
fahren im Pilgrimkleid nach Deutfchland zu entweichen, 
wie er kurz zuvor den Papſt genöthigt hatte, nach Be 
nevent zu fliehen. In Rom war fein Heer faft ganz auf 
*) Voigt, Geſchichte des Tombardenbundes und feines Kams 
pfes mit König Kriedri J. Königsberg. 1818. 8. 
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gerieben dur) die Sumpffieber (febre maremmane) 
— man zählte allein 2000 dom Adel, welche die Seuche 
binraffte. Zu Sufa drohte dem-großen Friedrich Meus 
chelmord;, und er entkam nur: dadurd) über die Mpen, daß 
er einen gewiffen, ihm fehr. ähnlichen Hartmann v. Sie 
beneich in feinen Zimmern zurädließ. . 

AB Friedrich 4474 zum zweitenmal über bie Alpen 
zog, madjte der Erzbifchof Chriftian von Mainz den 
Vortrab, den wir als Deutfche doc). nicht vergeffen dürfen, 
einer ber bebeutenbften Männer feiner Zeit, brauchbar im 
Cabinete, wie im Felde, vieler Sprachen mächtig, und 
von einer Niefenftärke, dag er: einft mit. feiner Herkules⸗ 
Teule 38 Lombarden in eirrem Treffen, wie Albert von 
Stade erzählt, bie Zähne einſchlug, und vor Bo 
logna hundert Feinde mit derfelben Hand verwundete, mit 
der er am folgenden Tage als Erzbifchof das Meßopfer 
barbrachte! Im Lombardenbund aber fpichte Malaspina 
Die Nolle eines Oranien in den Niederlanden. 

Mahrend feines Aufenthaltes im Frankreich lernte Ale 
zander den berühmten Erzbifchof von Canterbury, Thor 
mas Becket kennen, und zeichnete ihn auf dem Concil 
von Tours vor andern aus, und ba fcheint der Pfaffen 
geist erft recht in ihn gefahren zu feyn. Thomas Be 
det, Höfing, Wollüftling und Freund Heinrichs IE, 
Minifter und Krieger, vergaß feines Töniglichen Freundes 
und Wohlthaͤters, trat auf die Seite der Bifchöfe, und 
fpielte zulegt die Molle eines Papftes, ja gar eines Heis 
- Figen. Der König verlangte allerdings zuviel, drädte fos 
gar Bedet,.Stolz und Leidenschaft begannen Ihr Spiel, der 
König ging noch weiter als der Primas, und fo flobe 
biefer verkleidet ald Moͤnch nach Slandern und Gens, lebte 
als Cifterzienfer zu Pontigny, und. wurde päpſtlicher 
Legat in England! Welch ein Triumph! 

Thomas Becket wat ein ausgezeichneter Mann, 
aber beleidiget. Vor feiner Abreiſe ſprach er zu Soifs 
fonds ein feierliches Anathema über feine Verfolger; die 
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Zufammenkunft mit feinem König machte nur Uebel 
ärger, trotz der verfuchten Vermittlung des Papſtes; der 
Uebermuth des Pfaffen und Obrenblafereien der Hoͤflinge 
brachten den König von neuem in Harniſch, er rief in 
verzeiblihem Unmut: „Iſt denn Niemand, ber 
mich von dieſem frechen Menſchen befreie?“ und 
vier Kaͤmmerlinge ſchifften uͤber den Canal, und ſchlachte⸗ 
ten den engliſchen Hildebrand am Altare! „Du ſollſt 
nicht tödten,“ aber der firengfte Aufrechthalter der chriſili⸗ 
hen Gebote. hätte wahrfcheinlicy in feinem Herzen deutfchen 
Rittern auch verziehen, wenn fie. Hildebrand zu Canoſſa 
gefchlachter. hätten zu den Fhßen feiner Mathilde 

Heinrich I. ſchwur feierlich auf das Evangelium, 
daß er den Mord des Erzbifchofs nicht gewollt habe, was 
auch wahrfcheinlih ift, aber Alexander II. that es 
nicht anders, der König mußte einen Kreuzzug verfprechen, 
die Statuten von Clarendon abfchaffen, dem erzbifchöflichen 
Stuhle alles erftatten, was ihm entzogen war, und allen 
vergeben, die e8 mit Becket gehalten hatten, die eigentlis 
hen Mörder aber mußten nach Serufalem pilgern. Hein 
rich wallte baarfuß zum Grabe Bedets, warf fih an 
düchtig nieder, und achtzig Geiftliche hatten die Ehre, die 
Majeſtaͤt — zu geißeln, jeder gab drei Streidye — 240 
Streihe! Welche Zeiten! Noch in den drei berühmten 
geiftlichen NRitterorden war es fpaterhin Sitte, Daß Ordens 
geiftliche, vor denen der Ritter aufftehen, und fie Brüder 
nennen mußte, die hochedlen Mannen im Kapitel durch⸗ 
geißelten! Die Kirche von Canterbury erhicht reiche Ge 
ſchenke, und 40 Pfund jahrlic für Lichter um das Grab 
Beckets, den der Papft heilig fprad), was er in feinem 
ganzen Leben nie gewefen war; aber der Unhold hatte ein 
Cilicium *) getragen, das von Ungeziefer wimmelte, das 
ber ihn Ribadeneira cinen doppelten Märtyrer 
nennt! 


*) Haͤrenes Hemd. 
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Die Legende erzählt Wunder über Wunder vom beis 
ligen Thomas, und darunter ein gar befonderes mit aller 
Umftändlichkeit, daß man es nicht wohl nacherzahlen Fan 
— er reftituirte einen combabufirten Schurfen in 
integrum, Blinde fehend, Lahme gehend, Ausfakige rein, 
Befeffene teufelsfrei, Todte Ichendig ıc. machen, war den 
meijten Heiligen eine Kleinigkeit, aber Thomas konnte 
noch mehr! Man hatte einen Staar S. Thomas rufen 
gelehrt, ein Raubvogel kam über ihn, der Staar rief: 
heiliger Thomas! und der Raubvogel fiel todt zur Erde; 
Einige Stallleute des Könige, die dem Pferd des Erzbis 
ſchofs den Schweif abgehauen hatten, zeugten binfort laus 
ter Kinder — mit Schweifen, und an einem Marientage 
fand er fein Hemd von Haar, das das Ausflicken nöthig 
batte, geflidt mit dem fchönften rothen Haar, und von 
wem? von Maria felbit! Sm Dom zu Canterbury 
: waren. drei Altäre, Chrifto, Maria und ihm geheiligt$. 
lant der Kirchenregifter betrugen die Opfer auf ©. Tho⸗ 
mas Alter in einem Jahr 954 Pfund, die für Marta 
4 Pfund, und Chriftus hatte gar — Nichts! Kanters 
bury wimmelte von Pilgrimen, und England zahlt drei 
beruͤhmte Thomas — ©. Thomas, den unglaubigen 
Apoſtel — S. Thomas, den flolzen Erzbifchof, und 
Kanzler Thomas Morus, den Freund des Erasmus, 
der wohl der befte ift *)! 

Alerander HI erlebte die Freude, ſich mit dem 
Kaiſer auszuſoͤhnen, ob er ſich gleich abermals nach Zara 
gefluͤchtet hatte, um von da nach Conſtantinopel zu gehen. 
Kaiſer Manuel hatte ihm wahrend der Handel mit Frie d⸗ 
rich zwei Gefandtfchaften geſchickt, die feinem Stolz ſchmei⸗ 


Berrington Hist. of Henry II. Basil. 1793. 3 Vol, 
8. Der Verfaſſer fuht Beckers Ehre zu retten gegen Lytt⸗ 
fedon, der in feiner life of Henri II. allerdings partheiiſch 
ift, aber Berington ift auch er. Vergl. Hume 
‚Hist, of. England, Vol, II 
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chelten, von Vereinigung beider Kirchen fprachen keines⸗ 
wegs mit leerer Hand kamen, und. ihn zu bewegen fuch 
ten, ihren Kaifer als den allein achten Nachfolger der Aw 
gufte und Conſtantine anzuerkennen; aber der ſchlaue 
heilige Vater meinte, diefe Dinge feyen „nimis alta et 
perplexa“ — gar zu hoch. und verwidelt. Venedig trat 
als Mittlerin auf, der Kaifer verlangte Auslieferung, aber 
nad) der Niederlage von Lignano (woran der Abfall ‚des 
mächtigen Könige Heinrichs des Löwen vom Kaifer 
viel Schuld war, den er knieend um Beifland bat,. der 
aber dafür Gos lar verlangte, was der Kaifer mit Hecht fe 
ner unwürdig hielt zu bewilligen; der Löwe war offenbar vom 
Papſt gewonnen), und da die Venediger bei .Pifano foger 
feinen Sohn Otto zur See ſchlugen, und ihn gefangen 
nahmen, zeigte fih Friedrich gencigter. Ste fahen fi 
zum Erftenmale zu Venedig 4177; vor ©. Marco em⸗ 
pfing der heilige Vater den Kaifer, der ſich niederwarf, 
. and als er ihm den Friedenskuß gab, wiederhallte der ganze 
Marcusplatz vom Jubel des Volks und vom Danflied der 
Deutfchen: „Herr Gott! dich loben wir!“ Es if 
ein Mährchen, das aber den Pfaffenftolz ganz bezeichnet, 
daß Alexander beim Pantoffelfuß den Fuß auf des Kais 
fer Nacken gefett habe mit den Worten: Auf Schlaw 
gen und Ottern wirft Du gehen, und treten auf 
junge Löwen und Drachen. Friedrich foll beim 
Pantoffelfuß ſchon gefagt haben: Non tibi, sed Petro, und 
Alexander erwiedert haben: et mili et Petro *). Dieß 
geht noch cher an, ale der Fußtritt, denn ein Mann wie 
Friedrich hätte ficher den Kirchenalerander mit feinem 
Scepter über die Ohren gefchlagen ! 

Alcxander und Friedrich waren Feinde, achte 
ten fich aber gewiß im Stillen, und waren einander werth, 
der Papft einer der muthigften Papfte, ftandhaft im Uns 
glüd, nicht übermüthig im Gluͤck, und ſtets eingedenk feiner 





») Nicht dir gilt es, fondern Petrus. — Mir und Petrus. 


423 


Wuͤrde. Mehrmals verfuchte der Kalfer, ihn zu einem Se 
paratfrieden zu bringen, aber der kluge Mann fchloß nicht 
eher Sriede, als bis der Kaifer auch mit feinen Alliirten, 
den Lombarden und Normännern, fich gefeßt hatte. Seine 
Seindfchaft gegen. den Kaifer erfcheint nicht als perſoͤn⸗ 
lich, fondern ale Pflicht, die ihm fein erhabener Beruf 
auflegte. im Geifte feiner Zeit, und er fiegte über Fried⸗ 
rich und über alle feine Plane auf die glanzendfte Weiſe. 
Sein Sieg war nicht ſowohl Sieg des Papfted Alexan⸗ 
der über den Kaiſer Friedrich, fondern leider! Sieg des 
Papſtthums über das Kaifertbum oder die welt, 
liche Gewalt, wiebei Hildebrand und Heinrich IV.; 
denn die Paͤpſte befolgten flets die Politik des Papfe 
thums, wie. verfchieden fie für ihre Perfon auch denken 
mochten; nicht fo die Kaiſer — es gab Feine Politik 
des Kaifertbums — hinc illae lacrymae *) ! 
Alerander erklärte Venedig, während feines Aufent⸗ 
halts, für Herrin des Meers, und gab ihr feinen 
Segen. Seitdem feierte Denedig an jedem Himmelfahrtsr 
tage die berühmte Vermaͤhlung mit dem Meer, d. h. 
mit der Adria, und in Zeiten, wo Paͤpſte Kronen geben 
und nehmen konnten, konnten ſie auch der Republik dieſen 
Golfo ſchenken. Jetzt ſind es Tempi passati, wie Kaiſer 
Joſeph beim Anblick des Gemaͤldes, auf dem der Papſt 
den Fuß auf .den kaiſerlichen Nacken ſetzte, laͤchelnd bes 
merkte, und ſein ſchoͤnes Wort begleiteten Thaten; haͤtte 
er nur laͤnger gelebt, ſo brauchten wir Rom vielleicht 
nicht mehr warnend zuzurufen: Tempi passati! 
Papſt Julius II. ſcherzte ſchon mit dem Venetianiſchen 
Gefaudten Donato über jene Schenkung und fragte; 
Ob fie die papftliche Urkunde darüber aufbewahrten? „Sie 
ſteht,“ erwicderte Donato, „auf dem Rüden der 
EonftantinifhbenSchenfungs-Urfunde”PanlV. 
muß nocd weniger an gene Schenkung geglaubt haben, 


*) Daper der Sammer. 
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denn er excommunicirte jedes Jahr die Seeraͤuber, und ge⸗ 
brauchte ſtets die Formel: „Unfer adriatiſches Meer.“ 
Die Herrſchaft über das Meer läßt ſich von keinem 
Staate weiter ausdehnen, als fo weit feine Kanonen 
reichen, nnd doch erfannten die Mächte jene Herrfchaft 
an, und zahlten Tribut, fo gut -ald den Danen ben 
Sundzoll, Venedig war auch im Grunde ein beffere 
Waͤchter auf der Adria, als der Papſt, Neapel oder noch 
kleinere Staaten; der befte ift der jegige Wächter — Defb 
reich. 

Alerander hielt 1179 die große Lateraniſche Kirchen⸗ 
Verſammlung, auf der beſchloſſen wurde, Daß zu eine 
guͤltigen Papſtwahl zwei Dritttheile der Cardinalsſtimmen 
erforderlich ſeyen, und von Genehmigung der uͤbrigen Geiſt⸗ 
lichkeit und des roͤmiſchen Volks, oder des Kaiſers, war 
feine Rede. Alexander hatte die Gnade, Koͤnig Als | 
phons von Portugall den Koͤnigstitel zu beſtaͤtigen, 
gegen eine jährliche Abgabe von zwei Mark Goldes, und 
ihm bei biefer Gelegenheit alle Länder zu ſchenken, 
die er den Arabern abnehmen würde. Er that aud) ben 
Danen-König, Chriftoph L, der den übermüthigen Erz 
bifchof von Lund, Erlandfon, einfperste, in Bann, 
und behielt ſich ausdrüädlih das Heilige: Machen, 
das bisher noch mancher Erzbifchof ſich erlaubte, feinem 
Stuhl bevor, fo wie auch weltliche Souverains das PVors 
recht haben, Standes: Erhöhungen vorzunehmen, die 
fid) jedoch nicht big in den Himmel erfircken! Aleran 
der flarb 1184, und rühmen muͤſſen wir nod) von ihm, 
daß er nach feiner Ausfühnung mit dem Kaifer feinen 
Gegenpapft Calixtus, der fich ihm reuevoll zu Füßen - 
warf, an feinem Hofe behielt, ihn achtete und ehrte, und 
felbft an feine Tafel nahm. Es gab alfo auch Paͤpſte, die 
bandelten, wie Ludwig der Baier an Friedrich dem 
Schönen! 

Fünf Papfte folgten kurz aufelnander ohne Bedeus 
tung, bis wieder cin Meiſterpapſt aufftand, in der Perſon 
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Sunocens II. Lucius IL aus Lucca ging zu Kaifer 
Friedrich nad Verona, und war der Friede felbft. 
Wegen der Unruhen zu Rom brachte er fein ganzes Pon⸗ 
tificat zu Anagni wie in der Verbannung zu, die Römlinge 
tobten wieder fo gewaltig, daß fie einft 26 Gefangene 
blendeten, ihnen Papier-Kronen auffegten mit den Namen 
von Cardinalen, der Anführer trug eine Tiara mit der 
Inſchrift: Lucius, der Nihtswüärdige, und fo 
zeigte fich die Bande zu Anagni. Sie fpielten auch mit 
dem Namen Luciug Det), als er fih von der Erbin 
Siciliens, Conſtantia, die Kroͤnung ihres Sohnes theuer 
zahlen ließ: 


Lucius est piscis, rex atque tyrannus aquarum, 
-A quo discordat Lucius iste parum. 
Amborum vita, si laus aequata notaret, 
Plus rationis habet, qui ratione caret”). 


Lucius farb mitten in feinen Bemühungen, einen 
neuen Kreuzzug zu Stande zu bringen, und in dem zus 
fanmenberufenen Concil 1484, dem Kaifer Friedrich 
beiwohnte, kam eine Sonftitution zu Ausrottung 
der Ketzer zu Stande, der erſte Keim der ſcheußli— 
ben Fnquifition! Im heiligen Lande aber ging es 
bunt her: Saladin war weniger furchtbar, als die Uns 
einigfeit der Lateiner, König Veit gefiel. den Baronen 
nicht — ber Patriard) dem Elerus nicht — Templer und 
Sohanniter haßten fi, und haußten ‚wie die weltlichen 
Kitter in Europa, die Sitten der Ungläubigen waren 





9 Fiſch Lucins regiert im offer als Defpot, 
Papft Lucius ift feier vom felben Korn und Schrot. _ 
Menu über Beider Thun man ftreng zu Rechte ſpricht, 
Iſt der vernünft’ger noch, dem’s an Vernunft gebricht. 


€. % Webers ſaͤmmtl. W. L 
Papſtthum I. 23 
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mufterhaft,, verglichen mit den Sitten der Kreuzfahrer. 
Der edle Saladin eroberte Serufalem. 
Urbanus IIL, Erivellis Erzbifchof Mailands, hielt 
fih wegen der fortdauernden Unruhen zu Verona auf, und 
verfiel mit dem Kaifer wegen der Mathildifchen Erbſchaft, 
noch mehr aber. wegen Vermählung König Heinrichs 
mit Conftantia. Die Verbindung Siciliens mit Deutſch— 
land war eine furchtbare Ausficht für Papfte, deren ganze 
Politik fih um die Abwendung dieſes Unglüds drehte 
Lucius und Urbanus lehnten Kaifer Friedrichs Be 
gehren, feinen Heinrich zum römifcben König zu Trönen, 
ab, aber Friedrich fhat feinen fechsten Zug nad) Stalien, 
und wenn fih Urban wirflid zu Tod gefünmert hat, 
fo war es mehr über den Kaifer als über den Verluft Fe 
rufalems nach der fchredlichen Niederlage von Tiberias, 
welcher Ießtere Kummer jedoch anftändiger bleibt. Urba 
nus hob die fholaftifche Philofophie nicht wenig, 
fein liebſte Umgang waren Philofophen, und Thomas 
von Agnino überhaufte er mit Ehren. Es Fam immer 
der Philofophie zu gut, wenn es auch nur fcholaftifde 
Philoſophie war, mitunter gerieth man Doch auf Dinge, 


die nicht ganz hohl waren, und felbft den Bannftrahl 


des Vaticans in Bewegung festen, daß er nicht rojftete. 
Die Weiffagung Malachiae fagt von ihm: Susin cribro, 
fein Mappen war ein Schwein, und fein Samilien- ‚Name 
Crivilli bedeutet Steb! 

Gregorius VII. faß nur zwei Monate , und hatte 
kaum fo viel Zeit, fein rührendes Schreiben an die Chriſten— 
heit zu erlaffen: „Es ift ein fchredlich Gericht über Se 
rufalem ergangen, wir find betaubt; ach! daß unfere Au— 
gen Thranenquellen wären, die Erfchlagenen unferes Volkes 
Tag und Nacht zu beweinen; aber laßt uns nicht verza 
gen, wendet eure Herzen, gebt eure Güter dem Herrn, der 
fie euch gab, gebt ench felbft und rettet das Land, wo der 
Brunnquell des Glaubens entfprungen ift, vergeßt alle nies 
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dere Zwecke, wo der Himmel zu gewinnen iſt.“ Gregos 
rius erlebte die Früchte feiner Beredtſamkeit, wie feiner 
Reiſe nach Pifa zur Vermittlung des Friedens zwifchen 
diefer Stadt und Genua, nicht mehr; aber Clemens trat 
in feine Fußftapfen,, und alles rüftete, felbft unfer Kaifer 
Sriedrich zog hin, unfer leßter Kaifer, der feine 
geiftlihen Hoheits-Rechte maͤnnlich zu behaupten 
wußte Die Wegnahme SFerufalems hatte die erfaltete 
Schwaͤrmerei wieder in's Leben gerufen, und fie muß fehr 
anftedend geweſen feyn, da fie nicht nur die Könige Frank; 
reich8 und Englands, fondern felbft unfern größern Fried- 
rich in Harnifch brachte, der, leider! 1190 ſein Leben im 
Fluſſe Salef, wo er fi von den Mühfeligfeiten feines 
Marfches ftarfen wollte, endete, wie Alexan der im Cyd⸗ 
nus. Ohne Alerander IE. und die Lombarden hätte 
Fried rich Deutfchland in eine Erbmonarchie verwans 
delt, und es war feine Idee, die der Sohn Heinrichs IV. 
. aufgriff und zu Worms den Fürften vorlegte; viele gaben _ 
‚ dazu ihre Stimmen, nur Mainz und Sachſen wider» 
ſprachen, und Heinrich ſtarb daruͤber. Wie ganz anders 
fahe es im Vaterlande aus, waren bie Hohenftauffen 
Erbfaifer geworden! 

Der vierte große Kreuzzug, der fo viel Blut Foftete, 
war abermals vereitelt, troß alles Betens, Faſtens, Pres 
digend und Kinftreichens des Saladinzehnten von 
denen, die nicht mitzogen, gab aber im Lager vor Ptolo⸗ 
mais oder Accon dem berühmten Deutfch-Orden feine- 
Entftehung, 1190, der nach Eroberung Preußens fo guf 
ausartete, als feine ältern Brüder. Paͤpſte und, Biſchoͤfe 
klagten, Polen, Lieflaͤnder, Preußen, Litthaner führten 
Klagen beim heiligen Water, aber vergebens (der Drden 
hatte Geld); die ritterlichen Söhne ber Kirche lachten 
des Banned, und erwarteten gelaffen, bis die mißhan— 
delten Völker fich felbft überzeugten, daß der Bann ihnen - 

nichts helfe, den rRittern nichts ſchade. und ſich ber. Sea 
237.0 
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walt fuͤgten. Noch auf. dem Concil zu Conſtanz wurden 
die Ritter belangt, die Polen fragten: „Ob es en 
lauübt fey, das Chriſtenthum mit dem Schwerdt 
Auszübreiten? und man Tann es den hochwuͤrdigen 
Vaͤtern nicht verdenken, wenn fie die kitzlichte Capitalfrage 
ſchlau umgingen. 

Elemens II. unterſtuͤtzt Tancred, einen wilden 
Zweig Dee normännifchen Fuͤrſtenſtammes, und ſchloß 
1188 einen Vergleich mit den ſeit fünfzig Jahren unrufis 
gen Nömlingen, wodurch die Papfte fait zum völligen. 
Befis von Rom gelangten, ohne der kaiſerlichen 
Rechte mit einem MWörtchen zu erwähnen, Diefe Röm 
linge, die fo oft die Ruhe der heiligen Alten ſtoͤrten, weit 
mehr als unfre Kaifer, müffen nichts.-auf den Grundjag 
gehalten haben: Unterm Krummſtab ift ‚gut 
wohnen! | ' 

Coͤleſtin III, alt 85 Jahre, betrieb mit großem Ei— 
fer einen neuen Kreuzzug, an dem viele Deutjche Antheil 
nahmen, weil Heinrich VI. gleichfalls ſehr dafür ge 
ſtimmt war, und frönte Heinrid) VI. und Conftantia, od 
er gleih fo lange als möglidy feine eigene Weide 
ſchlau verfchoben hatte, um ſich entfchuldigen zu Tonnen, 
daß er zuvor Feine Krönung vornehmen dürfe. Er foll 
Heinrich die Krone vom Haupte geftoßen da 
ben mitdem Kuße? cs ift ein Maͤhrchen; Heinrid 
war der Dann fo wenig als fein Vater, ſich folche Dinge 
gefallen zu laffen; nicht mit der Hand, gefchweige mit 
einem Coup de pied de l’Ane hätte der heilige Water 
ihm kommen dürfen! Heinrich zog gegen Tancred, 
und od er gleich unglüdlich fodht und nach Deutſchland 
zurüd mußte, fo blieb ihm dennoch Coͤleſtin getreu, fo 
fehr diefen auch die Grauſamkeiten auf Sicilien, und dad 
unedle Benehmen gegen den gefangenen Richard 
Loͤwenherz empoͤren mußten, daher er den Kaifer und 
Herzog Leopold von Deftreih bannte. Hier war ber 


, 
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Bann einmal am rechten Orte, wenn fie fih nur mehr 
davor gefürchtet hattens Leopold bat erft um Abſo⸗ 
Intion, als er durch einen Sturz vom Pferde lebensges 
fahrlih darnieder lag, und auch daran flarb. Nie war 
das Papſtthum in einer Eritifchern Lage, aber Heine 
rich ftarb in den beften Jahren, der paͤpſtliche Greis 
folgte ihm, und nun trat e8 mit Innocens II. in den 
Zenith feines höchiten Glanzes! 


Ende des erſten Bandes. 





139 
Inhaltsanzeige 
des erſten Bandes des 
Papstthums. 

Seite. 
Biographiie. 121xxii. 
Vorrede... .... J-XÄLIL 
Kapitel 1. Das Gpriftentbum und die Ehriftianer ber 

erften Sahrhunderte © « 2 2 0 > 0 02.“ 4 
2 Die Kortfeßung 2 oo 2 0.2. 214127 
— 5. Die erften 30 Oberpfarrer und Bifchöfe Roms 

bis auf Spivefter 314. 2 2 0 0 20 9 
— 4. Die Fortſetzung.. ee Mh 
— 5. Kaiſer Conſtantin fest unter Biſchof Syivefter 
dag Chriſtenthum auf den Thron..... 88 
— 6. Die Fortſetzungg. 478 
— 7. Noch einige 30 Biſchöfe Roms big auf Gre⸗ 
gorius J. ß68ß. na 9 
— 8. Die Fortſetzung... —10908 
— s. Gregorius, genannt der Große, großer 
Fabebans und Ceremonienmeiſter, großer 
Mönchsfreund, und Fegfeuermacher... 420 
— 40. Noch 30 Biſchöfe Roms big zur Einmiſchung 
ber Franken⸗Könige 600-800, . « . 482 
— 41. Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen, und 
166 


der läherlihe Bilderftreit. . 0... 


w 


Kapitel 13. Die Bifchöfe Roms find jetzt Fürftbifchöfe 


22. 


24. 
25. 
26. 


durch ‘die fränfifhen Könige. Karl der 
Große und Fürft:Bifhof Hadrian. Die 
Eoncilien. . . . . 
Unter den ſchwachen Garolingern find diefe 
Fürftbifchöfe Roms fhon Halbe Päapfte . 
Nicolaus L und Iſidor Peccator . 
Das fogenannte roͤmiſche Hurenzs, höflicher 
Damensfegiment, und die Pabhftin 
Tobanna . 2.2 2 2er... 
Sobannes XV. und die Heiligfprechung und 
Helden = oe 2 2 2 2 ee en. 
Die fähfifhen und fränfifhen Kaifer wollen 
Drdnung berftellen, und verpflanzen Deutfche 
auf S. Peters Stufl . . 2. 0... 
Nicolaus II. und die Gardindle . . . - 
Hildebrand oder Gregor VIL ber 156fte 
Bifhof Roms, ift erfi der wahre Papſt — 
Meifter:Papft 1073-85. 0. 0 0.000 


. Die Sortfesung - 2 2 ee 0... 
. Die Kortfebung. Inveftitur » Streit, 


Pallium. .. Fe 
Das Cölibatgeſetz Hildebrands .. 
Die Nachfolger bauen treueifrig fort auf Hil⸗ 

debrands Grundlage, womit aber Arnold 

von Brescia gar nicht einverſtanden ift . 
Die Kreusgüge . . . » oe. 
Das Zus Canonicum d. 6. Papſtrecht 
Vergebens iſt der maͤnnliche Kampf der Ho: 

benftauffen, wahre Kreuzträger ber 

Päpfte Kaifer Friedrih 1. und Wlexan: 

der I. . 2 2 2 2 020% . oo... 


Seite. 


183 
201 
215 
231 
247 


259 
279 


294 
313 


329 


. 342 


557 
376 
595 


409 


J Vu 
Vorzuͤgliche Werke, I 
erſchienen in der 
Hallberger'ſchen Verlagshandlung 


in 


Stuttgart. 





Grundfäße 


ber | 
politifden Deconomie, 
von 
3 R. Mac: Eulloch. 
Aus dem Englifchen von ©. M. v. Weber. 
gr. 8. 1 Thlr. 20 gr. oder 3 fl. 30 fr. 


Die Eritit hat fih auf das Günftigfte über dieſes Merk 
qusgeſprochen: 

Unter den neueſten Pflegern der Staatswirthſchaftslehre in 
Großbritannien behauptet einen ausgezeichneten Rang der 
Schortiänder M'Culloch, Lehrer der Staatswirtbſchaft an der 
Univerfirät zu London. Sein Werf: „The principles of poli- 
tical ecunomy, with a sketch of the rise and progress of the 
science,“ erjchien 1830 (London) in der zweiten verbeflerten und 
pielvermehrten Ausgabe, und gebört in diefer vervollflommneten 
Geſtalt gewiß zu den beften Darftellungen des gegenwärtigen 
Zuftandes der Wiſſenſchaft. Ausgebreitete biftorifhe und ftatis 
ftifche Kenntniffe geben dem Verfaſſer die Mittel, die Theorie 
fruchtbar zu erläutern; und wenn er aud über manche Fragen, 
die noch flreitig find, zu entfcheidend ſpricht, fo entwidelt er 


doch die Begriffe fo Har und bündig, daß man ihm gern fotgt. 
(Blätter für 1it. U.) 

Ricardo galt in England ald der erfte Meifter in feiner 
MWiffenfchaft und für viele feiner Landsleute batten feine Bebaup: 
tungen die Bedeutung von Orakelſprüchen, an die man glauben 
müſſe, wenn fle auch parador und ratbfelhaft Hängen. Wie auf 
feinem Lebrftubte, fo it ihm Mac-Culloch auch in Hinficht feis 
nner Hauptlehren gefolgt, und wie jener fich in vielen Punkten 
an Adam Emith angefchloffen bat, befonders in dem, welcer 
die DVortheile der unbefhranften Entwidelung der produftiven 
Kräfte betrifft, fo auch diefer. Wir könnten daber fagen, daß 
Mac-Culloch beftrebe gewefen ift, fich die Verdienfte feiner beıs 
Den größten Boraänger zu eigen zu machen, wenn dieß nicht 
Die Dieinung erweden dürfte, als fey fein Werk nichts alg eine 
verftändige Compilation, oder wohl aar nur der Widerfchein des 
von Ricardo verfaßten. Dieß ift keineswegs der Fall. Vracs 
Culloch bat feine Vorgänger Überhaupt nicht vernachläßiat. fo 
weit fie in englifcher oder franzöſiſcher Sproche geſchrieben haben, 
und unter andern find es von Audländern - vornebmliih Ear, 
Sismonde de Sismondi und Stord, deren er erwähnt, und was 
Adam Emitb und Ricardo angebt, fo zeigt feine Öfrere Widerle⸗ 
gung des erjtern, und feine Modififation, feine ſchärfere und ges 
nauere Beftimmung der Behauptungen deg letztern, daß er beide 
mir Critik ftudirt babe. Sein Merk kann daber ale eine febr 
willfommehe Bereicherung der Riteratur der politifcten Decono: 
mie angefeben werden. Deßhalb alaubt auch der Necenfent, daß 
der Uelerieger fich Durch feine Arbeit, die ſich unbefchadet der 
Treue wie ein Driginal liest, um feine Landsleute wohl verdient 
gemacht babe. Dadurch, daß er der Uebertragung eine einleis 
fende Vorrede vorausgefhict, ihr einige Abfchnirte aus einem 
früheren Werke Mac-Cullos im Anbange binzugefügt, und ein 
Sach: und Autoren:Regiiter 'beigegeben hat, hat er dieß Verdienft 
aber noch erhöht. (Jenaer Lit. 3.) 
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